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V. Jttftysttt.

JTCoufluH itrirö 5um ^eneraffe&refar öes tjefoettfcljeti
Dtce&fortums ernannt.

Obfdjon rait bet Sopitulation »on Sdjwpg unb ©latus
jebet tbätlidje SBibeiftanb »on Seite bet fcbwetgetifdjen Se*

»ölfetungen gegen bie neue bel»etifdje Sonftitution aufgehört

hatte, fo fonnten bie belbetifdjen Sebötben bodj nidjt bte*

jenige Slutoiität gewinnen, beten eine Stegietung bebatf,

um baS SBobt bet ibtet Seitung an»ettiauten Seoölfetungen
begtünben gu fönnen.

Sie Stegietung bet ©djweig tubte »ielmebt bamalS in
ben Hänben bet gtangofen; bte angeblichen Sefcfjüfeet waten

gu Hetten beS SanbeS gewotben, welche ben bel»etifdjen Se*

borten gegenübet, naajbem bie gange ©djweig burch bie

frangöftfdjen Sruppen befefet unb größtenteils entwaffnet

worben war, täglich anmaßenber würben.

Sab ftd) bodj baS belbetifdje Sireftorium im gälte, am

gleichen Sage, an welchem bie Sapitutation gwifepen Schauen*

bürg unb SUopS Stebing unterijanbett worben war*), bem

©roßen Statbe bie Slngeige gu raad)en, baß ber Sommtpr=
Orbonnateur Sioubiere ben Stäftbenten bet bemifdjen Setwat*

tungSfammet, Sabib Stubolf Sap, habe aitetiten unb burdj
ein Setadjement »on 25 frangöftfcpen ©tenabieten in feinem

Haufe bewachen laffen, weit bet Sluffotbetung, bte auf bie

ehemaligen Stegenten gelegte Sonttibution fofott gu begabten,

nicht entfptodjen wotben fei, fowie baß ein gleiches Sotgepen
ber SerwaltungSfammer »on Solotburn gegenübet in SluSftdjt

ftebe! — SaS Siteftotium hatte gegen biefe ©ewatttbat bei

Sdjauenbutg, Secarlier unb bei Stoubiete felbft, ftäftige 6in*

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEpl. @. 42.
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V. Abschnitt.

Mousson mir« zum Generalsekretär des helvettschen

Direktoriums ernannt.

Obschon mit der Kapitulation von Schwyz und Glarus

jeder thätliche Widerstand von Seite der schweizerischen

Bevölkerungen gegen die neue helvetische Konstitution aufgehört

hatte, so konnten die helvetischen Behörden doch nicht

diejenige Autorität gewinnen, deren eine Regierung bedarf,

um das Wohl der ihrer Leitung anvertrauten Bevölkerungen

begründen zu können.

Die Regierung der Schweiz ruhte vielmehr damals in
den Händen der Franzosen; die angeblichen Beschützer waren

zu Herren des Landes geworden, welche den helvetischen

Behörden gegenüber, nachdem die ganze Schweiz durch die

französischen Truppen besetzt und größtentheils entwaffnet

worden war, täglich anmaßender wurden.

Sah sich doch das helvetische Direktorium im Falle, am

gleichen Tage, an welchem die Kapitulation zwischen Schauenburg

und Aloys Reding unterhandelt worden war*), dem

Großen Rathe die Anzeige zu machen, daß der Kommiffär-
Ordonnateur Rouhière den Präsidenten der bernischen

Verwaltungskammer, David Rudolf Bay, habe arretiren und durch

ein Détachement von 25 französischen Grenadieren in seinem

Hause bewachen lassen, weil der Aufforderung, die auf die

ehemaligen Regenten gelegte Kontribution sofort zu bezahlen,

nicht entsprochen worden sei, sowie daß ein gleiches Vorgehen

der Verwaltungskammer von Solothum gegenüber in Aussicht

stehe! — Das Direktorium hatte gegen diese Gemaltthat bei

Schauenburg, Lecarlier und bei Rouhiere selbst, kräftige Ein-

*) Siehe Lulletin «S. 1793. II. Thl. S. 42.
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fptadje «hoben unb bie gteigebung Sap'S »etlangt, was

um fo mebt Slnetfennung »etbient, als bei ben obetn bel»e=

ttfcpen Sepötben, im ©toßen Statbe wie im ©enat, untet*

wütfiget ©inn immer mehr gunabm, ber bie Slnmaßung ber

grangofen nur fteigem fonnte. SBirfltd) würbe Sap bann

aua) auf Slnotbnung SdjauenburgS halb wieber in greibeit
gefefet. Schlimmer noch als bie Slnmaßung ber gtangofen

wat abet baS erföfdjen beS StationalgefübtS in bet Sajweig

felbft, in weichet man immet mebt Sleußetungen beS Sattei*
geifteS wahrnehmen mußte, inbem bet eine Shell bet Se* v

»ötfetung ben ftemben etobetetn ftd) nähet »etwanbt fübtte

als ben alten «Sibgenoffen.

Safüt geugen untet anbetn traurigen etfdjeinungen aud)

bie Seridjte bex beloetifdjen Sommiffäte, weldje bie ben heiligen
Soben beS SatetlanbS gegen bie ftemben Unfetbtücfet »et*

tbeibigenben Schweiget — „gnfutgenten" — nannten *).
SJtit Scbtetben »om 5. SJtai hatte Sdjauenbutg auS feinem

Hauptquattiete Sütidj ben Sieg übet bie Setgfantone ange*

geigt **). So fehl biefe Scadjtidjt bie beloetifdjen Statbe

erfreute, fo fonnten fte anbetfeitS nidjt »etfennen, baß bie

nädjfte golge bet Untetweifung bet Utfdjweig biejenige fein

werte, baß Uti, Sdjwpg, Untetwalben unb ©latus nun nad)

SJtaßgabe bet Setfaffung je 8 SJtitgliebet in ben ©toßen Statb

unb 4 in ben ©enat abotbnen wutben, bie faum »on neubeloe*

tifdjem ©eifte befeelt fein butften! gn bet Slbftdjt, bie Stadj*

tbeile, bie barauS entfteben fonnten, fo »iel möglich abguwenben,

hatte bet ©toße Statb befdjloffen, bie fleinen Santone entgegen

ber Setfaffung in einen eingtgen Santon SBalbftätten gu

»eteinigen, ber Senat aber »erweigerte feine Suftimmung,
weil feine Steuerungen an ber Sonftitution »otgenoramen

*) Bulletin off. 1798. II. 5£pt. ©. 48.

**) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 68.
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spräche erhoben und die Freigebung Bay's verlangt, was

um so mehr Anerkennung verdient, als bei den obern

helvetischen Behörden, im Großen Rathe wie im Senat,
unterwürfiger Sinn immer mehr zunahm, der die Anmaßung der

Franzosen nur steigern konnte. Wirklich wurde Bay dann

auch auf Anordnung Schauenburgs bald wieder in Freiheit
gesetzt. Schlimmer noch als die Anmaßung der Franzosen

war aber das Erlöschen des Nationalgefühls in der Schweiz

selbst, in welcher man immer mehr Aeußerungen des Parteigeistes

wahrnehmen mußte, indem der eine Theil der Be- v

völkerung den fremden Eroberern sich näher verwandt fühlte

als den alten Eidgenossen.

Dafür zeugen unter andern traurigen Erscheinungen auch

die Berichte der helvetischen Kommissäre, welche die den heiligen
Boden des Vaterlands gegen die fremden Unterdrücker

vertheidigenden Schweizer — „Insurgenten" -7— nannten

Mit Schreiben vom 5. Mai hatte Schauenburg aus seinem

Hauptquartiere Zürich den Sieg über die Bergkantone angezeigt

So sehr diese Nachricht die helvetischen Räthe

erfreute, fo konnten sie anderseits nicht verkennen, daß die

nächste Folge der Unterwerfung der Urschweiz diejenige sein

werde, daß Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus nun nach

Maßgabe der Verfassung je 8 Mitglieder in den Großen Rath

und 4 in den Senat abordnen würden, die kaum von neuhelvetischem

Geiste beseelt sein dürften! In der Absicht, die

Nachtheile, die daraus entstehen könnten, so viel möglich abzuwenden,

hatte der Große Rath beschlossen, die kleinen Kantone entgegen

der Verfassung in einen einzigen Kanton Waldstätten zu

vereinigen, der Senat aber verweigerte seine Zustimmung,
weil keine Aenderungen an der Konstitution vorgenommen

«) Bulletin «t?. 1793. II. Thl. S. 43.
Siehe Bulletin «ff. 1798. II. Bd. S. 63.
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Wetben follten. Sltlein bet ftännfdje Somraiffät Stapinat, bet

an bie Stelle beS in ben conseil des anciens ernannten

Secatlier getreten wat, bewilligte biefe Setfdjmelgung bet

Keinen Santone unb hemetfte babei, et habe Sdjauenbutg

beauftragt, bieß in bie Sopitulation aufgunebraen *). Obfdjon

bie Sopitulation bießfaltS nichts befummle, fo weigerte ber

Senat ftd) jefet nidjt fetnet, bet Setfdjmelgung bet fleinen

Santone betgupflidjten, nadjbem et »etnommen, biefe SDtaßteget

fei butdj ben frangöftfdjen StegietungSfommiffät gebilligt wotben.

es hieß bieß offenbar, bie Souberämtät ben gtangofen guct*

fennen, waS ben im Uebrigen äußerft eraltirten ©enetal Stuce

fo febt empörte, baß et in bet Sifeung oom 16. SJtai

entlüftet austief: „SBie fommt eS, baß bie Sä)weiget ftd) wegen

ber innern eintbeitung üjreS SanbeS an eine frembe SJtacbt

wenben ?" Hübet abet entgegnete batauf: „SJtan fptidjt ftetS

»on ftemben SJtädjtenü SBaS, bie gtangofen follten gtembe
fein, bie gtangofen, bie unfete Setten gebrachen, biefe Station,

bie ibi Slut füt unS geopfert, follte ftemb fein in unfetet SJtitte!!"

Siefe SBotte Wutben mit lebhaftem SeifaUe aufgenommen **).
Sei biefet Stuffaffung in ben Siätben ift eS begteiflich,

baß man ben gtangofen ertaubte, an bet Setfaffung gu

mebten unb gu rainbetn naa) Selieben, wäbtenb man füt
fta) felbft bieß Stecht nicht in Slnfptudj nabin! Uebetatt unb

gu alten Seiten haben bie Schwachen ftch benen gugewenbet,

in beten Hanb bie ©ewalt liegt! SaS Stecht beS Stätfem

galt ftetS füt baS Seffete, unb fo fanben benn auch in ben

betberifcben Sebötben bie SBünfcbe bet ftangöfifa)en SJtadjtbaber

balb mehr Setücffichtigung, als bie gnteteffen beS eigenen

SanbeS.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 75. Stapinat patte
bie ©acpe fo oBerßöcpticp geprüft, boß er ben ßonton Uli üBer*

faß!!
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 138.
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werden sollten. Allein der fränkische Kommissär Rapinai, der

an die Stelle des in den eovseil clés anciens ernannten

Lecarlier getreten war, bewilligte diese Verschmelzung der

kleinen Kantone und bemerkte dabei, er habe Schauenburg

beauftragt, dieß in die Kapitulation aufzunehmen Obschon

die Kapitulation dießfalls nichts bestimmte, so weigerte der

Senat sich jetzt nicht ferner, der Verschmelzung der kleinen

Kantone beizupflichten, nachdem er vernommen, diese Maßregel
sei durch den französischen Regierungskommissär gebilligt worden.

Es hieß dieß offenbar, die Souveränität den Franzosen

zuerkennen, was den im Uebrigen äußerst exaltirten General Nucê

so fehr empörte, daß er in der Sitzung vom 16. Mai
entrüstet ausrief: „Wie kommt es, daß die Schweizer sich wegen

der innern Eintheilung ihres Landes an eine fremde Macht

wenden?" Huber aber entgegnete darauf: „Man spricht stets

von fremden Mächten!! Was, die Franzosen sollten Fremde
sein, die Franzosen, die unsere Ketten gebrochen, diese Nation,
die ihr Blut für uns geopfert, sollte fremd sein in unserer Mitte !"
Diese Worte wurden mit lebhaftem Beifalle aufgenommen **).

Bei dieser Auffassung in den Räthen ist es begreiflich,

daß man den Franzosen erlaubte, an der Verfassung zu

mehren und zu mindern nach Belieben, während man für
sich selbst dieß Recht nicht in Anspruch nahm! Ueberall und

zu allen Zeiten haben die Schwachen sich denen zugewendet,

in deren Hand die Gewalt liegt! Das Recht des Stärkern

galt stets für das Bessere, und so fanden denn auch in den

helvetischen Behörden die Wünsche der französischen Machthaber

bald mehr Berücksichtigung, als die Interessen des eigenen

Landes.

«) Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 75. Rapinai hatte
die Sache so oberflächlich geprüft, daß er den Kanton Uri über-

fahl!
Siehe Lullstin «55. 1798. II. Bd. S. 133.
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SJtan übetbot ftd) in Untetwütftgfett ben grangofen gegen*

über unb war mebt bemüht, beten Seifall gu etwetben, als

bie Sldjtung bet fdjwetgetifdjen Seöölfetungen ju »etbienen.

Sie unbebeutenbften Sreigniffe erhielten, wenn fte auf
bie frangöftfdjen SJtadjthaber Segug hatten, bie größte SBidjtig*

feit, ©o wutbe am Slbenb beS 8. SJtai bet betoettfdje ©toße
Statb butd) feinen Stäflbenten Hübet »on Safel außerotbent*

lid) »etfammelt, um ihm bie Slngeige gu machen, baß bet

ftangöftfcbe ©efdjäftSttäget SJtengaub in bet Stäbe »on Otten

butdj auftübietifdjeS Sanbbolf angefallen wotben fei unb baß

et feine Stettung nut feinen ^piftolen gu »etbanfen gehabt

habe*)!! >

Siefet Sotfall, ber ftdj fpäter als gang unbebeutenb

betauSfteHte, hatte genügt, um ben ©roßen Statb gu befttmmen,

ben Sefdjtuß gu faffen: eS feien bera bel»etifa)en
Sireftorium unbefdjränfte Sollmachten gu erbal*
tung ber öffentlichen Stube gu erweitern ein Se*

fdjluß, bet bann glüdtidjetweife butd) ben ©enat als übet*

flüfftg unb gefäbttid) nicht beftätigt wotben ift**).
SllS am 9. SJtai bem beloetifdjen ©toßen Statbe bie Slngeige

gemadjt wutbe, ©enetal ©djauenbutg beabftcptige baS Sloftet

einftebeln als ben ©ife beS SlbetglaubenS gu gerftören, äußerte

ein SItifglieb aus bem Santon Sugern (SBpber oon H'lbiS*

tieben), man tonnte bie ©ebäube »ietleidjt füt SJtagagine

obet gabtifen üetwenben; allein fofott belehrte ihn giramet*

mann »on Stugg: „einftebeln geböte nadj StiegStedjt ben

grangofen," unb biefe einrebe fdjien bem ©roßen Statbe fo

gewichtig, baß fia) audj nidjt eine ©timme gur Slbwenbung

beS in SluSftdjt geftetlten SanbaliSmuS böten ließ***)! So

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 89.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 93.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 94.
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Man überbot sich in Unterwürfigkeit den Franzosen gegenüber

und war mehr bemüht, deren Beifall zu erwerben, als

die Achtung der schweizerischen Bevölkerungen zu verdienen.

Die unbedeutendsten Ereignisse erhielten, wenn sie auf
die ftanzöstschen Machthaber Bezug hatten, die größte Wichtigkeit.

So wurde am Abend des 8. Mai der helvetische Große

Rath durch seinen Präsidenten Huber von Basel außerordentlich

versammelt, um ihm die Anzeige zu machen, daß der

französische Geschäftsträger Mengaud in der Nähe von Ölten

durch aufrührerisches Landvolk angefallen worden sei und daß

er seine Rettung nur seinen Pistolen zu verdanken gehabt

habe*)!!
Dieser Vorfall, der sich später als ganz unbedeutend

herausstellte, hatte genügt, um den Großen Rath zu bestimmen,

den Beschluß zu fassen: es seien dem helvetischen
Direktorium unbeschränkte Vollmachten zu Erhaltung

der öffentlichen Ruhe zu ertheilen. Ein
Beschluß, der dann glücklicherweise durch den Senat als
überflüssig und gefährlich nicht bestätigt worden ist**).

Als am 9. Mai dem helvetischen Großen Rathe die Anzeige

gemacht wurde, General Schauenburg beabsichtige das Kloster

Einsiedeln als den Sitz des Aberglaubens zu zerstören, äußerte

ein Mitglied aus dem Kanton Luzern (Wyder von Hildis-
rieden), man könnte die Gebäude vielleicht für Magazine
oder Fabriken verwenden; allein sofort belehrte ihn Zimmermann

von Brugg: „Einsiedeln gehöre nach Kriegsrecht den

Franzosen," und diese Einrede schien dem Großen Rathe so

gewichtig, daß sich auch nicht eine Stimme zur Abwendung
des in Aussicht gestellten Wandalismus hören ließ***)! So

*) Siehe Lullstin. «S. 1793. II. Bd. S. 89.

«) Lulletin öS. 1793. II. Bd. S. 93.

***) Lulletin ««. 1798. II. Bd. S. 94.
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griff bie Slnftdjt, bie grangofen butften als ©ieget fid) SllleS

ertauben, immet mept um fia)! Utfptünglicb patten bie ftan*

göfifdjen ©enetate getrachtet, WenigftenS ben©a)ein gu tetten*).
SBenn abet bte Stüdftdjten, bie man einem unabhängigen
Sanbe, baS man nidjt etobett, fonbetn als angeblich« Se*

fdjüfeet befefet hatte, fdjulbig ift, immet mebt bei ©eite gefefet

wotben ftnb, fo ttifft bie Sdjulb biefür gunäcbft eingelne

betjenigen Schweiger,, weldje bie grangofen in'S Sanb geführt
hatten, ober bie untet ibtem ©djufee gu Sebetitung gelangt

waten.

Sabatpe namentlich hatte in bem bon unS fdjon ange*

führten ©djteiben »om 19. Sentofe Stune aufgefotbett,
Setn gegenübet bodj nidjt gu oiele umtönjige Umfijweife gu

machen, inbem „bie Seftegten ftch untetwetfen muffen." Sieß
ließen ftch bie frangöfifdjen eioil* unb SJtilitäragenten gefagt

fein unb gingen immer mehr in einer SBeife »or, bie bem

bel»etifd)en Sireftorium faum behagen fonnte.

Ser Commissaire ordonnateur Stouljiere, ber in StüdftdjtS:

loftgfeit alle anbern überbot, hatte untet Slnbetm bie gur

Sanonengießetei in Setn gebötigen SBetfgeuge um gelingen

Stets »etfaufen laffen. SaS bel»etifa)e Siteftotium beftagte

ftdj batübet bei Stapinat mit ©djteiben »om 6. SJtai **) unb

*) Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 343. ©o patte feinet Seit
©eneral Souget bagegen reflomitt, boß in bet SBaabt eine

Scplußnopme bamit Begrünbet wotben Wat, boß er fte wünfdje.
„Le motif," fo fdjrteB Souget, „qui est en tete de votre
arrSte du 2d Mars est base sur la recommandation du general

Kampon et sur la mienne; comme des legislateurs et
des magistrats ne doivent etre diriges que par la justice,
je vous invite, Citoyens, ä rapporter le considerant don*.

il s'agit."
**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. 5Cljl. ©. 86.
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griff die Ansicht, die Franzosen dürften als Sieger sich Alles

erlauben, immer mehr um sich! Ursprünglich hatten die

französischen Generale getrachtet, wenigstens den Schein zu retten*).
Wenn aber die Rücksichten, die man einem unabhängigen
Lande, das man nicht erobert, sondern als angeblicher
Beschützer besetzt hatte, schuldig ist, immer mehr bei Seite gesetzt

worden sind, so trifft die Schuld hiefür zunächst einzelne

derjenigen Schweizer,, welche die Franzosen in's Land geführt
hatten, oder die unter ihrem Schutze zu Bedeutung gelangt

waren.

Laharpe namentlich hatte in dem von uns schon

angeführten Schreiben vom 19. Ventose Brune aufgefordert,
Bern gegenüber doch nicht zu viele unnöthige Umschweife zu
machen, indem „die Besiegten sich unterwerfen müssen." Dieß

ließen sich die französischen Civil- und Militäragenten gesagt

sein und gingen immer mehr in einer Weise vor, die dem

helvetischen Direktorium kaum behagen konnte.

Der Oommisssirsoräonnsteur Rouhiere, der in Rücksichtslosigkeit

alle andern überbot, hatte unter Anderm die zur
Kanonengießerei in Bern gehörigen Werkzeuge um geringen

Preis verkaufen lassen. Das helvetische Direktorium beklagte

sich darüber bei Rapinai mit Schreiben vom 6. Mai und

*) Lulletiu otk. 1798. I. Bd. S. 313. So hatte seiner Zeit
General Pouget dagegen reklamirt, daß in der Waadt eine

Schlußnahme damit begründet worden war, daß er sie wünsche.

„I,s urotit," so schrieb Pouget, „qui sst eu tête cks votre
arrête àu 2« Nars est bs.se sur ls, rseoruruanàstiou cku gsus»
rsl Karupoa et sur ls ruisuus; eoiurus ckes Isgislstsnrs et
àss magistrats us ckoiveut être àirigês czus psr ls justice,
js vous invits, Litauens, s rapporter ls eousiàêrsut àon^
il s'agit."

Siehe Bulletin ot7. 1793. II. Thl. S. 36.
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jeigte ihm an, baß bet belbetifdje ©efanbte in SatiS beauftragt

wotben fei, bießfalts einen entfdjeib beS frangöftfdjen

SiteftotiumS gu »etlangen, „inbem man nicht glauben fönne,

„baß baS Siteftotium bet gtoßen Station ein Solf, beffen

„gteunb eS fia) nenne, gum ätmften, fdjwädjften unb unglüd*

„lichften allet Sötfet madjen wolle."
Slud) im Santon gteibutg hatte ein ftangöftfajet SriegS*

fommiffät Sommiet ftdj einen Slft fdjweigetifdjet ©oueetänetät

angemaßt, inbem et bie auS ben fdjweigerifcben Sdjafegewölben

ethobenen frangöftfdjen Shatet, bie wäbtenb bet SJtinbetjäbtigfeit

SubwigS XIV. geptägt Worten waten, eigenmächtig tatipite.
SaS tjeloetifdje Siteftotium *) ptoteftitte audj gegen biefe Sin*

maßung, unb fein Sluftteten wurbebutdj ben ©roßen Statb gebilligt.

gn einer Slbenbfifeung beffelben SageS abet (12. SJtai)

machte baS betoetifcbe Siteftoiium bem ©toßen Statbe bie

Slngeige, bet ftangöftfaje Sommtffät Satbiet habe bie öffent*

liehen Saffen in ©ototbutn oeiftegeln laffen; in golge beffen

habe et Sefebl etujeilt, bie ©iegel ber belöettfdjen Stepublif

an aUe öffentlichen Saffen in Sern, ©olotburn, greiburg, Sugern

unb gütich angulegen* *); aud) fei beteits ein Soutiet mit
begüglichen Stellamationen naa) SatiS abgeotbnet wotben, wo»on

bem frangöftfdjen Obetgenetal, bem StegierungSfommiffär unb

bem frangöftfdjen ©efanbten Senntniß gegeben wotben fei.

Slllein bet ©rfolg biefet Steflamatton wat nidjt bet

geboffte.

Stapinat antwortete nämtid) aus Setn (25. gloteal):
„SaS belbetifdje Siteftotium möge ftd) ba»on übetgettgen,

„baß eS nidjt baS Stedjt habe, SJtaßregeln' entgegengutreten,

„welche bie frangöftfdje Stegierung angeorbnet pabe. eure
„Sollmadjten befdjtänfen ficb auf bie Setwaltung

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. SEfjl. @. 118.

*) ©tepe Bulletin off» 1798. II. Spt. ©. 119.
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zeigte ihm an, daß der helvetische Gesandte in Paris beauftragt

worden sei, dießfalls einen Entscheid des französischen

Direktoriums zu verlangen, „indem man nicht glauben könne,

„daß das Direktorium der großen Nation ein Volk, dessen

„Freund es sich nenne, zum ärmsten, schwächsten und
unglücklichsten aller Völker machen wolle."

Auch im Kanton Freiburg hatte ein französischer

Kriegskommissär Pommier sich einen Akt schweizerischer Souveränetät

angemaßt, indem er die aus den schweizerischen Schatzgewölben

erhobenen französischen Thaler, die während der Minderjährigkeit
Ludwigs XIV. geprägt worden waren, eigenmächtig tarifirte.
Das helvetische Direktorium*) protestirte auch gegen diese

Anmaßung, und sein Auftreten wurdedurch den Großen Rath gebilligt.

In einer Abendsitzung desselben Tages aber (12. Mai)
machte das helvetische Direktorium dem Großen Rathe die

Anzeige, der französische Kommissär Barbier habe die öffentlichen

Kassen in Solothurn versiegeln lassen: in Folge dessen

habe er Befehl ertheilt, die Siegel der helvetischen Republik

an alle öffentlichen Kassen in Bern, Solothurn, Freiburg, Luzern

und Zürich anzulegen**); auch M bereits ein Kourier mit
bezüglichen Reklamationen nach Paris abgeordnet worden, wovon

dem französischen Obergeneral, dem Regierungskommissär und

dem französischen Gesandten Kenntniß gegeben worden sei.

Allein der Ersolg dieser Reklamation war nicht der

gehoffte.

Rapinai antwortete nämlich aus Bern (25. Floreal) :

„Das helvetische Direktorium möge sich davon überzeugen,

„daß es nicht das Recht habe, Maßregeln' entgegenzutreten,

„welche die französische Regierung angeordnet habe. Eure

„Vollmachten beschränken sich auf die Verwaltung

«) Siehe Lullstw ot7. 1793. II. Thl. S. 113.

*) Siehe Lullstiri «t7. 1793. II. Thl. S. 119.
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„bet belbetifcben Stepublif unb fönnen ficb nicht

„weitet etfttecfen. Sluf biefe ©tunbfdfee mid)

„ftüfeenb, habe id) bie Sieget abnehmen laffen, bie gbr an

„bie Saffen unb öffentlichen Slnftalten in Setn habet anlegen

„laffen, weil biefe Saffen ftangöftfdjeS eigentbum ftnb.

„Stud) habe ich einen Sefcbluß gefaßt, weichet all' ben Hemm*

„niffen, bie ftd) ftetS erneuern, ein enbe madjen witb,"
u. f. w.*)

SiefeS Sdjteiben wat bem beloetifdjen ©toßen Statbe am

16. SJtai »otgelegt Worten, bet ftd) batauf befdjtänfte, ben

Sruef gu bejdjließen. Slm 17. SJtai abet glaubte man boä)

nähere StuSfunft batübet »etlangen gu follen, waS Staptnat

untet bem SluSbtude »etftebe: „baß bie Sotlmaajten beS Sitef*
totiumS ftch auf bie Setwaltung bet Stepublif befdjränfen,"
inbem bieß wohlauf einem StebaftionSfebletbetuben fonnte**),
Wie Hübet meinte.

SaS bef»etifd)e Siteftotium etinnette fobann Stapinat

nidjt ohne SBütbe baran: „baß bie Setfaffung allein baS

„Stedjt habe, ben SteiS feinet Sbätigfeit gu beftimmen, unb

„baß ben gefefegebenben Stätben allein eS guftebe, bem Sitef*

„totium bie ©tengen gu begeidjnen, welche eS nicht gu übet*

„fdjteiten habe***)." Slbet gleidjfara »ot biefet feften unb

unabhängigen Sprache erfebredenb, würbe beigefügt: „SaS
„frangöfifebe SoltgiebungSbireftorium bat uns bie Setfaffung
„gegeben, gbte gunftionen binben Sie an bie Sltmee, bie

„ibt Slut »etgoffen, um biefelbe eingufübren. SBir erinnern
„Sie batan, baß eS gbte Sfliebt ift, in uns baS

„SB etf unb ben SBilten gbtet Stegietung gu ebten,

*) ©iepe Bulletin off. 1798, II. SCpeit, ©. 146. £et»etifepeS
Strcpi», correspondance scandaleuse. Sb. 804.

**) Bulletin off. 1798. II. 2pt. ©. 144.

***j Bulletin off. 1798. II. Spt. ©. 153.
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„der helvetischen Republik und können sich nicht

„weiter erstrecken. Auf diese Grundsätze mich

„stützend, habe ich die Siegel abnehmen lassen, die Ihr an

„die Kassen und öffentlichen Anstalten in Bern habet anlegen

„lassen, weil diese Kassen französisches Eigenthum sind.

„Auch habe ich einen Beschluß gefaßt, welcher all' den

Hemmnissen, die sich stets erneuern, ein Ende machen wird,"
u. s. w.*)

Dieses Schreiben war dem helvetischen Großen Rathe am

16, Mai vorgelegt worden, der sich darauf beschränkte, den

Druck zu beschließen. Am 17. Mai aber glaubte man doch

nähere Auskunft darüber verlangen zu follen, was Rapinai
unter dem Ausdrucke verstehe: „daß die Vollmachten des

Direktoriums sich auf die Verwaltung der Republik beschränken,"

indem dieß wohl auf einem Redaktionsfehler beruhen könnte**),
wie Huber meinte.

Das helvetische Direktorium erinnerte sodann Rapinat
nicht ohne Würde daran: „daß die Verfassung allein das

„Recht habe, den Kreis seiner Thätigkeit zu bestimmen, und

„daß den gesetzgebenden Räthen allein es zustehe, dem

Direktorium die Grenzen zu bezeichnen, welche es nicht zu
überschreiten habe***)," Aber gleichsam vor dieser festen und

unabhängigen Sprache erschreckend, wurde beigefügt: „Das
„französische Vollziehungsdirektorium hat uns die Verfassung

„gegeben, Ihre Funktionen binden Sie an die Armee, die

„ihr Blut vergossen, um dieselbe einzuführen. Wir erinnern
„Sie daran, daß es Ihre Pflicht ist, in uns das

„W erk und den Willen Ihrer Regierung zu ehren,

«) Siehe Bulletin oli. 1798, II. Theil, S. 146. Helvetisches

Archiv, Oorrssvoncksnes seancksleuse. Bd. 804.

**) Zulletin okk. 1798. II. Thl. S. 144.

Bulletin oss. 1793. II. Thl. S. 153.
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„bie uni befcbüfet! SBenn aber bie Slbfidjt babin gehen

„fottte, uns gu etniebtigen unb auf ben ©efä)äftsfrei<s einet

„SetwaltungSfammet betabgubtücten, fo taben wir ©ie ein,

„uns gbre Sottmactjten »orguweifen, bie uns unbefannt ftnb*)."

©leidjgeitig »toteftitte bann baS Siteftotium gegen baS

Slbteißen feiner ©iegel unb erflätte, eS werte »on biefem

©ewaltSraißbraua) an bie ©toßmutt) unb bie ©eredjtigfeit
ber frangöftfcpen Station unb ibtet Stegietung appelliten.

So weit wat man alfo bereits nad) wenigen SBodjen

gelangt, baß man ftd) nidjt mehr ftaft bet eigenen Unab*

bängigfeit unb Selbftftänbigfeit gegen jebe Setlefeung betfelben

»etwabtte, unb bie eigene Staft gu Statbe gtebenb, bie ehre
ber Sdjweig, bie biefe als ein freies unabhängiges Sanb feit
balb 5 gabtbunbetten bewahrt hatte,, »ettbeibigte, fonbetn
baß man ftd) nut noch als baS „SBetf" unb ben „Sajufe*
befohlenen" gtanfteidjS fühlte, unb in biefet eigenfchaft mehr

SJtüctftchtett anfuraä). ©teüb wie bie Sewobnet beS SJtonbeS

bem Slbgeorbneten ber Sonne gurufen tonnten: ehre in un§
bein Sicht, baS wir wieberfpiegeln, — fo bat bie Stegierung ber

Schweig einen anraaßenben frangöftfcben Somraiffär, in ihr
baS SBetf bet frangöftfdjen Station gu ebten!!

SBie tief wat man beteits gefunten? Sonnte man unter

{rieben Setbältniffen nod) »on grettjeit unb Unabbängigfeit

fpredjen? Unb bod) that bieß Huber, ber in ber Sifeung

Bora 17. SJtai in überfdjwengttcbfter SBetfe ara Sdjluffe feiner
Stebe erflärte, baß er, fauS bie ertäuterungen über ben Sinn

.beS Schreibens »on Stapinat nicht befriebigenb ausfallen follten,

*) ®tefe§ im UeBrtgen Würbig gehaltene ©djreißen patte

©lapre rebtgtrt. ©iepe Sprotofott be§ SireftortumS »om

15. SJtai.

»ernct SoWEnSu^. 1864. 11
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,die uns beschützt! Wenn aber die Absicht dahin gehen

„sollte, uns zu erniedrigen und auf den Geschäftskreis einer

„Verwaltungskammer herabzudrücken, fo laden wir Sie ein,

„uns Ihre Vollmachten vorzuweisen, die uns unbekannt sind*)."

Gleichzeitig protestirte dann das Direktorium gegen das

Abreißen seiner Siegel und erklärte, es werde von diesem

Gewaltsmißbrauch an die Großmuth und die Gerechtigkeit

der französischen Nation und ihrer Regierung appelliren.

So weit war man also bereits nach wenigen Wochen

gelangt, daß man sich nicht mehr kraft der eigenen

Unabhängigkeit und Selbstständigkeit gegen jede Verletzung derselben

verwahrte, und die eigene Kraft zu Rathe ziehend, die Ehre

der Schweiz, die diese als ein freies unabhängiges Land seit

bald S Jahrhunderten bewahrt hatte,, vertheidigte, sondern

daß man sich nur noch als das „Werk" und den

„Schutzbefohlenen" Frankreichs fühlte, und in dieser Eigenschaft mehr

Rücksichten ansprach. Gleich wie die Bewohner des Mondes

dem Abgeordneten der Sonne zurufen könnten: ehre in uns
dein Licht, das wir wiederspiegeln, — so bat die Regierung der

Schweiz einen anmaßenden französischen Kommissär, in ihr
das Werk der sranzösischen Nation zu ehren

Wie tief war man bereits gesunken? Konnte man unter

solchen VerhAwissen noch von Freiheit und Unabhängigkeit

sprechen? Und doch that dieß Huber, der in der Sitzung

vom 17. Mai in überschwenglichster Weise am Schlüsse seiner

Rede erklärte, daß er, falls die Erläuterungen über den Sinn
des Schreibens von Rapinai nicht befriedigend ausfallen sollten,

*) Dieses im Uebrigen würdig gehaltene Schreiben hatte

Glayre redigirt. Siehe Protokoll des Direktoriums vom

IS. Mai. -

Berner Taschenbuch. ISA. 11
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als Stäftbent ber Serfammlung in Slbftimmung bringen
Würbe: „SBoiten wir fleiben, ja obet nein unb et feinetfeite

„werbe für bie Slffttmatioe ftiraraen. es lebe bie greibeit

„unb bie Unabhängigst ber bel»etifdjen Station. Seiner

,,»on unS möge biefelbe überleben*)!!" Siefer Stebe folgte
ein lauter SeifattSfturm! Sie ettäutetung Stapinat'S pei
leibet fo ungünftig als nut raöglid) aus, Hübet abet btadjte
baS „©tetben" weber in Slbftimmung nod) gur StuSfübrung!!
Sietmebr lebte man ftdj immet mebt in ben ©ebanfen hinein,
baß bie ©djweig ein etobetteS Sanb fei, baS nut aus ©naben

bet gtangofen nodj ertfttre.
So befdjtoß am 18. SJtai bet ©toße Statb auf bie Sin*

frage beS SireftoriumS, WaS eS gu tbun habe, nadjbem bet

Senat ben Sefcbluß gefaßt, bie fleinen Santone gu »etfäjmelgen,

„SllleS SBeitete bem Jtangöfifcben ©enetal unb Sommiffät gu

übetlaffen!"
Hübet hemetfte abet bei biefem Slnlaß, „baß bie gtan*

„gofen bodj wobt einiges Stecht bießfatlS gu beanfptudjen hätten,

„ba bie eiobetung bet fleinen Santone ibtet Sapfetfeit altem

„gu »etbanfen fei," — unb Siraraetmann fügte bei: „SBit
„waten nicht in biefen Stäumen, wit waten überhaupt nidjtS,

„wenn bie gtangofen uns nidjt befdjüfet hätten. Sie fleinen

„Santone wollten ftd) »on uns ttennen, fte ftnb mit ©ewalt

„wiebet »eteinigt Worten unb butdj eine Sopitulation gebun*

„ben; ben gtangofen allein, unb nidjt uns fommt eS gu, bie

„Sotlgiebung gu »etlangen." Unb gang übeteinftimraenb mit
biefen Slnftdjten äußerte OdjS im Senate: „gtanfteidj, welches

„bie fleinen Santone etobett, habe baS Stecht, fte gu behalten,

„obet fie mit bet betüetifcben Stepublif gu üeteinigenü"

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Selljl. ©. 15S.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 152.
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als Präsident der Versammlung in Abstimmung bringen
würde: „Wollen wir sterben, ja oder nein? und er seinerseits

„werde für die Affirmative stimmen. Es lebe die Freiheit

„und die Unabhängigkeit der helvetischen Nation. Keiner

„von uns möge dieselbe überleben*)!!" Dieser Rede folgte
ein lauter Beifallssturm! Die Erläuterung Rapinat's fiel
leider so ungünstig als nur möglich aus, Huber aber brachte

das „Sterben" weder in Abstimmung noch zur Ausführung!!
Vielmehr lebte man sich immer mehr in den Gedanken hinein,
daß die Schweiz ein erobertes Land sei, das nur aus Gnaden

der Franzosen noch ezistire.

So beschloß am IS. Mai der Große Rath auf die

Anfrage des Direktoriums, was es zu thun habe, nachdem der

Senat den Beschluß gefaßt, die kleinen Kantone zu verschmelzen,

„Alles Weitere dem französischen General und Kommissär zu

überlassen!"

Huber bemerkte aber bei diesem Anlaß, „daß die

Franzosen doch wohl einiges Recht dießfalls zu beanspruchen hätten,

„da die Eroberung der kleinen Kantone ihrer Tapferkeit allein

„zu verdanken sei," — und Zimmermann fügte bei: „Wir
„wären nicht in diesen Räumen, wir wären überhaupt nichts,

„wenn die Franzosen uns nicht beschützt hätten. Die kleinen

„Kantone wollten sich von uns trennen, sie sind mit Gewalt

„wieder vereinigt worden und durch eine Kapitulation gebun-

„den; den Franzosen allein, und nicht uns kommt es zu, die

„Vollziehung zu verlangen," Und ganz übereinstimmend mit
diesen Ansichten äußerte Ochs im Senate: „Frankreich, welches

„die kleinen Kantone erobert, habe das Recht, sie zu behalten,

„oder sie mit der helvetischen Republik zu vereinigen!!"

*) Siehe Bulletin «S. 1798. II. Thl. S. 1S3.

«) Siehe Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 1S2.
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SBie man »ier SBodjen früher ©enf, ben „Sdjlüffel" ber

Schweig, ohne etnwenbungen in bie Haube granfreidjS hatte

fallen laffen, fo fanb man jefet nichts bagegen einguwenben,

baß bie SBiege fdjweigerifcber gteibeit unb Unabhängigkeit

ben gtangofen angeboten folie*).
SBäbtcnb biefe traurigen Setbanblungen im Sdjooße ber

eibgenöffifdjen Statbe ftattfanben, hatten bie grangofen, öer*

ftättt butd) einige waabtlänbifdje Sataillone, ara 16. SJtai

Sitten genommen unb in ben batauf fotgenben Sagen baS

gange SBalliS untetwotfen **).
Saß babutd) bie Stellung bet gtangofen in bet Sdjweig,

fowie bet einfluß unb bie SJtacbt beS frangöftfdjen StegietungS*

fomraiffätS, ben beloetifdjen Sebötben gegenüber, nodj mehr

»erftätft wutben, ift einleudjtenb. ©lüdlidjetweife entftanben

inbeffen gleichzeitig bei ben leitenben Sebötben in SatiS
Sweifet batübet, ob man in bet Schweig ben rechten SBeg

eingefdjtagen habe, namentlich f«beinen all' bie Slägen gegen

bie Sttmeefommiffäte unb bte SJtenge »on Slngeftetlten, weldje

bem Heere gefolgt unb gegen weldje »ietfadje Sefdjwerben

erhoben werben waren, einigen einbrucf gemacht gu haben.

Sie golge baöon wat, baß am 24. gloteal (13, SJtai) baS

ftangöfifdje Siteftotium feinem Sommiffät in bet Schweig

febt auSgebebnte Sottmadjten ettbeitte, um gegen betattige

SJtißbtaudje eingufcbteiten ***).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 160.

**) ©iepe bte Seridjte oon äJcontfetrat unb ©eneral Sorge
unb bte 5proftamatton SDtongourtt'S, beS frongöfifcpen Stefibenten
im SBalliS, tm Bulletin off. ©. 178—183.

***) Strt. 2, 3 unb 4 lauteten fotgenbermoßen (fiepe Bulletin
off. 4798. II. Sb. ©. 260) :

Le dit commissaire est specialement charge de verifier
tous les abus et dilapidations qui pourraient lui etre denon-
ces et dont il pourrait avoir connaissance.

1S5

Wie man vier Wochen früher Genf, den „Schlüssel" der

Schweiz, ohne Einwendungen in die Hände Frankreichs hatte

fallen lassen, so fand man jetzt nichts dagegen einzuwenden,

daß die Wiege schweizerischer Freiheit und Unabhängigkeit

den Franzosen angehören solle*).
Während diese traurigen Verhandlungen im Schooße der

eidgenössischen Räthe stattfanden, hatten die Franzosen,

verstärkt durch einige waadtländifche Bataillone, am 16. Mai
Sitten genommen und in den darauf folgenden Tagen das

ganze Wallis unterworfen**).
Daß dadurch die Stellung der Franzosen in der Schweiz,

sowie der Einfluß und die Macht des französischen Regierungskommissärs,

den helvetischen Behörden gegenüber, noch mehr

verstärkt wurden, ist einleuchtend. Glücklicherweise entstanden

indessen gleichzeitig bei den leitenden Behörden in Paris
Zweifel darüber, ob man in der Schweiz den rechten Weg

eingeschlagen habe, namentlich scheinen all' die Klagen gegen

die Armeekommissäre und die Menge vvn Angestellten, welche

dem Heere gefolgt und gegen welche vielfache Beschwerden

erhoben worden waren, einigen Eindruck gemacht zu haben.

Die Folge davon war, daß am 21. Floreal (13. Mai) das

französische Direktorium seinem Kommissär in der Schweiz

sehr ausgedehnte Vollmachten ertheilte, um gegen derartige

Mißbrauche einzuschreiten ***),

*) Stehe Bulletin ««. 1798. II. Bd. S. 16«.

**) Siehe die Berichte von Montserrat und General Lorge
und die Proklamation Mangourit's, des französischen Residenten
im Wallis, im Bulletin oi?. S. 178—183.

***) Art. 2, 3 und 4 lauteten folgendermaßen (siehe Bulletin
«t?. 4798. II. Bd. S. 26«) :

l,s dit eoiuin.issai.rs est spseialsrnent ekargs cke vsriksr
tous les «.dus et dilapidations qui pourraient lui être ckeuon»

eês et dont il pourrait avoir vonnaissanes.
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9fa»inat ließ gwar biefeS Settet beS frangöftfdjen Sitel*
toriumS »om 24. gtoreal (13. SJtai) in 1500 eremplaten

in beiben Sprachen bructen unb verbreiten, allein, weit ent*

fernt, bie Setben ber Schweig burcb Slnwenbung feiner Sott*

machten gu linbem, fd)ien er fteb eher batin gu gefallen, bai
Sanb ben Stud bet ftangöftfd)en Hettfdjaft unb ben Serluft
feiner Unabbängigieit immer mehr unb immer bittetet empfinben

ju laffen.

gn bet Sifeung beS ©toßen StatbeS »om 3. guni äußette

©enetal Stuce: man habe ihm eine »om 26. SJtai batitte

Setotbnung Staptnat'S Botgewiefen, burd) weldje Schweigern

unb gtemben, untet Stnbtobung, int SBeigetungSfalle einem

StiegSgetia)te überantwortet gu wetben, untetfagt werte, »on

einem Santone in ben anbetn gu teifen, ohne mit einem »on

btei SJtunigiBattätben, bem Sräfeften unb bet SetWattungS*

lammet untetfdjriebenen Saffe »etfehen gu fein; gut Steife

in'S SiuStanb fei übetbieß baS Sifum beS ftangöftfd)en ©e*

fanbten erforberlid) *).

Strt. 3. En consequence des dispositions ci-dessus, le dit
commissaire est charge de faire juger, sans delai, par un
conseil de guerre, d'apres les requisitions qu'il adressera

a cet effet au General commandant en chef de l'armee
francaise en Suisse les militaires de tout grade, commissaires
de guerre, administrateurs et^generalement tous individus
employes ä l'armee ou attaehes ä sa suite qui dans le pays
composant actuellement le territoire de la republique
helvetique, se sont rendus co apables |de vols, dilapidations,
soit a titre de requisition ou sous tout autre pretexte.

Strt. 4. II est pareillement c'iarge de suspendre, expulser
du territoire de la republique helvetique et de remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administrateurs

et generalcment tous individus employes ä l'armee ou
attaehes ä sa suite, dont la conduite ne repondrait pas a la
confiance du Gouvernement.

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 281.
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Rapinai ließ zwar dieses Dekret des französischen

Direktoriums vom 24. Floreal (13. Mai) in 1S00 Exemplaren

in beiden Sprachen drucken und verbreiten, allein, weit

entfernt, die Leiden der Schweiz durch Anwendung seiner

Vollmachten zu lindern, schien er sich eher darin zu gefallen, das

Land den Druck der französischen Herrschaft und den Verlust

seiner Unabhängiglieit immer mehr und immer bitterer empfinden

zu lasten.

In der Sitzung des Großen Rathes vom 3. Juni äußerte

General Nuce: man habe ihm eine vom 26. Mai datirte

Verordnung Rapinati vorgewiesen, durch welche Schweizern

und Fremden, unter Androhung, im Weigerungsfalle einem

Kriegsgerichte überantwortet zu werden, untersagt werde, von

einem Kantone in den andern zu reisen, ohne mit einem von

drei Munizipalrüthen, dem Präfekten und der Verwaltungskammer

unterschriebenen Passe versehen zu sein; zur Reise

in's Ausland sei überdieß das Visum des französischen

Gesandten erforderlich*).

Art. 3. Lu eovssqusnee des dispositions ei-dessus, Is dit
commissaire est edargs cke luire fuger, sans délai, par un
eonseil cks guerre, d'après les requisitions qu'il adressers,

à est effet »u Lieners,! commandant en ekel cks l'armée
traneaise en Luisse les militaires cke tout grade, eoinrnissaires
de gusrrs, administrateurs et^gensrsleinent tous individus
emploies à l'armes ou attackês à sa suits qui dans ls psz?s

composant aetuellement le territoire de la république bel-
vêtiqus, ss sont rendus coupables êds vols, dilapidations,
soit à titrs ds requisition ou sous tout sutrs prétexte.

Art. 4. Il est pareillement e'rargs ds suspendre, expulser
du territoire ds la république belvstiqus et ds remplacer
provisoirement tous commissaires des guerres, administra-
leurs et gènêrsleinsnt tous individus emploies s l'srmèe «u
attaches à sa suite, dont la conduite os répondrait pss à la
eonüanes du Llouvernement.

*) Siehe Bulletin off. 1798. II, Bd. S. 281.
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es War bieß abermals ein eingriff in bie fdjweigetifdbe

©ouüeränetät, benn unter welchen Sebingungen Schweiger in
ihrem eigenen Sanbe »erlebten obet in'S SluStanb teifen

bürfen, bieß gu beftimmen, ftanb bod) guoertäfftg eingig unb

adeln ben fdjweigerifcben Sebötben gu!
Seffen ungeachtet fanben ftd) nun fdjon SJtancbe, bie ftet)

»or biefem neuen SJtadjtfptudj beugen wollten. Sectetan, eat*

tatb, Eattiet unb Stöfd) »etlangten einen Sommifftonatuntetfudj.
Hübet wollte gwat wiebet „ftetbenü", »etbet abet bod) ben

SBeg bet Untetbanbtung betteten.

Shtce etftätte ftdj aud) beteit, fein Slut füt bie fdjweige*

tifdje Unabhängigfeit bergugeben, wat abet bet Stnftdjt, mit
bet »on Hübet empfohlenen Slugbeit fomme man nidjt weit,

babet man fofott EuSfunft »etlangen foUe übet biefe bie

Selbftftänbigfeit »etlefeenbe Setotbnung.
Stud) efdjet, Sutet unb Hetgog wollten ben Sefdjluß

tafftten, WaS man »ot wenigen Sagen tüdftdjtlidj beS weniger

öetlefeenben SefdjluffeS beS SomraiffätS S°utmiet biufiä)tlic&

ber SJtüngtatijttung getban habe*).
Slllein nad) tängetet Setatbung wutbe auf Sectetan'ä

Slnttag bie Uebetweifung an baS Siteftotium unb bie Stieber

fefeung einer Sommiffion befdjloffen.

Sie Stäthe gingen rafd) »orwärts auf bera SBege ber

Unterwürfigfeit!
Stadjbem ber Senat biefem Sefdjluß beigeftimmt, ftellte

baS betoetifdje Sireftorium bem Sommtffär Stapinat ara

5. guni bie Unftatthaftigfeit feiner Setotbnung »ot, unb bat

ihn, .bie geraten gu mifbem unb bießfalfS in fteunbttcbem

etnbernebmen mit bem Siteftotium gu banbeln**).

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 204.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 292.
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Es war dieß abermals ein Eingriff in die schweizerische

Souverânetàt, denn unter welchen Bedingungen Schweizer in
ihrem eigenen Lande verkehren oder in's Ausland reifen

dürfen, dieß zu bestimmen, stand doch zuverlässig einzig und

allein den schweizerischen Behörden zu!
Deffen ungeachtet fanden sich nun schon Manche, die sich

vor diesem neuen Machtspruch beugen wollten. Secretan, Car-

rard, Cartier und Trösch verlangten einen Kommissionaluntersuch.

Huber wollte zwar wieder „sterben!!", vorher aber doch den

Weg der Unterhandlung betreten.

Nucs erklärte sich auch bereit, sein Blut für die schweize-

rische Unabhängigkeit herzugeben, war aber der Ansicht, mit
der von Huber empfohlenen Klugheit komme man nicht weit,

daher man sofort Auskunft verlangen solle über diese die

Selbstständigkeit verletzende Verordnung.

Auch Escher, Suter und Herzog wollten den Beschluß

kassiren, was man vor wenigen Tagen rücksichtlich des weniger

verletzenden Beschlusses des Kommissärs Pommier hinsichtlich

der Münztarifirung gethan habe*).
Allein nach längerer Berathung wurde auf Secretan's

Antrag die Ueberweifung an das Direktorium und die Nieder

fetzung einer Kommisston beschlossen.

Die Räthe gingen rasch vorwärts auf dem Wege der

Unterwürfigkeit!
Nachdem der Senat diesem Beschluß beigestimmt, stellte

das helvetische Direktorium dem Kommissär Rapinai am
S. Juni die Unstatthaftigkeit seiner Verordnung vor, und bat

ihn, die Formen zu mildern und dießfalls in freundlichem

Einvemehmen mit dem Direktorium zu handeln**).

«) Siehe Sullstin «S. 179S. II. Bd. S, 204,

«) Siehe LuUstiu ot?. 179S. II. Bd. S. 292.
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SagS »othet hatte eS inbeffen ben Stätben angugeigen,

bafj Stapinat auf mebtete Stöftet eine Sonttibution »on

570,000 gt. auSgefcbtieben habe, obfdjon alles Stoftetgut
butd) bie het»etifdjen Sebötben unter ©equefter gefteüi worben

fei, fo boß mittelbar ber Sefcpluß ber pelBetifdjen Sebörben

burd) ben frangöftfdjen Sommtffär aufgehoben würbe *).
©leicbgeitig hatte gwifdjen bera belBettfcben Sitettotiura

unb ©enetal Sdjauenburg eine lebhafte Sottefponbeng ftatt*
gefunben übet bie gabtreidjen Unotbnungen, bie bei ber Slrmee

»orfamen, unb bte Stadereien aßet Sitt, bie ficb Setfonen
ertaubten, bie angeblich gut Sltmee geholten.

Sie ©etedjttgfeit etfotbert anguerfennen, baß Sdjauenburg
SllleS that, um bie StSciptin aufredjt gu erbalten unb bie

mit einet militätifdjen Occupation notbwenbig »etbunbenen

Seiben gu linbetn **).
Seffen uttgeadjtet wat baS Siteftotium beauftragt Worten,

einen umftönbltajen unb mit ben nötpigen Seiegen untetftüfeten

Seiidjt übet bte burdj frangöftfdje Solbaten in »etfdjtebenen

SanbeStpeilen begangenen llnoibnungen auSguatbeiten ***).
SllS nun audj bei Slnlaß bei btudj Stapinat auf bie Slofter
gelegten SrtegSfteuer ber ©toße Statb iu einet »on SJiotgenS

' *) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 285 unb 289. @8 follten
Begabten : Sie StBtei ©t. ©allen 200,000 gr., «HSettingen 100,000
grauten, SÄuti «30,000 gr., £autert»e 50,000 gr., (SngelBcrg

60,000 gr., bie Epattteufe im SBatUS 100,000 gr., unb gwar
follten biefe Summen inncrpalB 2 decaden (3 SBodjen), unter
Stnbtopung »on 9Kttitörer,etutton, Be^opÜ Werben.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 241 unb 288.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 296. 3n ben Sfärotofoffen

beS SDireftotiumS Werben poorftröuBenbe SetoilS erwöpnt, Be*

treffenb mutpwtEige Söbtungen, SerouBungenunb äJllßponbutngen

»on grauen namentlicp, bie ftep frangöftfepe ©olbaten gu SepuU
ben fommen ließen.

Ißt?

Tags vorher hatte es indessen den Räthen anzuzeigen,

daß Rapinai auf mehrere Klöster eine Kontribution von
670,000 Fr, ausgeschrieben habe, obschon alles Klostergut
durch die helvetischen Behörden unter Sequester gestellt worden

fei, so daß mittelbar der Beschluß der helvetischen Behörden

durch den französischen Kommissär aufgehoben wurde *).
Gleichzeitig hatte zwischen dem helvetischen Direktorium

und General Schauenburg eine lebhafte Korrespondenz

stattgefunden über die zahlreichen Unordnungen, die bei der Armee

vorkamen, und die Plackereien aller Art, die sich Personen

erlaubten, die angeblich zur Armee gehörten.
Die Gerechtigkeit erfordert anzuerkennen, daß Schauenburg

Alles that, um die Disciplin aufrecht zu erhalten und die

mit einer militärischen Occupation nothwendig verbundenen

Leiden zu lindern **).
Dessen ungeachtet war das Direktorium beauftragt worden,

einen umständlichen und mit den nöthigen Belegen unterstützten

Bericht über die durch französische Soldaten in verschiedenen

Landestheilen begangenen Unordnungen auszuarbeiten***).
Als nun auch bei Anlaß der durch Rapinai auf die Klöster

gelegten Kriegssteuer der Große Rath in einer von Morgens

*) Lulletin «t?. 1793. II. Bd. S. 285 und 289. Es sollten
bezahlen: Die Abtei St. Gallen 200,000 Fr., Wettingen 100,000
Franken, Muri 60,000 Fr., Hauterive 50,000 Fr., Engelbcrg
60,000 Fr., die Chartreuse im Wallis 100,000 Fr., und zwar
sollten diese Summen innerhalb 2 ckecacksn (3 Wochen), unter
Androhung von Militärexekution, befahlt werden.

**) Siehe Bulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 241 und 236.

«*) Bulletin öS. 1798. II. Bd. S. 296. In den Protokollen
des Direktoriums werden haarsträubende Details erwähnt,
betreffend muthwillige Tödtungen, Beraubungen und Mißhandlungen
von Frauen namentlich, die sich französische Soldaten zu Schulden

kommen ließen.
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8 Uhr bis SlbenbS 6 Übt anbauetnben geheimen Sifeung
abetmatS befdjloffen hatte, baS Siteftotium folle einen ein»

läßlidjen Settdjt übet bie Sage ber Stepublif unb über bie

in bie fcbwetgetifcbe gteibeit erfolgten eingriffe *) Botlegen, fo

wutbe im Sdjooße beS Senates butdj gotnetob bie Sefotgniß

geäußert: „baS frangöftfdje Sireftorium möchte ftch burcb alle

biefe Slägen beriefet fühlen," — unb ba man im Slllgemeinen

bet Sutftdjt gu fein fdjien, „eS folle gtanfteid) gegenübet ein

fanfteter Son angefdjlagen wetben, weichet bet Schweig beffer

gegieme," — fo empfahl baS Siteftotium fpätet bem ©toßen

Statbe, anftatt gegen alle unb jebe betattige Sonttibutionen

gu »rotefttren, feinerfeits bie ©atantie bet Segablung gu übet*

nehmen, infofetn eine Setläng eiung beS SablungSterminS »on

brei SJtonaten geftattet wetben wolle**).
Sint 1. guni ertaubte fta) Stapinat abetmals einen ein*

griff in bie fdjwetgetifdje ©ou»etänetät, inbem et auS eigen«

SJtadjtBollfommenbeit, unb ohne bte fdjwrigetifdjen Sebötben

aud) nut batum gu begiüßen, üetotbnete: 1) Stile frangöftfdjen

emigrirten ohne irgenb welche SluSnaljme hätten innerhalb

14 Sagen, b. b- bis gum 15. guni, baS ©ebiet ber beloetifdjen

Stepublif unb baS SBauiS gu »erlaffen. 2) Sie belöetifd)en

Stafetten, bie ©emeinbSagenten unb bie SJtunigipafbeamten

feien untet Slnbtofjung Bon SJtilitäterefution aufgefoibett,

biefen Sefdjluß gu »otlgteben***>.
So wat aua) baS Stecht beS StfptS, baS bie Schweig

BotmalS heilig gehatten hatte, getbtodjen. Sitte wegen teligiöfer
obet bolitifdjet Stnfidjten Seifolgten hatten ftübet auf bem

gaftltdjen Soben bet Sajweig Schüfe unb ©chitm gefunben,

mochten fte geflohen fein bot bem ©ewattSmißbtaua) ber

*) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 297.

**) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 334.

***) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 312.
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8 Uhr bis Abends 6 Uhr andauernden geheimen Sitzung
abermals beschlossen hatte, das Direktorium solle einen

einläßlichen Bericht über die Lage der Republik und über die

in die schweizerische Freiheit erfolgten Eingriffe *) vorlegen, so

wurde im Schooße des Senates durch Fornerod die Besorgniß

geäußert: „das französische Direktorium möchte sich durch alle

diese Klagen verletzt fühlen," — und da man im Allgemeinen
der Ansicht zu sein schien, „es solle Frankreich gegenüber ein

sanfterer Ton angeschlagen werden, welcher der Schweiz besser

gezieme," — so empfahl das Direktorium spater dem Großen

Rathe, anstatt gegen alle und jede derartige Kontributionen

zu Protestiren, seinerseits die Garantie dcr Bezahlung zu

übernehmen, insofern eine Verlängerung des Zahlungstermins von

drei Monaten gestattet werden wolle**).
Am 1. Juni erlaubte sich Rapinai abermals einen Eingriff

in die schweizerische Souveränetät, indem er aus eigener

Machtvollkommenheit, und ohne die schweizerischen Behörden

auch nur darum zu begrüßen, verordnete: 1) Alle französischen

Emigrirten ohne irgend welche Ausnahme hätten innerhalb

14 Tagen, d. h. bis zum 15. Juni, das Gebiet der helvetischen

Republik und das Wallis zu verlassen. 2) Die helvetischen

Präfekten, die Gemeindsagenten und die Munizipalbeamten
seien unter Androhung von Militärexekution aufgefordert,

diesen Beschluß zu vollziehen***).
So war auch das Recht des Asyls, das die Schweiz

vormals heilig gehalten hatte, zerbrochen. Alle wegen religiöser
oder politischer Ansichten Verfolgten hatten früher auf dem

gastlichen Boden der Schweiz Schutz und Schirm gefunden,

mochten sie geflohen fein vor dem Gewaltsmißbrauch der

*) Bulletin otr. 1798. II. Bd. S. 297.

**) Lulletin okf. 1793. II. Bd. S. 334.

**«) Lulletin öS. 1798. II. Bd. S. 312.
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Sönige, ober »ot ben blutigen Sefebfen bet SteooIutionSmdnner;
wie »ormals bie Hugenotten, fo waten in neueftet Seit »iele

latbolifcbe Stiefter in bie ©cbweig emigtitt! gn Sufunft
fotlte bieß nicht mehr »otfomraen; ein fiangöftfa)et Strionful
hatte butd) einen SJcacbtfptuct) bie fd)weigerifche greiftätte
gefd)toffen!

Unb fo weit hatte man ftd) nun fdjon an bie Unterortnung
untet einen ftemben SBiUen gewöhnt, baß übet biefen neuen

eingriff in bie Unabbängtgfeit bet Sdjweig in ben beloetifdjen

Stätben feine Slage mebt »etnommen wutbe!
SJtan beugte ftd) fdjwetgenb

Siefe Haltung bet bel»etifd)en Sebötben etmutbigte ben

ftangöfifdjen StegierungSfomraiffät unb bie ©enetale in ibier
Slnmaßung immet weitet gu geben, ©leid) wie baS Stecht

beS SlfplS mit bet ebte unb ©elbftftänbigfeit eines

Staates innig »etfnüpft ift, fo ift baS SereinSredjt, b. tj.

bai Stecht ber Sütget, ftch in beliebiger Sabl gu »erfammeln,

ura ©egenftänbe ber öffentlichen SBoblfatjrt gu befptedjen unb

gu fötbem, ungettrennlich »on ber greibeit beS SolfeS!
Sie grangofen abet getftötten biefeS Sollwert ber greibeit,
baS eine Stepublif ftd) nie follte rauben laffen, weit bie Stille
ber Snecbtfdjaft ba balb eingiebt, wo eS ben Sütgern unter«

fagt ift, fta) ihre Seforgniffe unb Hoffnungen mitgutbetlen,

unb ftch gegenfeitig gu begeiftern gur rabnen Sbat!
SaS gnbioibuum ift ber ©efammtbeU beS Staates gegen*

über meiftenS feig, weil es fta) gu Hein fühlt!
Sie SeSpoten, mögen fte auf Sbronen, ober in repubti*

fanifdjen Stathfäälen ftfeen, ftnb beßbalb allen felbftftänbigen

Sotpotationen geinb!
Saß ben in Heloetien fommanbitenben frangöftfdjen ©ene=

raten bie fdjweigerifcben SolfSgefellfdjaften nidjt behagen fonnten,

ift leicht etfläilid), benn mochten biefelben aua) größtenteils
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Könige, oder vor den blutigen Befehlen der Revolutionsmänner:
wie vormals die Hugenotten, so waren in neuester Zeit viele

katholische Priester in die Schweiz emigrirt! In Zukunft
sollte dieß nicht mehr vorkommen: ein französischer Prokonsul

hatte durch einen Machtspruch die schweizerische Freistätte

geschlossen!

Und so weit hatte man sich nun schon an die Unterordnung
unter einen fremden Willen gewöhnt, daß über diesen neuen

Eingriff in die Unabhängigkeit der Schweiz in den helvetischen

Räthen keine Klage mehr vernommen wurde!
Man beugte sich schweigend

Diese Haltung der helvetischen Behörden ermuthigte den

französischen Regierungskommiffär und die Generale in ihrer

Anmaßung immer weiter zu gehen. Gleich wie das Recht

des Asyls mit der Ehre und Selbstständigkeit eines

Staates innig verknüpft ist, so ist das Vereinsrecht, d, h.

das Recht der Bürger, sich in beliebiger Zahl zu versammeln,

um Gegenstände der öffentlichen Wohlfahrt zu besprechen und

zu fördern, unzertrennlich von der Freiheit des Volkes!

Die Franzosen aber zerstörten dieses Bollwerk der Freiheit,
das eine Republik sich nie sollte rauben lassen, weil die Stille
der Knechtschaft da bald einzieht, wo es den Bürgern unter«

sagt ist, sich ihre Besorgnisse und Hoffnungen mitzutheilen,

und sich gegenseitig zu begeistern zur kühnen That!
Das Individuum ist der Gesammtheit des Staates gegenüber

meistens feig, weil es sich zu klein fühlt!
Die Despoten, mögen sie auf Thronen, oder in

republikanischen Rathsäalen sitzen, sind deßhalb allen felbstständigen

Korporationen Feind!
Daß den in Helvetien kommandirenden ftanzösischen Generalen

die schweizerischen Volksgesellschaften nicht behagen konnten,

ist leicht erklärlich, denn mochten dieselben auch größtentheils
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auS SteoolutionSfreunben befteben, fo war »od) gu beforgen,
e4 möchten in ü)rer SJtitte Slägen laut werben über ben

unauSftebticben Stud, ben bie ftangöfifdje Sltmee ausübte!
SJtan entfdjtoß fteb baber, bie SolfSgefeufcbaften (SlubbS)

m untetfagen, unb gu bem enbe gab ©enetal Sorge

bem Slafefommanbanten Selpine in Setn am 11. guni
bie nöthigen Sefebte, worauf biefet bie 'betnifdje SotfSgefelts

fdjaft, bie in einem Sri»atbauS über ein geuerpoligei=9tegfe*

ment »erfjanbette, aufhob, unb ihre Schriften in Sefcbtag

nahm *).
Sie Sefdjwerbe, welche eine Stbotbnung bet SolfSgefelTs

febaft bießfadS im Scbooße beS beloetifdjen ©toßen StatbeS

erhob, wutbe febt fühl aufgenommen, unb bet Senat biU
tigte fogat bie getroffene SJtaßtegel, obfdjon et ein »om
Siteftorium ausgearbeitetes unb »om ©roßen Statbe gutge«

beißeneS ©efefe gegen bie SolfSgefeufcbaften als fonftituttonS«

mibtig »erworfen hatte. So hatte man aud) biefen eingriff
in bie fdjweigerifcben SoltSredjte, ohne SBibeiftanb gu »etfudjen,

gebulbig hingenommen! SBaS hätte Stapinat abhalten follen,

fta) nun aud) einen neuen eingriff in baS Sermögen ber

Station gu ertauben? er that bieß burd) einen Sefcbluß,

*) ©tepe Srotofotl beS StteftoriumS, II. Sb., ©ifjung bom
5. guni. ÜKanuat beS ©roßen StatpeS, I. Sb. @. 215.

©eneral Sorge hatte fiep barauf Befdjräntt, on bie Betnifdje
SSetWaltungSfamm« bteßfatfS folgenbe Seiten gu richten r „Je
vous annonce, citoyens administrateurs, que l'intention du
general en chef, n'est nullement qu'il s'etablisse des clubs
en cette ville, ni dans teile autre partie de farrondissement
que je commande. Je viens relativement ä Berne de donner
des ordres en consequence au chef de brigade Delpine,
commandant cette place. Salut et fraternite."

Bulletin off. 1798. U. Sb. @. 428, 372, 392 unb 408.
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aus Revolutionsfreunden bestehen, so war doch zu besorgen,

es möchten in ihrer Mitte Klagen laut werden über den

unausstehlichen Druck, den die französische Armee ausübte!
Man entschloß sich daher, die Vottsgesellschasten (Klubbs)
zu untersagen, und zu dem Ende gab General Lorge
dem Platzkommandanten Delpine in Bern am II. Jum
die nöthigen Befehle, worauf dieser die bernische Volksgesell-
schaft, die in einem Privathaus über ein Feuerpolizei-Reglement

verhandelte, aufhob, und ihre Schriften in Beschlag

nahm *).
Die Beschwerde, welche eine Abordnung der Volksgesell-

schaft dießfalls im Schooße des helvetischen Großen Rathes
erhob, wurde sehr kühl aufgenommen, und der Senat
billigte sogar die getroffene Maßregel, obschon er ein vom
Direktorium ausgearbeitetes und vom Großen Rathe
gutgeheißenes Gesetz gegen die Volksgesellschaften als konstitutionswidrig

verworfen hatte. So hatte man auch diesen Eingriff
in die schweizerischen Volksrechte, ohne Widerstand zu versuchen,

geduldig hingenommen! Was hätte Rapinai abhalten sollen,

sich nun auch einen neuen Eingriff in das Vermögen der

Nation zu erlauben? Er that dieß durch einen Beschluß,

*) Siehe Protokoll des Direktoriums, N. Bd., Sitzung vom
S. Juni. Manual des Großen Rathes, I. Bd. S. 21S.

General Lorge hatte sich darauf beschränkt, an die bernische
Verwaltungskammer dießfalls folgende Zeilen zu richte» r
vous snnones, eitoz^sns sckministrateurs, que l'intention ckn

gsnêrsl eu ekek, n'est nullement qu'il s'établisse ckes eluds
sn eetts ville, ni àsns telle sutrs partie cks l'srronckissemsnti

qus js eommsncks. Zs visns relativement à Berns cke ckonnsr
ckes «rckrss en eovsêquenes su eksk cks brigscks Helping,
ooirunsncksnt, eetts plsos. öslut et fraternité."

Bulletin öS. 1798. 11. Bd. S. 428, 372, 392 und 403.
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ben baS Sireftorium am 19. guni bera ©toßen Statbe mit*

tbeilte. Sutdj Sitt. 3 beffelben wutben aUe beim einmatfdbe

ber grangofen »orbanben gewefenen SJtagagine als ftangöftfdjeS

ßigentbum etftätt, wäbtenb gleichzeitig bie Slnlegung neuer

SJtagagine borgefcbtieben wutbe, bie inbeffen bei ben btei lefeten

günfteln bet Sontttbution gemäß Sitt. 15 beS SefdjtuffeS »om

19. ©etminat in Setedjnung gebtad)t werten butften*).
es wat bieß bie Slntwort auf bie in Setteff feineS

©djteibenS »om 25. gloteat »ettangte StuSfunft.
SBo blieben nun aber bie in SluSfidjt gefteUten beroifd)en

entfcptüffe ber belbetifdjen Sebörben?

Sticpt nur ftellte Huber niept ben Stntrag, „gemeinfam

p fterben," fonbem er erflätte jefet: et fehe nichts Seunrabi*

genbeS in biefem Sefdjlüffe unb wünjdje, baß jebet entfdjeib
»etfdjoben werte, bis man einen Setidjt übet bie politifdje
Sage beS SanbeS «hatten haben werbe**).

efdjer bagegen, ber bei biefem Slnlaß, wie fo oft, allein
bie ehre ber Station wahrte, fagte: „entwebet fann Huber

„obet ia) niebt recht lefen, benn ich lefe hier beftimrat: Stile

„SJtagagine, welche bei bem etnmatfdje bet frangöftfdjen Stuppen

„in bie ©djweig beteits eriftirten, ftnb ein erworbenes eigen*

„tbum bet ftangöfifdjen Stepublif, unb bieß, 33ütget Stell*

„oetttetet, fott eine banfensweitbe ©otgfalt beS ftänfifdjen

„SommiptS gegen bie beloetifdje Station fein? SBie fteben

„Wit benn, wenn einft etwa Schwaben gegen uns fpettt?
„waS ftnb aUe Sdjäfee, bie man uns wegnahm, gegen bie

„btingenbe Unentbebtlidjfeit bet SJtagagine ga) etfenne euch

„nicht mebt, Sütget Steuoetttetet; fonft watet ibt bis gur
„Slengfttidjfeit aufmetffam auf bie Sefd)üfeung beS eigenfbumS

*) Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 334, 383, 388 unb 389.

**) Bulletin off. 1798. 11. Sb. @. 384.
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den das Direktorium am 19. Juni dem Großen Rathe

mittheilte. Durch Art. 3 deffelben wurden alle beim Einmärsche

der Franzosen vorhanden gewesenen Magazine als ftanzöstsches

Eigenthum erklärt, während gleichzeitig die Anlegung neuer

Magazine vorgeschrieben wurde, die indessen bei den drei letzten

Fünfteln der Kontribution gemäß Art. IS des Beschlusses vom

19. Germinal in Berechnung gebracht werden durften*).
Es war dieß die Antwort auf die in Betreff seines

Schreibens vom S5. Floreal verlangte Auskunft.
Wo blieben nun aber die in Aussicht gestellten heroischen

Entschlüsse der helvetischen Behörden?

Nicht nur stellte Huber nicht den Antrag, „gemeinsam

zu sterben," sondem er erklärte jetzt: er sehe nichts Beunruhigendes

in diesem Beschlusse und wünsche, daß jeder Entscheid

verschoben werde, bis man einen Bericht über die politische

Lage des Landes erhalten haben werde**).
Escher dagegen, der bei diesem Anlaß, wie so oft, allein

die Ehre der Nation wahrte, sagte: „Entweder kann Huber

„oder ich nicht recht lesen, denn ich lese hier bestimmt: Alle

„Magazine, welche bei dem Einmärsche der französischen Truppen

„in die Schweiz bereits existirten, sind ein erworbenes Eigenthum

der französischen Republik, und dieß, Bürger
Stellvertreter, soll eine dankenswerthe Sorgfalt des fränkischen

„Kommissärs gegen die helvetische Nation sein? Wie stehen

„wir denn, wenn einst etwa Schwaben gegen uns sperrt?

„was sind alle Schätze, die man uns wegnahm, gegen die

„dringende Unentbehrlichkeit der Magazine? Ich erkenne euch

„nicht mehr, Bürger Stellvertreter: sonst wäret ihr bis zur
„Aengstlichkeit aufmerksam auf die Beschützung des Eigenthums

*) LuUstiu öS. 179S. II. Bd. S. 331, 383, 338 und 389.

«) SuUstin öS. 1798. II. Bd. S. 384.
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,,unb bet Unabhängigfeit HeloetienS, unb jefet wollt ibt baS

„SBidjtigfte, beffen man eudj entblößen will, nidjt mehr mit

„eurem SJtutb befdjüfeen. erbebet euch unb labet baS Stiel»

„totium ein, rait mebt enetgie, mit ftaft»olletet Sprache

„unb feftetem SJtuthe als nod) nie, ftd) biefet SJtaßtegel beS

„ftänfifdjen SoramiffätS gu wibetfefeen unb »ot bet gangen

„SBelt bagegen gu ptoteftiten !"
Slllein biefe ©eftnnungen waten nidjt bie bet SJiefjrbeit

beS ©roßen StatbeS, bet bem Slnttag HubetS beipflichtete*)!
Siodj war aber ber Sedjer bet Semütbtgung, bet ben

belüetifdjen Sebötben geteidjt wutbe, lange nicht geleett.

SJtittetftScbteiben Bora 13. guni**) tbeittebaS Siteftotium
bem ©toßen Statbe einen Bom 11. guni (23. SrairiaQbatirten
Sefdtjluß Stapinat'S mit, buta) welchen et ben ObetbefebtSbabet

ber frangöftfcben Slrmee aufforberte, fotgenben Sefebl gu

ertbeilen:

„geber Sequefter unb Sertjaftung ber ©üter unb beS

„einfomraenS berSlbteien, Slofter unb religiöfen Sotpotationen

„ftnb unb bleiben »on jefet an aufgehoben, »on wem immer

„biefelben angelegt Worten fein mögen; biefer Sefdjluß foE

„ausgeführt werten, ungeachtet anfälliger Steflamationen gegen

„benfelben."
Sie etbgenöfftfdjen SMtbe, weldje am 8. SJtai biefen Se*

quefter befdjloffen hatten, waren fomit nidjt mehr bie oberfte

Sebörbe im Sanbe, fonbern über ihnen ftanb eine anbete

SJtadjt, bie ibte Sefdjlüffe aufgubeben fteb berechtigt glaubte!!

5tad)bem baS Heitigtbum bet ©efefegebung betgeftalt ent*

Weiht wotben, hatte man fein Sebenfen, aud) baS 3Bablteä)t

gu »erfefeen.

*) ©tepe fcpweig. StepuBltfoner. ©. 210.

**) ©iepe Bulletin off. 1898. II. Sb. ©. 359, 360 unb 361.
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„und der Unabhängigkeit Helvetiens, und jetzt wollt ihr das

„Wichtigste, dessen man euch entblößen will, nicht mehr mit

„eurem Muth beschützen. Erhebet euch und ladet das

Direktorium cin, mit mehr Energie, mit kraftvollerer Sprache

„und festerem Muthe als noch nie, sich dieser Maßregel des

„fränkischen Kommissärs zu widersetzen und vor der ganzen

„Welt dagegen zu protestiren!"
Allein diese Gesinnungen waren nicht die der Mehrheit

des Großen Rathes, der dem Antrag Hubers beipflichtete*)!
Noch war aber der Becher der Demüthigung, der den

helvetischen Behörden gereicht wurde, lange nicht geleert.

Mittelst Schreiben vom 13. Juni**) theilte das Direktorium
dem Großen Rathe einen vom 11. Juni (23. Prairial)datirten
Beschluß Rapinat's mit, durch welchen er den Oberbefehlshaber

der französischen Armee aufforderte, folgenden Befehl zu

ertheilen:

„Jeder Sequester und Verhaftung der Güter und des

„Einkommens der Abteien, Klöster und religiösen Korporationen

„sind und bleiben von jetzt an aufgehoben, von wem immer

„dieselben angelegt worden sein mögen; dieser Beschluß soll

„ausgeführt werden, ungeachtet allfälliger Reklamationen gegen

„denselben."

Die eidgenössischen Räthe, welche am 8. Mai diesen

Sequester beschloffen hatten, waren somit nicht mehr die oberste

Behörde im Lande, sondern über ihnen stand eine andere

Macht, die ihre Beschlüsse aufzuheben sich berechtigt glaubte! î

Nachdem das Heiligthum der Gesetzgebung dergestalt

entweiht worden, hatte man kein Bedenken, auch das Wahlrecht

zu verletzen.

*) Siehe schweiz. Republikaner. S. 210.

«) Siehe Bulletin «S. 18W. II. Bd. S. SS9, 360 und S61.
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Stm 16. guni (28. Srairial) erließ nämlid) Stapinat ein

auS gürid) batitteS ©d)teiben an baS bel»etifd)e Siteftorium,
Welches wir hier feinem gangen gnbatte nad) aufnehmen,

um unfetn Sefetn beuttiä) gu madjen, wohin ein Sanb fommt,
baS bie etfte Sflicbt bintanfefet, biejenige ber Sertbeibigung
beS »atetlänbifdjen SobenS gegen ftembe ©ewalt. SaS

Schreiben lautet*):

Sürger Sireftoren,
„Ser natürliche Slntbeil, ben ia) an Sltlem nehme, WaS

bie ftänfifdje Stegietung, beten Stetlöetttetet ich in biefem

Sanbe bin, betrifft, hat mid) bisher ubergeugt, baß bie

SBoblfabrt HetoetienS auf baS innigfte mit ibt betbunben ift;
id) muß alfo atte SJtaßtegetn etgteifen, welche bie Sortbette

beibet Stepublifen gu oeteintgen im Stanbe fmb.

„Um biefen beilfamen enbgwecl gu etteidjen, ftebt mir
nut ein eingtget SBeg offen, biefet, bie obetn unb untetn

Obtigfeiten bet Schweig gu tefotmiten. es ift butcb bte

Sbat etwiefen, baß ber febr entfdjiebene Hang einiger SJtit*

gtieber beS SottgtebungSbiteftoriumS gur Stüdfebr nad) ber

ebemaligen StegierungSform nur bie größten Uebel nad) ftd)

jteben fann.

„Sie Stabt Sern, biefer SJtittetbunft ber giftigften Oli«

gard)ie, hat offenfunbig einfluß auf Sie; fte legt allen

»on ber fränfifdjen Stegierung befohlenen Serfügungen Hinter*
niffe in ben SBeg, fte fudjt butcb heimliche Stänfe ben Sauf

ber belbetifdjen Stepublif aufgubalten, fte enblid) thront mitten

unter gbnen, leitet ghte SJteinungen, unb biftitt gbte ent«

fdjlüffe. Sähe Setn, fähe Sugetn nicht Sütget, bie in
feinen SJtauetn geboten waren, im Siteftotium ftfeen, fo

*) ©iepe fdjWeig. StepuBtifanet. ©. 227,
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Am 16. Juni (23. Prairial) erließ nämlich Rapinai ein

aus Zürich datirtes Schreiben an das helvetische Direktorium,
welches wir hier seinem ganzen Inhalte nach aufnehmen,

um unfern Lesern deutlich zu machen, wohin ein Land kommt,

das die erste Pflicht hintansetzt, diejenige der Vertheidigung
des vaterländischen Bodens gegen fremde Gewalt. Das
Schreiben lautet*):

Bürger Direktoren,
„Der natürliche Antheil, den ich an Allem nehme, was

die fränkische Regierung, deren Stellvertreter ich in diesem

Lande bin, betrifft, hat mich bisher überzeugt, daß die

Wohlfahrt Helvetiens aus das innigste mit ihr verbunden ist:
ich muß also alle Maßregeln ergreifen, welche die Vortheile
beider Republiken zu vereinigen im Stande sind.

„Um diesen heilsamen Endzweck zu erreichen, steht mir
nur ein einziger Weg offen, dieser, die obern und untern

Obrigkeiten der Schweiz zu reformiren. Es ist durch die

That erwiesen, daß der sehr entschiedene Hang einiger
Mitglieder des Vollziehungsdirektoriums zur Rückkehr nach der

ehemaligen Regierungsform nur die größten Uebel nach sich

ziehen kann.

„Die Stadt Bern, dieser Mittelpunkt der giftigsten

Oligarchie, hat offenkundig Einfluß auf Sie; sie legt allen

von der fränkischen Regierung befohlenen Verfügungen Hindernisse

in den Weg, sie sucht durch heimliche Ränke den Lauf
der helvetischen Republik aufzuhalten, sie endlich thront mitten

unter Ihnen, leitet Ihre Meinungen, und diktirt Ihre
Entschlüsse. Sähe Bern, sähe Luzern nicht Bürger, die in
seinen Mauern geboren waren, im Direktorium sitzen, so

') Siehe schweiz. Republikaner. S. 227,
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teütben ftd) biefe Santone ber Sontribution nidjt wiberfefeen,

bie hoch nur eine gerechte entfdjäbigung ber anfebnltcben

Soften ift, welche eine Slrmee, bie um bie greunbe ber

greibeit gu befdjüfeen, nach Hel»etien gefcbicft würbe, »erur*

fad)t hat.

„SBenn ftch bie SetWattungSfarametn biefet beiben Santone

nid)t offenbar »on bem betoetifcben Siteftotium untetftufet

fühlten, wutben fte fub ben Sefeblen meinet Stegietung nicht

fo un»etfd)ämt wiberfefeen.

„es ift alfo ausgemacht, eS ift alfo btingenb, baß id),

unb baS, »eimöge bet ©ewalt, mit ber idj in allen bürget»

lieben, politifdjen unb ginangangelegenbeiten befleibet bin,
bie Singe in ben guftanb, in bem fte fein foUten, wieber

berftette.

„es tbut mit alfo leib, Sütger Sireftoren, unb idj bitte

6ie, eS mir gu glauben, eS tbut mir leib, baß id) in einem

Son mit gbnen reben muß, ber mit nicht eigen ift; abeteS

ift bie ©ewalt bet Umftänbe, eS ift bie unwanbelbate geftig*

feit, bie id) gbnen angefünbigt habe, bie mid) bei biefer

©elegenbeit leiten.

„Sie gteunbe bet Oligarchie ftnb eS, welche bie genner,
bie ©tapfet, bie Sütbatb nad) SatiS gefanbt. haben, unb

obngeadjtet Sie einen Sotfdjaftet bei bem fränlifcben Siref*

torium haben, erfennen Sie bie unpolttifdjen Setfügungen,
bie liftigen Schliche biefet, nut »on bera Santon Sem abge*

fanbten Seputitten an. Son ba geben bie »etgifteten Stad)*

ridjten aus, weldje bie ftänfifd)en unb bel»etifcben Stätter

»etunteinigen; gbnen ift niebt unbefannt, in welcher treutofen

Slbficbt biefe Stätter auSgetbetlt wetben, unb ohne gweifel
Wiffen Sie audj, baß baS Sabinet »on St. gameS ibte

StebafteutS befotbet. SllS einen ungweibeutigen SeweiS meiner

Sebauptung werten Sie fia), wenn gleich nicht ohne Serbruß,

173

würden sich diese Kantone der Kontribution nicht widersetzen,

die doch nur eine gerechte Entschädigung der ansehnlichen

Kosten ist, welche eine Armee, die um die Freunde der

Freiheit zu beschützen, nach Helvetien geschickt wurde, verursacht

hat.

„Wenn sich die Verwaltungskammern dieser beiden Kantone

nicht offenbar von dem helvetischen Direktorium unterstützt

sühlten, würden sie sich den Befehlen meiner Regierung nicht

so unverschämt widersetzen.

„Es ist also ausgemacht, es ist also dringend, daß ich,

und das, vermöge der Gewalt, mit der ich in allen bürgerlichen,

politischen und Finanzangelegenheiten bekleidet bin,
die Dinge in den Zustand, in dem sie sein sollten, wieder

herstelle.

„Es thut mir also leid, Bürger Direktoren, und ich bitte

Sie, es mir zu glauben, es thut mir leid, daß ich in einem

Ton mit Ihnen reden muß, der mir nicht eigen ist; oberes

ist die Gewalt der Umstände, es ist die unwandelbare Festigkeit,

die ich Ihnen angekündigt habe, die mich bei dieser

Gelegenheit leiten.

„Die Freunde der Oligarchie sind es, welche die Jenner,
die S tapfer, die Lüthard nach Paris gesandt, haben, und

ohngeachtet Sie einen Botschafter bei dem fränkischen

Direktorium haben, erkennen Sie die unpolitischen Verfügungen,
die listigen Schliche dieser, nur von dem Kanton Bern
abgesandten Deputirten an. Von da gehen die vergifteten
Nachrichten aus, welche die fränkischen und helvetischen Blätter

verunreinigen; Ihnen ist nicht unbekannt, in welcher treulosen

Absicht diese Blätter ausgetheilt werden, und ohne Zweifel
wissen Sie auch, daß das Kabinet von St. James ihre

Redakteurs besoldet. Als einen unzweideutigen Beweis meiner

Behauptung werden Sie sich, wenn gleich nicht ohne Verdruß,
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erinnern, baß id) Sie bei unferer lefeten Sufammenfunft in
Slatau im Stamen beS SatetlanbeS etmabnte, bie fd)netlften

SJtaßtegeln gu ergreifen, ura ben brittifd)en Sigenten, ber bei

gbren SJtitbürgera aus* unb einging, feftgufefeen. Sie fdjienen

mir nicht mit großer Sereitwilligfeit guguböten, unb bte Strt,
Wie Sie ficb benahmen, bat »otlforaraen gu bem Slufentbatt

gepaßt, ben ber britttfcbe Slgent gwei Sage nad) meinet Sib*

reife bei gbnen, in Slarau, gbtem SBobnott, gemacht hat.

gd) untetließ barauf nidjt, gbnen fdjtiftlidj bie febt fiebern

Stacbricbten, bie ich übet biefeS gaftum hatte, mitgutbetfen;

was etbielt id) füt eine Slntwort?

„Sie fdjtieben rait in einem fehl fpöttifdjen Son, unb

forteilen noch fpöttifebet baS Signalement biefeS Sigenten

»on Sitt, als wenn bet Slbgefanbte bet Stegietung einer

großen Station ber Slnfübret ber bel»etifd)en ©enSbarmeS

wate.

„Stad) Sltlera, WaS raiä) gbnen meine gteimütbigfeit bat

fagen laffen, beucht rait, bet Sütget Sap aus Setn, unb

ber Sürget Sfbffet aus Sugern, wutben febt flug banbeln,

wenn fte ibten Slbfdjieb aus bem Siteftotium nähmen. Sieß

ift nid)t baS etftemal, baß bie ftänttfdje Stegierung, wenn
eS barauf anfam, ein Sanb, bem fte bie greibeit gum

©efdjenf gebracht hatte, gu tetten, bie ibt natürliche geftigfeit
anguwenben gewußt hat. SaS was in ber ©iSalpinifdjen
Stepublif borgefatlen ift, wirb gbnen nidjt unbefannt fein.

„Ser SJtinifter ber auswärtigen Slngetegenbeiten in Hel»e*

tien (SegoS) bat feine beffem ©runbfäfee; er bat eS, butd)

feine Setbinbungen rait geratet, Stapfet unb Sütbatb, batauf
abgefeben, bie Schweiget gegen bie gtanfen gu erbittern.

Sähet bie gabllofen weber auf Sbatfadjen, noch auf Stecht

gegrünbeten Stagen; babet bie argliftig »erbreiteten ©erachte,

weldje bera guten tebtieben Sanboolf begteiflia) machen follten,
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erinnern, daß ich Sie bei unserer letzten Zusammenkunft i»
Aarau im Namen des Vaterlandes ermahnte, die schnellsten

Maßregeln zu ergreifen, um den brittischen Agenten, der bei

Ihren Mitbürgern aus- und einging, festzusetzen. Sie schienen

mir nicht mit großer Bereitwilligkeit zuzuhören, und die Art,
wie Sie sich benahmen, hat vollkommen zu dem Aufenthalt
gepaßt, den der brittische Agent zwei Tage nach meiner

Abreise bei Ihnen, in Aarau, Ihrem Wohnort, gemacht hat.

Ich unterließ darauf nicht, Ihnen schriftlich die sehr sichern

Nachrichten, die ich über dieses Faktum hatte, mitzutheilen;

was erhielt ich für eine Antwort?

„Sie schrieben mir in einem sehr spöttischen Ton, und

forderten noch spöttischer das Signalement dieses Agenten

von Pitt, als wenn der Abgesandte der Regierung einer

großen Nation der Anführer der helvetischen Gensdarmes

wäre.

„Nach Allem, was mich Ihnen meine Freimüthigkeit hat
sagen lassen, deucht mir, der Bürger Bay aus Bern, und

der Bürger Pfyffer aus Luzern, würden sehr klug handeln,

wenn sie ihren Abschied aus dem Direktorium nähmen. Dieß

ift nicht das erstemal, daß die fränkische Regierung, wenn

es darauf ankam, ein Land, dem sie die Freiheit zum
Geschenk gebracht hatte, zu retten, die ihr natürliche Festigkeit

anzuwenden gewußt hat. Das was in der Cisalpinischen
Republik vorgefallen ist, wird Ihnen nicht unbekannt sein.

„Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten in Helvetien

(Begos) hat keine bessern Grundsätze; er hat es, durch

seine Verbindungen mit Jenner, Stapfer und Lüthard, darauf
abgesehen, die Schweizer gegen die Franken zu erbittern.

Daher die zahllosen weder auf Thatsachen, noch auf Recht

gegründeten Klagen; daher die arglistig verbreiteten Gerüchte,

welche dem guten redlichen Landvolk begreiflich machen sollten,
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baß bie gtanfen nut gu feinet Untetbiücfung in bie Setjweij

gefommen feien. Ser SJtiniftet ift eS, bet, einoetftanben mit
ben Semem, alles babin btebt unb wenbet, um baS Spftera
einer neuen Oügatchie in'S Slnfeben gu bringen. Set ©enetal*

Seftetät Stecf ift eben fo gefäbttidj buta) feine Stuffübtung
wie butcb feine ©tunbfäfee. geh fteile mit »ot, Sütget Sirefs

toten, baß bet SJtiniftet unb bet ©enetat=Seftetät un»ergüglid)

ibten Slbfdjieb nehmen wetben.

„gn Sugem bettfdjt ein oötlig gegenreBotutionäret ©eift,
unb bie Uebelgeftnnten, bie Sfaffen, bie ganatifer werten Bon

bem Statthalter unb ben SJtitgliebern ber SerwaltungSfaramer

offenbar untetftüfet. gd) fann, ohne baS gnteteffe gtanfteidjS,
WetdjeS aud) baS gbte ift, in ©efabt gu bringen, biefe Set*

Waltungen nidjt länger an ihren Soften feben, gbnen fommt

eS gu, fte fo halb wie möglich abguberufen; id) habe übet

bie SJtotalität einiger Sugerner Satrioten bie genaueften ©r*

tunbigungen eingegogen, unb eS wäre febr wefentlieh, bie

jefeigen SJtitglieber biefer SerwattungSfammer mit ihnen gu

»ettaufdjen.

„Siefe Satrioten ftnb nämlidj: bie Sütget ettinget, Sof*

tor Sodj, ©logner, Sige*Stegtftrator Singer, Saumeifter SBibraer,

Srofeffot Sattet, ©uggenbüblet, Stonca Softot. —
„SiefeS ftnb bie Stamen bet Satrioten, bie id) gbnen

mit ben SetwaltungSamtetn in Sugem gu befleiben ootfcblage.

„SBaS ben Statthattet (Sinceng Stüttimann) eben biefeS

SantonS bettifft, fo ift et ebenfalls ira gafl, abbetufen gu

Werten; man Betftdjert mich, bet Sütget gelbet fei ein teiner,

für baS SBobl feines SaterlanbeS eifriger, unb ber großen

Station etgebenet Sattiot. gd) habe außetbera ben Sottheil,
ihn »etfönlidj gu fennen, unb bie ungweibeutigen Seweife, bie

er mir oon feinem SattiotiSmuS gegeben bat, machen mid)

glauben, baß et feine Stiebten als Statthattet etfüHen würbe.
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daß die Franken nur zu seiner Unterdrückung in die Schweiz

gekommen seien. Der Minister ift es, der, einverstanden mit
den Bemem, alles dahin dreht und wendet, um das System

einer neuen Oligarchie in's Ansehen zu bringen. Der General-

Sekretär Steck ist eben so gefährlich durch seine Aufführung
wie durch seine Grundsätze. Ich stelle mir vor, Bürger Dirck
toren, daß der Minister und der General-Sekretär unverzüglich

ihren Abschied nehmen werden.

„In Luzern herrscht ein völlig gegenrevolutionärer Geist,

und die Uebelgestnnten, die Pfaffen, die Fanatiker werden von

dem Statthalter und den Mitgliedern der Verwaltungskammer

offenbar unterstützt. Ich kann, ohne das Interesse Frankreichs,

welches auch das Ihre ist, in Gefahr zu bringen, diese

Verwaltungen nicht länger an ihren Posten sehen, Ihnen kommt

es zu, sie so bald wie möglich abzuberufen; ich habe über

die Moralität einiger Luzerner Patrioten die genauesten

Erkundigungen eingezogen, und es wäre sehr wesentlich, die

jetzigen Mitglieder dieser Verwaltungskammer mit ihnen zu

vertauschen.

„Diese Patrioten sind nämlich: die Bürger Ettinger, Doktor

Koch, Elogner, Vizc-Registrator Singer, Baumeister Widmer,

Professor Parter, Guggenbühler, Ronca Doktor. —
„Dieses sind die Namen der Patrioten, die ich Ihnen

mit den Verwaltungsämtern in Luzern zu bekleiden vorschlage.

„Was den Statthalter (Vincenz Rüttimcmn) eben dieses

Kantons betrifft, fo ist er ebenfalls im Fall, abberufen zu

werden; man versichert mich, der Bürger Felder sei ein reiner,

für das Wohl seines Vaterlandes eifriger, und der großen

Nation ergebener Patriot. Ich habe außerdem den Vortheil,
ihn persönlich zu kennen, und die unzweideutigen Beweise, die

er mir vo» feinem Patriotismus gegeben hat, machen mich

glauben, daß er seine Pflichten als Statthalter erfüllen würde.
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„Sie SerwaltungSfararaer »on Sern fann eben fo wenig

an ibtem Soften bleiben. Set Statthalter ift ebenfalls in bem

gab", butdj einen anbetn etfefet gu werben, ga) etwarte in
biefer Slbftdjt über bie SJtoralität einiger Sürger, weldje

würbig fein fonnten, biefeS wichtige Slmt gu übernehmen,-

noch fiebere HuSfunft; fobalb fte mit gugefomraen ift, wetbe

id) nicht etmangeln, fte gbnen mttgutbeilen, bis babin febien

eS mit abet febr unborftdjttg, ben Sütget SiUiet, beffen

SJteinungen mit ben Stbftdjten bet ftänfifdjen Stegteiung

nicht gufammen ftimmen, als Statthattet »on Setn beigu*

behalten.

„ein anbetet Sunft, übet ben eS aud) wichtig ift, Sütger
Sireftoten, baß Sie fta) etfläten, ift bie »on bera »otgebtidjen

ehemaligen Santon Sem wibetgefefelicb abgefdjicfte Sebutatton
ber Sürget Stapfer, genner unb Süfpatb nad) SariS. Sie

wiffen, unb bie belbetifdje Sonftitution fagt eS auSbrücfticf),

ber Santon Sem foll aus Sem unb feinem ©ebiet befteben,

ohne baS SBaabtlanb unb baS Slatgau; wie tonnten Sie alfo
eine Seputation, bie im Stamen beS ehemaligen SantonS

Sem, ber fta) über baS Stargau, baS SBaabtlanb, Dhertanb

unb bie gteiäratet etfttedte, gefanbt wat, anetfetmen? eine

fold)e Slnetfennung wütbe bie Sonftitution unb bie Untbeilbatfett

ber Stepublif »erfefeen, unb ba eS baS gntereffe bet ftänfifdjen
Stegietung ift, baß biefet öffentlichen Utfunbe fein einttag
gefdjebe, ba Sie feinen anbetn, als ben »on gbnen,felbft
ernannten Slbgefanbten etfennen fönnen unb muffen, glaube

id) mich Sie gu bitten genötbiget, baß Sie mit eine fötmlid)e

ertlätung auSftetten mögen, butd) welche baS hel»etifd)e

Siteftotium anfünbiget, baß eS, ba eS nie »on itgenb einer

Seputation beS ehemaligen SantonS Sera nad) SatiS gewußt,

nod) habe wiffen fönnen, aud) feine einwiltigung nicht bagu
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„Die Verwaltungskammer von Bern kann eben so wenig

an ihrem Posten bleiben. Der Statthalter ift ebenfalls in dem

Fall, durch einen andern ersetzt zu werden. Ich erwarte in
dieser Absicht über die Moralität einiger Bürger, welche

würdig sein könnten, dieses wichtige Amt zu übernehmen,

noch sichere Auskunft: sobald sie mir zugekommen ist, werde

ich nicht ermangeln, sie Ihnen mitzutheilen, bis dahin schien

es mir aber sehr unvorsichtig, den Bürger Tillier, dessen

Meinungen mit den Absichten der fränkischen Regierung
nicht zusammen stimmen, als Statthalter von Bern
beizubehalten.

„Ein anderer Punkt, über den es auch wichtig ist, Bürger
Direktoren, daß Sie sich erklären, ist die von dem vorgeblichen

ehemaligen Kanton Bern widergesetzlich abgeschickte Deputation
der Bürger Stapfer, Jenner und Lüthard nach Paris. Sie
wissen, und die helvetische Konstitution sagt es ausdrücklich,

der Kanton Bem soll aus Bem und seinem Gebiet bestehen,

ohne das Waädtland und das Aargau: wie konnten Sie also

eine Deputation, die im Namen des ehemaligen Kantons

Bem, der sich über das Aargau, das Waädtland, Oberland

und die Freiämter erstreckte, gesandt war, anerkennen? Eine

solche Anerkennung würde die Konstitution und die Unteilbarkeit
der Republik verletzen, und da es das Interesse der fränkischen

Regierung ist, daß dieser öffentlichen Urkunde kein Eintrag
geschehe, da Sie keinen andern, als den von Ihnen selbst

ernannten Abgesandten erkennen können und muffen, glaube

ich mich Sie zu bitten genöthiget, daß Sie mir eine förmliche

Erklärung ausstellen mögen, durch welche das helvetische

Direktorium ankündiget, daß es, da es nie von irgend einer

Deputation des ehemaligen Kantons Bern nach Paris gewußt,

noch habe wissen können, auch seine Einwilligung nicht dazu
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gegeben habe, unb Sltlem, WaS biefe Seputation ttjue, »eran»

laffen unb unternehmen fönne, feine Slnetfennung »erjage*).

„Siefen ©ebraud), Sütget Siteftoten, habe id) »on bem

Stnfeben, rait welchem mich bie ftänfifd)e Stegierung gu be»

tteiben gewürbiget, machen gu muffen geglaubt, gd) fpredje

unb banbte alfo nut ibtem beutlid) etflätten SBiUen gemäß,

bet es rait aufettegt, übet ibten unb HeI»etienS Sottbeit gu
wachen. Seine anbete Seibenfdjaft als bie füt bie SBoblfabtt

ghteS SatetlanbeS, tteibt mid) an; eS ift btingenb, eS ift
unumgänglich, baß bie Sütget Siteftoten Sfbffer unb Sap

unöetgüglid) ihren Slbfdjieb nehmen, eben fo notbwenbig ift
eS, baß ber ©enerabSeftetät Sted, unb ber SJtinifter ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, SegoS, fogleid) »on ibten Soften

abgeben, geh wetbe bie beiben abgebenben Sitefto*
ren butd) bie etnennung »on anbern Sürgern,
beren ergebenbeit an bie granfen, unb Slnbänglid)feit

an ihr Saterlanb befannt ift, etfefeen, unb baS Sireftorium
Witb ju einet neuen SBabl eines anbetn ©enetabSeftetärS unb

SJtiniftetS bet auswättigen Slngetegenbeiten fchteiten.

„Sie wetben enblidj nicht anflehen, ben Statthalter unb

bie SJtitglieber ber Sugemet=SetwaltungSiaramet abgurufen;

bie Sütget, welche fte gu etfefeen betufen fdjeinen, ftnb bie,

Welche ich bie ebte gehabt, gbnen angugeigen. Set StabSofftgiet,

bet gbnen biefen Stief übetteidjen witb, foU ibte Slntwort

abwarten, unb fein Setidjt witb bie SJtaßtegeln beftimraen,

*) SaS Sireftorium parte fepon om 26. Sprit Sütpatbt unb

©tapfer BiS gur Infunft ber peloetifdjen ©efonbtfcpoft in iprer
©tellung Beftättgt, om 27. 2Rot aBer Stmebee genner gu feinem
SeBoKmöctjtigten für ben SIBfcpluß eineS §onbetSoerttogS ernannt,
©iepe bie SrotofoKe j,eg ©ixeftorumtS, ©ifjung Bom 26. Stpril
unb 27. 3»oi. Sb.=9tr. 281 unb 282.

Sern« 2af<$eirtm*. 1864. 13
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gegeben habe, und Allem, was diese Deputation thue, veranlassen

und unternehmen könne, seine Anerkennung versage*).

„Diesen Gebrauch, Bürger Direktoren, habe ich von dem

Ansehen, mit welchem mich die fränkische Regierung zu
bekleiden gewürdiget, machen zu müssen geglaubt. Ich spreche

und handle also nur ihrem deutlich erklärten Willen gemäß,

der es mir auferlegt, über ihren und Helvetiens Vortheil zu
wachen. Keine andere Leidenschaft als die für die Wohlfahrt

Ihres Vaterlandes, treibt mich an; es ist dringend, es ift
unumgänglich, daß die Bürger Direktoren Pfyffer und Bay
unverzüglich ihren Abschied nehmen. Eben so nothwendig ist

es, daß der General-Sekretär Steck, und der Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, Begos, fogleich von ihren Posten

abgehen. Ich werde die beiden abgehenden Direktoren

durch die Ernennung von andern Bürgern,
deren Ergebenheit an die Franken, und Anhänglichkeit

an ihr Vaterland bekannt ist, ersetzen, und das Direktorium

wird zu einer neuen Wahl eines andern General-Sekretärs und

Ministers der auswärtigen Angelegenheiten schreiten.

„Sie werden endlich nicht anstehen, den Statthalter und

die Mitglieder der Luzemer-Verwaltungskammer abzurufen;
die Bürger, welche sie zu ersetzen berufen scheinen, sind die,

welche ich die Ehre gehabt, Ihnen anzuzeigen. Der Stabsoffizier,
der Ihnen diesen Brief überreichen wird, soll ihre Antwort
abwarten, und sein Bericht wird die Maßregeln bestimmen,

*) Das Direktorium hatte schon am 26. April Lüthardt und

Stapfer bis zur Ankunft der helvetischen Gesandtschaft in ihrer
Stellung bestätigt, am 27. Mai aber Amedee Jenner zu seinem

Bevollmächtigten für den Abschluß eines Handelsvertrags ernannt.
Siehe die Protokolle des Direktoriums, Sitzung vom 26. April
und 27. Mai. Bd.-Nr. 281 und 282.

Benin Taschenbuch. ,864. 13
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bie mir meine entfdjiebene geftigfeit unb beftimmtet entfdjluß,
Helbetien gu tetten, eingibt.

empfangen Sie meinen tepubtifanifdjen ©tuß.
Untergeidjnet: Stapinat*)."

Ser frangöftfd)e Srofonful ertaubte ftd) fomit, bie ent*

(affung gweier Sireftoren, eines SJtinifterS, beS ©eneralfefre*

tärS beS SireftoriuraS, gweier belüetifdjer Statthalter, gweier

SerwattungSfamraern unb ber bemifcb bet»etifd)en ©efanbt*
fepaft in SatiS gu »etlangen!

ga, et beutete beteits an, baß et auS eigenet SJtadjtooll*

tommenbeit an bie Stelle bet entlaffenen Siteftoten gwei

neue, ben gtanfen etgebene begeidjnen werbe!

Sieß ©djteiben wat in gebeimet ©ifeung »etlefen wotben.
SJtan foflte etwatten, baß bie enttüftung allgemein unb

bet entfdjluß, biefe unetbötte Slnftnnen abguweifen, ein ein*

mütbiger gewefen wäre!
Sem war abet nidjt fo! »telmebt trachtete man, ben

©turnt buta) Stacbgiebigfeit gu befdjwöten, unb beftimmte

bie Seamten, beren erfefeung »erlangt Worten wat, ibte

ßnttaffung eingureidjen!
Sei fotdjet Stacbgiebigfeit »on Seite bet bel»etifcben Sehöt*

ben butfteStapinat eS wagen, nod) einen Scbtitt weiter gu geben.

SBäbrenb bet het»etifche ©toße Statb, SienftagS ben

19. guni**), eben einen bödjft unbebeutenben ©egenftanb

(bie UntetfdjeibungSgeicPen ber niebern StegierungSbeamten)

behanbelte, trat plöfelid) ber StegieruttgSftattbatter beS SantonS

*) SaS Original biefeS unoerfepämten ©cpretBenS Bepnbet ftep

in bem oom eibgenöfftfctjen Slrepioor (2Btlb) fepr poffenb unter ber
Segeiepnung „correspondance scandaleuse" etnregifirirten Sonb
Sit. 804,

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 400. ©ajttetg. Stet

puBItfanet, ©. 214 unb 232. §etbetifdje Sfnnalen, @. 127,130,
unb 137—139.
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die mir meine entschiedene Festigkeit und bestimmter Entschluß,

Helvetien zu retten, eingibt.

Empfangen Sie meinen republikanischen Gruß.

Unterzeichnet: Rapinai*)."
Der französische Prokonsul erlaubte sich somit, die

Entlastung zweier Direktoren, eines Ministers, des Generalsekretärs

des Direktoriums, zweier helvetischer Statthalter, zweier

Verwaltungskammern und der bernisch-helvetischen Gesandtschaft

in Paris zu verlangen!

Ja, er deutete bereits an, daß er aus eigener

Machtvollkommenheit an die Stelle der entlassenen Direktoren zwei

neue, den Franken ergebene bezeichnen werde!

Dieß Schreiben war in geheimer Sitzung verlesen worden.

Man sollte erwarten, daß die Entrüstung allgemein und
der Entschluß, diese unerhörte Ansinnen abzuweisen, ein ein-

müthiger gewesen wäre!
Dem war aber nicht fo! vielmehr trachtete man, den

Sturm durch Nachgiebigkeit zu beschwören, und bestimmte

die Beamten, deren Ersetzung verlangt worden war, ihre

Entlastung einzureichen!

Bei solcher Nachgiebigkeit von Seite der helvetischen Behörden

durfteRapinat es wagen, noch einen Schritt weiter zugehen.

Während der helvetische Große Rath, Dienstags den

19. Juni**), eben einen höchst unbedeutenden Gegenstand

(die Unterscheidungszeichen der niedern Regierungsbeamten)

behandelte, trat plötzlich der Regierungsstatthalter des Kantons

*) Das Original dieses unverschämten Schreibens befindet sich

in dem vom eidgenössischen Archivar (Wild) sehr passend unter der
Bezeichnung ,,v«rresnon<ls,nes 8es.nàsleuse" einregistrirten Band
Nr. 8«4.

**) Siehe Bulletin. ot7. 1798. II. Bd. S. 100. Schweiz.
Republikaner, S. 211 und 232. Helvetische Annalen, S. 127,13«,
und 137—139.
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Slatgau (gebt) in bie Setfammlung unb eröffnete: eS feien

btei frangöftfdje Offigiete eingettoffen, weldje ben beloetifdjen

Stätben gwei ©«bleiben beS ©enetatS ©djauenbutg gu übet*

geben hätten.
Set ©toße Statb etfannte ben ftänfifdjen Offizieren bie

ebte bet ©ifeung gu, worauf biefe bera Sräfibenten gwei

SeBefdjen übetgaben.

Sie etfte, bie in ©egenwart bet Offigiete Betiefen wutbe,

enthielt ben biet nadjfolgenben Sefcbluß beS StegietungS*

fommmiffätS Stapinat, batirt Süticfj ben 30. Sraitial (18. guni)
gabt 6.

Set StegietungS=Somraiffät bei bet Sltmee bet
ftänfifdjen Stepublif in Het»etien.

„gn Settadjt, baß, wenn eS einetfeits Wahl ift, baß bie

©djweig bis jefet eine etobetung bet ftänfifdjen Sltmee wat,
eS »on bet anbetn Seite nidjt weniget wabt ift, baß eS

ben Sigenten bet ftänfifdjen Stegietung nidjt weniget guforarat,

aUe ei»it=, Solitif«be* unb gtnang=Opetationen, bie in Hei*

»etien ftatt haben follen, anguotbnen;

„gn Setradjt, baß alle biejenigen, weldje barauf bebadjt

wären, irgenb eine SJtaßtegel, welche eS ber ftänfifdjen Ste*

gietung in bet Sdjweig gu treffen gefiele, burd) Slnträge,
Sieben ober Sefdjlüffe gu binbern, notbwenbig geinbe biefer

Station ober ber Slrmee ftnb, weldje ihr biefelbe gum ©efdjent

gebracht bat, unb nidjt anberS als Solbfnedjte beS btittifdjen
SabinetS angefeben wetben fönnen;

„gn Settadjt feinet, baß bie SJtotionen unb Seftete, weldje

täglidj bon bet gefefegebenben ©ewalt HeloetienS gemacht

wetben, eben fo Wie bie Sefdjlüffe beS SoUgiebungS=SiteftottumS
baS Safein einet gefäbtlidjen unb bem SBobl HeloetienS

nachteiligen gaftion an ben Sag legen; einet gaftion, beten
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Aargau (Fehr) in die Versammlung und eröffnete: es seien

drei französische Offiziere eingetroffen, welche den helvetischen

Räthen zwei Schreiben des Generals Schauenburg zu

übergeben hätten.
Der Große Rath erkannte den fränkischen Offizieren die

Ehre der Sitzung zu, worauf diese dem Präsidenten zwei

Depeschen übergaben.

Die erste, die in Gegenwart der Offiziere verlesen wurde,

enthielt den hier nachfolgenden Beschluß des Regierungs-

kommmissärs Rapinai, datirt Zürich den 30. Prairial (13. Juni)
Jahr 6.

Der Regierungs-Kommissär bei der Armee der
fränkischen Republik in Helvetien.
„In Betracht, daß, wenn es einerseits wahr ist, daß die

Schweiz bis jetzt eine Eroberung der fränkischen Armee war,
es von der andern Seite nicht weniger wahr ist, daß es

den Agenten der fränkischen Regierung nicht weniger zukommt,

alle Civil-, Politische- und Finanz-Operationen, die in
Helvetien statt haben sollen, anzuordnen;

„In Betracht, daß alle diejenigen, welche darauf bedacht

wären, irgend eine Maßregel, welche es der fränkischen

Regierung in der Schweiz zu treffen gefiele, durch Anträge,
Reden oder Beschlüsse zu hindern, nothwendig Feinde dieser

Nation oder der Armee sind, welche ihr dieselbe zum Geschenk

gebracht hat, und nicht anders als Soldknechte des brittischen

Kabinets angesehen werden können;

„In Betracht ferner, daß die Motionen und Dekrete, welche

täglich von der gesetzgebenden Gewalt Helvetiens gemacht

werden, eben so wie die Beschlüsse des Vollziehungs-Direktoriums
das Dasein einer gefährlichen und dem Wohl Helvetiens

nachtheiligen Faktion an den Tag legen; einer Faktion, deren
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Sbeilpabet, in bet Slbftcbt, ibt raeht SluSbteitung gu »er*

fdjaffen, bie geitungSfcbteiber unb Studet ira Solb haben,

obet ftch felbft bamit abgeben *), baS ©ift, baS in ben öffent*

liehen Slättetn gitfutitt, gu beftitliten;

„gn Settadjt enbticb, baß man nur in ber »errätbetifdjen

Sibftdjt, bie einwohnet bei ©cbweig gegen bie gtanfen gu

etbittem, motbbiemterifdje SJtotionen in bet gefefegebenben

Setfammlung »otbtingt, obet ftdj'S gum ©efdjäft macht, wenig

obet gat niept gegtünbete Slägen gegen bie ftänfifdjen Sltmeen

»otgubtingen, ura ben fo febr gewtinfdjten Swtä ber alten

Stegierungen, Oligardjen, unb geinbe granfretdjS gu ergielen,

fo baß eS offenbar, baß eS bringenb Ift, eine folepe gaftion
buta) bie Slnwenbung einet fttengen, abet getechten, unb

butcb bie Umftänbe gebotenen geftigfeit gu untetbtüden:

„SBitb bet Obetgenetat aufgefotbett, folgenben Sefebl

etgeben gu laffen:

„Sitt. I. Stile in bem gefefegebenben Sötpet gemachten

SJtotionen unb Seftete, alle »on bem bet»etifä)en Siteftotium
unb ben SetWaltungSfammetn genommenen Sefdjlüffe, welche

ben entwebet »on bem StegierangS Sommiffät bei bet ftän*
nfdjen Sltmee in Hetbetien, obet »on bem Obetgenetat, obet

ibten Sefeblen gufolge gettoffenen SJtaßiegeln guwibet finb,
werten füt nichtig unb ohne alte SBitfung etflätt. es ergebt

baber an aUe Obrigfeiten unb an alte einwohnet Het»etienS

baS gemeffenfte Setbot, biefe Seftete unb Sefdjlüffe gu »oll*

gieben; im ©egentbeit befiehlt man ihnen auSbtüdlid), bie

»on bem Sommiffät bet Stegietung unb bem Obetgenetat

genommenen Sefdjlüffe gu »otlgieben unb »ollgieben gu madjen.

„Sitt. II. Sllte, weldje butdj Sieben obet Hanblungen, aUe

*) Steß Begog füj ouf (Sfeper unb Ußeri, bie ben fcfjWetgertfdjeK
StepuBltfoner petouSgaBen.
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Theilhaber, in der Absicht, ihr mehr Ausbreitung zu

verschaffen, die Zeitungsschreiber und Drucker im Sold haben,

oder sich selbst damit abgeben das Gift, das in den öffentlichen

Blättern zirkulirt, zu destilliren;

„In Betracht endlich, daß man nur in der verrätherischen

Absicht, die Einwohner der Schweiz gegen die Franken zu
erbittem, mordbrennerische Motionen in der gesetzgebenden

Versammlung vorbringt, oder sich's zum Geschäft macht, wenig

oder gar nicht gegründete Klagen gegen die fränkischen Armeen

vorzubringen, um den so sehr gewünschten Zweck der alten

Regierungen, Oligarchen, und Feinde Frankreichs zu erzielen,

so daß es offenbar, daß es dringend ist, eine solche Faktion

durch die Anwendung einer strengen, aber gerechten, und

durch die Umstände gebotenen Festigkeit zu unterdrücken:

„Wird der Obergeneral aufgefordert, folgenden Befehl

ergehen zu lassen:

„Art. I. Alle in dem gesetzgebenden Körper gemachten

Motionen und Dekrete, alle von dem helvetischen Direktorium

und den Verwaltungskammern genommenen Beschlüsse, welche

den entweder von dem Regierungs - Kommissär bei der

fränkischen Armee in Helvetien, oder von dem Obergeneral, oder

ihren Befehlen zufolge getroffenen Maßregeln zuwider sind,

werden für nichtig und ohne alle Wirkung erklärt. Es ergeht

daher an alle Obrigkeiten und an alle Einwohner Helvetiens

das gemessenste Verbot, diese Dekrete und Beschlüsse zu

vollziehen; im Gegentheil befiehlt man ihnen ausdrücklich, die

von dem Kommissär der Regierung und dem Obergeneral

genommenen Beschlüsse zu vollziehen und vollziehen zu machen.

„Art, II. Alle, welche durch Reden oder Handlungen, alle

*) Dieß bezog sich auf Escher und Usteri, die den schweizerischen

Republikaner Herausgaben.
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Seamten, welche bura) ihre Uttbeile ben Operationen ber

ftänfifdjen Stegierung, ober ben bon ihren Sommiffären unb

bem Obetgenetal genommenen SJtaßtegeln binbetlid) gu fein

fudjten, enbticb alle SeitungSfdjteibet, gotttnaliften, Setfaffet
unb Stebafteute öffentlia)et Stattet, weldje ftch ertauben

Wütben, auf eine SBeife gu fcbteiben, um bie etnwotjner
HeloetienS gegen bie gtanfen, unb umgefehrt, gu erbittern,

bie Slrmee, ihre Obern unb bie Sotnmiffäre ber Stegierung

gu »ertäuraben, orgtifttge Slägen, Sefdjwerben unb anbere

ber Orbnung unb SJtannSgudjt nad)theilige Steftamationen gu

»erbreiten, burd) ergäbtung »on Sbatfadjen (bie, wenn fie

»on ber Strt ftnb, baß ihnen gefteuett wetben fann, »ot bie

Sommiffäte bet Stegietung, obet ben Obetgenetal, bamit et

baS SJöujige batübet »etfüge, gebracht wetben muffen) baS

Solf gegen bte gtanfen gu empöien — aUe biefe fo begeidj*

neten Setfonen follen «griffen, fogteidj feftgefefet, als Stötet
bet öffentlichen Stube militätifd) gerichtet, unb ibte Steffen

unb Suchbtudet=SBetfgeuge geibtocben wetben.

„Sitt. III. geben Sag, an bem itgenb ein öffentliches

Slatt in bei Schweig ausgegeben witb, unb »on alten Sud)»

btuefetn, 3eitungSfcbteibem unb Stebafteuten biefer Slatter,
foU bem Sommiffät bet Stegietung unb bem Obetgenetal
bet ftänfifdjen Sltmee in bet Schweig ein eremblar ba»on

gugefd)icft wetben, bamit bie befagten Seitungen »on ihnen

»etijtcirt unb untetfudjt werten, ob nichts bem üoibeigebenben
Strtüet guwibetlaufenbeS batin aufgeftellt unb etgäblt wirb.
Ser SreiS beS SlbonnementS wirb »on benfelben, fo wie

»on allen anbern Sürgern, »ierteljäbrig entrichtet werben.

Sie Sudjbrucfer, SettungSfdjreiber unb Stebatteure biefer

Stattet ftnb biefer Serfügung ftreng nadjgufommen gebalten.

„Slrt. IV. Ser »orbergebenbe Sefcbluß, ber in gorm eines

SlnfcblaggettetS in beiben Sprachen gebrueft, unb gu 2000
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Beamten, welche durch ihre Urtheile den Operationen der
fränkischen Regierung, oder den von ihren Kommissären und

dem Obergeneral genommenen Maßregeln hinderlich zu sein

suchten, endlich alle Zeitungsschreiber, Journalisten, Verfasser

und Redakteure öffentlicher Blätter, welche sich erlauben

würden, auf eine Weise zu schreiben, um die Einwohner

Helvetiens gegen die Franken, und umgekehrt, zu erbittern,

oie Armee, ihre Obern und die Kommissäre der Regierung

zu verläumden, arglistige Klagen, Beschwerden und andere

der Ordnung und Mannszucht nachtheilige Reklamationen zu

verbreiten, durch Erzählung von Thatsachen (die, wenn sie

von der Art sind, daß ihnen gesteuert werden kann, vor die

Kommissäre der Regierung, oder den Obergeneral, damit er

das Nöthige darüber verfüge, gebracht werden müssen) das

Volk gegen die Franken zu empören — alle diese so bezeichneten

Personen sollen ergriffen, sogleich festgesetzt, als Störer
der öffentlichen Ruhe militärisch gerichtet, und ihre Pressen

und Buchdrucker-Werkzeuge zerbrochen werden.

„Art. III. Jeden Tag, an dem irgend ein öffentliches

Blatt in der Schweiz ausgegeben wird, und von allen

Buchdruckern, Zeitungsschreibern und Redakteuren dieser Blätter,
soll dem Kommissär der Regierung und dem Obergeneral

der fränkischen Armee in der Schweiz ein Exemplar davon

zugeschickt werden, damit die besagten Zeitungen von ihnen

verisicirt und untersucht werden, ob nichts dem vorhergehenden

Artikel zuwiderlaufendes darin aufgestellt und erzählt wird.
Der Preis des Abonnements wird von denselben, so wie

von allen andern Bürgern, vierteljährig entrichtet werden.

Die Buchdrucker, Zeitungsschreiber und Redakteure dieser

Blätter sind dieser Verfügung streng nachzukommen gehalten.

„Art. IV. Der vorhergehende Beschluß, der in Form eines

Anschlagzettels in beiden Sprachen gedruckt, und zu 2000
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eremplaren in allen ©emeinben beS beloetifdjen ©ebietS

befannt gemacht unb angeheftet wetben foll, ift ben gwei

gefefegebenben Stätben, bem beloetifdjen Siteftotium, fo wie

alten SetwaltungSfammetn gu feinet »öOigen unb genauen

Sollgiebung offtgtell gugufdjiden. Sie Stucffoften follen »on

ben Sonttibutionen, gufolge bei »om Sommiffät Otbonnateut

en ©bef eitheilten SBeifungen begaplt wetben."

Untetgetdjnet: Stapinat.
Ser Obergeneral befiehlt, ba^ ber gegenwärtige erlaß

in 2000 eremplaren gebrudt, in allen Hauptorten ber bebe*

tifdjen Santone befannt gemadjt unb angefcptagen, unb naa)

gotm unb gnpalt »oftgogen wetben fofl.

Sütid), ben 30. Staitial 6. gabt.
Untetgeidjnet: Sdjauenbutg.

Statt) Setlefung biefeS SefajluffeS oettangte efdjer*) baS

SBort unb äußette:

„Sefeten Samftag wutben uns auS einet Seitung »et*

läuntberifdje Sefdjulbigungen gegen unS felbft mitgetheilt;
mit Setadjtung gingen wit gut SageSorbnung, weil wir fie

in einem namenlofen geitungSblatt »orfanben; beute aber

werben uns bie gleichen Sefdjulbigungen Borgewotfen unb

gwar Bon einer Hanb, bte unS bie SageSorbnung unmöglich

madjt unb bie uns alfo gur Stedjtfertigung unferer Hanblungen
unb ©efinnungen beipflichtet. SBtdjtiger aber, Sürger Stell*

»ertreter, als biefeS finb bie Stngeigen unb Sefeble, bie unS

gu gleicher Seit ertbetlt werben, unb bie, wenn wir fte an*

nehmen, bie greibeit unftet Setfammlungen unb

in unS bie Unabhängigfeit unfeteS SolfeS, beffen

Stelle wit »ettieten, gänglia) getftöten. 5Pflicr)t unb Stugbeit
fotbetn uns gleich btingenb auf, alle unfete Stäfte angu*

*) (Sfdjer, gopann Äontob, oon Sütid) (dfdjer oon ber Sintfj).
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Exemplaren in allen Gemeinden des helvetischen Gebiets

bekannt gemacht und angeheftet werden soll, ist den zwei

gesetzgebenden Räthen, dem helvetischen Direktorium, so wie

allen Verwaltungskammern zu seiner völligen und genauen

Vollziehung offiziell zuzuschicken. Die Druckkosten sollen von
den Kontributionen, zufolge der vom Kommissär Ordonnateur

en Chef ertheilten Weisungen bezahlt werden."

Unterzeichnet: Rapinai.
Der Obergeneral befiehlt, daß der gegenwärtige Erlaß

in 2000 Exemplaren gedruckt, in allen Hauptorten der

helvetischen Kantone bekannt gemacht und angeschlagen, und nach

Form und Inhalt vollzogen werden soll.

Zürich, den 30. Prairial 6. Jahr.
Unterzeichnet: Schauenburg.

Nach Verlesung dieses Beschlusses verlangte Escher*) das

Wort und äußerte:

„Letzten Samstag wurden uns aus einer Zeitung ver-

löumderische Beschuldigungen gegen uns selbst mitgetheilt!
mit Verachtung gingen Mir zur Tagesordnung, weil wir sie

in einem namenlosen Zeitungsblatt vorfanden; heute aber

werden uns die gleichen Beschuldigungen vorgeworfen und

zwar von einer Hand, die uns die Tagesordnung unmöglich

macht und die uns also zur Rechtfertigung unserer Handlungen
und Gesinnungen verpflichtet. Wichtiger aber, Bürger
Stellvertreter, als dieses sind die Anzeigen und Befehle, die uns

zu gleicher Zeit ertheilt werden, und die, wenn wir sie

annehmen, die Freiheit unsrer Versammlungen und

in uns die Unabhängigkeit unseres Volkes, deffen

Stelle wir vertreten, gänzlich zerstören. Pflicht und Klugheit
fordern uns gleich dringend auf, alle unsere Kräfte anzu-

*) Escher, Johann Konrad, von Zürich (Escher von der Linth).
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Wenben, um unfere greibeit gu erhalten; erinnert eua), al$

Secarlier rait Sd)auenburg unb Stapinat unS be*

fudjten, ba ermahnten fie uns felbft gur greibeit unb Unab*

bängigfeir, unb erftetet etflätte uns feietttd) als bie Stell*
»etttetet eines fteien SolfS. Sollten wit nun biefe

ertlätung eines unmittelbat an uns abgefanbten Sebottmäa)*

tigten bet gtoßen Station fo gering fdjäfeen, unb fobalb

»etgeffen haben, baß wit auf biefe einfache Slngeige hin»

fogleid) unfete Unabbängigfeit babin geben follten? Stein,

Sütget SteliBetttetet, laßt unS bie gteibeit unb ebte unfeteS

SolfeS mit Gifer befdjüfeen! gu biefem enbe pin fdjlage ia)

»ot, eine Seputation auS beiben Stätben an Stapinat ah
gufenben, um uns in Stüdftdjt jenet Sefdjulbigungen gu

rechtfertigen, unb um bte greibeit HeloetienS in ber greibeit
unferer Seratpfcblagungen wiebet petgufteKen.

Stadjbem efdjer butcb Sutet*), Sod)**) unb Heufft***)
lebhaft untetftüfet worben war, wutbe auf Slnttag .ffitpn'Sf)
eine Sommiffion niebetgufefeen befcbtoffen, welcbe SagS batauf

Settdjt etftatten follte; allein bie Setatbung ließ wenig Hoff*

nung auf enetgifdje ©djlußnaljmen, ba bie Slnftdjt immet altge*

meinet wutbe, bte Schweig fei ein etobetteS Sanb unb „habe
feine ©atantie füt ibte Unabbängigfeit.«halten."

Stadjbem betgeftatt biefet unerijötte Slngtiff auf bie fdjwei»

getifdje ©etbftftänbigfeit unb Unabbängigfeit nut aügii gelaffen

hingenommen WDtben wot, fam baS gweite ©chteiben Schauen*

butgS gut Setatbung. es begog fid) baSfelbe auf Slnftagcn,

*) ©uter, Stubotpp, Med. Dr., oon Sofmgen.
**) Äocp, Satt, oon Spun, fpätet Obetft, StegietungSratp

unb DBergericptSpröfibent oon Sern.
***) §«ufft, gop. gofoB, oon ©laruS.

t) Supn, Sernparb griebttcp, »on Sern, Srofeffor beS SteeptS.
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wenden, um unsere Freiheit zu erhalten; erinnert Euch, als

Lecarlier mit Schauenburg und Rapinai uns
besuchten, da ermahnten sie uns selbst zur Freiheit und

Unabhängigkeit, und ersterer erklärte uns seierkich als die

Stellvertreter eines freien Volks. Sollten wir nun diese

Erklärung eines unmittelbar an uns abgesandten Bevollmächtigten

der großen Nation fo gering schätzen, und sobald

vergessen haben, daß wir auf diese einfache Anzeige hin,

sogleich unsere Unabhängigkeit dahin geben sollten? Nein,

Bürger Stellvertreter, laßt uns die Freiheit und Ehre unseres

Volkes mit Eifer beschützen! Zu diesem Ende hin schlage ich

vor, eine Deputation aus beiden Räthen an Rapinai
abzusenden, um uns in Rücksicht jener Beschuldigungen zu

rechtfertigen, und um die Freiheit Helvetiens in der Freiheit
unserer Berathschlagungen wieder herzustellen.

Nachdem Escher durch Surer*), Koch**) und Heussi***)
lebhaft unterstützt worden war, wurde auf Antrag Kichn's-j-)
eine Kommission niederzusetzen beschlossen, welche Tags darauf

Bericht erstatten sollte; allein die Berathung ließ wenig

Hoffnung auf energische Schlußnahmen, da die Ansicht immer
allgemeiner wurde, die Schweiz sei ein erobertes Land und „habe
keine Garantie für ihre Unabhängigkeit erhalten."

Nachdem dergestalt dieser unerhörte Angriff auf die

schweizerische Selbstständigkeit und Unabhängigkeit nur allzu gelassen

hingenommen worden war, kam das zweite Schreiben Schauenburgs

zur Berathung. Es bezog sich dasselbe auf Anklagen,

*) Suter, Rudolph, Aeck. vr., von Zofingen.
**) Koch, Karl, von Thun, später Oberst, Regierungsrath

und Obergerichtspräsident von Bern.
***) Heussi, Joh. Jakob, von Glarus.

1-) Kuhn, Bernhard Friedrich, von Bern, Profesfordes Rechts.
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»eiche in ber Sifeung beS ©toßen StatbeS oom 2. guni
laut gewotben waten*).

SamalS hatte nämlid) Sandjaub**) eine Slbteffe mitgetbettt,
Weldje auS bem Santon SBaabt an ihn eingelangt war unb
in weichet übet entfefelidje ©ewalttbäjtigfeiten bet gtangofen
geflagt wutbe.

Um baS Silb biefet Unotbnungen gu betbottftänbigen,
hatte Sitletet***) etwäbnt: „im Santon Sütid) feien nod)

„häufiger ähnliche SJtißtjanbtungen »etübt unb fogat in einem

„Sotfe fteben Setfonen etmotbet wotben; gubem habe et wenig
„Hoffnung füt erieiebterung, inbem bie frangöftfcpen Solbaten
„ftd) laut etfläten: fte fragen ben Stoflamationen ibtet
„©enetale unb Sommiffäte nichts nadj."

gn Setteff biefet im febweigetifdjen Stepubtifanet entbal*
tenen Sleußetung SiHetet'S »ettangte nun Sdjauenbutg ©e*

nugthuung |).

*) ©iepe bte SJoten oon ©loffentteb unb Stoff ouf ©. 215
beg fdjweij. SRepuBlifanerS.

**) Sßondjaub, geon SouiS, Bon SDtoubon.

***) Sitletet, gop. Sofpor, oon ©täfa.
f) ©iepe Bulletin off. 1798. U. Sb. ©.272; §eloetifepeS

atepiü 153; ©djweig. StepuBtifaner, @. 220. ©tepe StftenBanb
804 im eibgenöffifepen Slrepio.

©cpauenBurg fcprieb: „J'ai fait lecture de cette gazette
au citoyen Pfenninger, Prefet national du canton de Zürich,
et je lui ai temoigne ma surprise de ce qu'il ne m'eut pas
donne connaissance de l'assassinat de sept personnes commis
d'apres l'assertion du Citoyen Billeter dans un village de

ce canton, et je lui ai declare que je l'ignorais absolument.
Le Citoyen Pfenninger m'a repondu que le fait etait vrai et

qu'il etait en etat de le prouver; je n'ai pu m'empecher de

temoigner ä ce citoyen le mepris et l'indignation que m'in-
spirait une conduite aussi lache de sa part, attendu qu'il
n'a cesse depuis mon sejour ä Zürich de se louer de la

184

welche in der Sitzung des Großen Rathes vom 2. Juni
laut geworden waren*).

Damals hatte nämlich Panchaud**) eine Adresse mitgetheilt,
welche aus dem Kanton Waadt an ihn eingelangt war und
in welcher über entsetzliche Gewaltthätigkeiten der Franzosm
geklagt wurde.

Um das Bild dieser Unordnungen zu vervollständigen,
hatte Billeter***) erwähnt: „im Kanton Zürich seien noch

„häufiger ähnliche Mißhandlungen verübt und sogar in einem

„Dorfe sieben Personen ermordet worden; zudem habe er wenig
„Hoffnung für Erleichterung, indem die französischen Soldaten
„sich laut erklären: sie fragen den Proklamationen ihrer
„Generale und Kommissäre nichts nach."

In Betreff dieser im schweizerischen Republikaner enthaltenen

Aeußerung Billeter's verlangte nun Schauenburg
Genugthuung 5).

*) Siehe die Voten von Graffenried und Raff auf S. 21S
des schweiz. Republikaners.

*") Panchaud, Jean Louis, von Moudon.
Billeter, Joh. Kasp«, von Stäfa.

5) Siehe Lulletin ot7. 179S. II. Bd. S. 272; Helvetisches
Archiv 1SZ; Schweiz. Republikaner, S. 220. Siehe Aktenband
LV4 im eidgenössischen Archiv.

Schauenburg schrieb: „<l'si tsit Iseture àe eette gsnerts
su citoyen ktenninger, ?rêtet nations! àn esnton àe 2urieK,
et je lui si témoigne m» surprise àe ee qu'il ne m'eut pss
àouus connsisssnee àe l'ssssssinst àe sept personnes commis
à'sprss l'sssertion àu Oitovsn Lilleter àsns un village àe

«e esnton, et je lui si àsclsrs que je l'ignorais absolument.
I,e Litoven ?ienuinger m'a rêponàu que le tsit était vrai et

qu'il était en état àe le prouver; je n'si pu m'smpêener àe

témoigner s os citoyen le mépris et l'inàignstion que m'in-
spirsit une eouàuite sussi lâeks às ss psrt, sttsnàu qu'il
n's cessé àepuis mon séjour s, 2urieb, às ss louer àe ls,
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Sie Angelegenheit Sitteter'S würbe nun in geheimer

©ifeung bebanbelt unb enbigte bamit, baß ber ©roße Statb

bem ©eneral ©djauenbutg am 19. guni fcbrieb: er habe

SiUeter angehalten, ihm feine Stecrjtfettigung eingufenben *).
Slllein bamit wat Sdjauenburg nicht guflieben, fonbetn »et=

langte wieberbolt ©enugtbuung, bie er benn aua) in bemü*

tbigfter SBeife etbielt**).
Stadjbem bie geheime ©ifeung wegen bet »on SiUeter

gu leiftenben ©enugtbuung beenbigt war, wutbe eine Sotfdjaft
beS SiteftotiumS »ettefen, bie Slngeige entpattenb, baß gwei

Siteftoten, bet ©enetalfeftetät ©tecf unb bet SJtiniftet ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, iljte Semiffton eingegeben haben.

Son ben Sireftoren Sap unb Sfbffet lagen ©djteiben bei,

bonne discipline des troupes et de la generosite avec laquelle
je n'avais cess6 d'en agir vis-ä-vis de tous les habitans. J'en
appelle ä cet egard k tout le peuple du canton "

S5on Sttfeter, ber, obfdjon er Äommtfför Bei fetner Slrmee

fei, feiten bort geWefen unb ipm nie oon biefem golle gefprodjen
habe, »erlangte er genauere SlngaBen unb fttpr bann Wörtttcp fort:
„Je demande en outre qu'il soit tenu de desavouer authen-
tiquement l'insulte qu'il a faite ä l'armee en disant qu'elle
ne fait aucun cas des proclamations de son general et du
Commissaire du Gouvernement. Quant aux autres represen-
tants qui ont parle dans la möme seance, j'ai Heu de croire
qu'ils se repentiront d'avoir aussi legerement calomnie leurs
liberateurs." >

' *) ©iepe pelüettfdjeS Strcpto, Sonb Sit. 804.

•*) ©tepe eBenbofetPft unb Bulletin officiell, 1798, II. Sb.
©. 419. Sitliter, Wie er ftep unterfcpretBt, oertteSt feine »BBttte
im ©roßen Stolpe unb oetlongt beren Stufnopme in'S 5f5rotofott.
Ser ©epluß berfelBen toutet: „UeBerbieß erflöpre (sie) ta), baß
idj aEe §oepacptung unb Sanf gegen bie fronjöftfepe Sltmee unb
ipte SefeptSpaBer pege, bte fte um unfer SSaterlanb unb mitb
felbft in »oHem 3»ooß oerbtenen. — Slarau, 21. guni 1798.
Sittttet."
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Die Angelegenheit Billeter's wurde nun in geheimer

Sitzung behandelt und endigte damit, daß der Große Rath

dem General Schauenburg am 19. Juni schrieb: er habe

Billeter angehalten, ihm seine Rechtfertigung einzusenden*).

Allein damit war Schauenburg nicht zufrieden, sondern

verlangte wiederholt Genugthuung, die er denn auch in demü-

thigster Weise erhielt**).
Nachdem die geheime Sitzung wegen der von Billetsr

zu leistenden Genugthuung beendigt war, wurde eine Botschaft

des Direktoriums verlesen, die Anzeige enthaltend, daß zwei

Direktoren, der Generalsekretär Steck und der Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, ihre Demission eingegeben haben.

Von den Direktoren Bay und Pfyffer lagen Schreiben bei,

bonus discipline ckss troupes et cks I», générosité avec Israelis
He n'avais cessé ck'en agir vis-à-vis cke tous Iss Kabitsns. Z'su

appelle à est ègarà à tout le peuple cku cantori! «

Von Billeter, der, obschon er Kommissär bei seiner Armee

sei, selten dort gewesen und ihm nie von diesem Falle gesprochen

habe, verlangte er genauere Angaben und fuhr dann wörtlich fort:
„Ze ckerasncks en outre qu'il soit tenu àe àêsavousr autlren»

tiquement l'insulte qu'il s, Kite à l'armss en disant qu'elle
ne tsit aucun ess ckes proclamations cke son général et ckn

Commissaire cku tZouvernsmsnt. (jnant aux autres reprèssa»
tsnts qui ont paris àans la même seance, j'ai lieu cke croire
qu'ils se repentiront à'avoir aussi légèrement calomnie leurs
Udêrateurs." >

' *) Siehe helvetisches Archiv, Band Nr. 801.

**) Stehe ebendaselbst und Bulletin «tUciell, 1798, II. Bd.
S. 419. Billiter, wie er sich unterschreibt, verliest seine Abbitte
im Großen Rathe und verlangt deren Aufnahme in's Protokoll.
Der Schluß derselben lautet: „Ueberdieß erklahre (sie) ich, daß
ich alle Hochachtung und Dank gegen die französische Armee und
ihre Befehlshaber hege, die sie um unser Vaterland und mich
selbst in vollem Maaß verdienen. — Aarau, 21. Juni 1798.
Billiter.«
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in benen fte angeigcn, baß, ba bie Stube ber. Stepublif ibte
©ntfemung forbere, fte um ibre entlaffung bitten. SIttge*

meines ©ttufdjweigen folgte biefer SJtittheilung; enbtidj ergriff
©ecretan*) baS SBort unb ertlärte: ba bie Sireftoren niä)t
unmittelbar »om Solfe gewählt worben feien, fo fönne man

ihnen, gumal ber Srang ber Umftänbe bieß notbwenbig madje,

ihre Semiffion ertbeilen; babei folle man ihnen bie Srauer

über ibte entfemung unb ben Sanf füt bie geteifteten Sienfte

begeugen; gleicbgeitig follen fie eingelaben werten, bet Sonfti*

tution gemäß ibten Stafe im Senate eingunepmen.

es wat aua) jefet wiebet efdjer ootbebalten, füt bie gteibeit,
Selbftftänbigfeit unb bie epte bet Station etngufteben, inbem

et fta) Beinepmen ließ, wie folgt:
„Swat baben wit bie Sonftitution nodj nie befdjwoten,

abet unfet gangeS Soll bat fte als unabhängige Station

angenommen, unb bie fiönttfdjen Sepötben in HelBetien paben

unS als ©tellBetttetet eines freien SolfeS anetfannt; babutd)

alfo paben wit auch bie Setpflidjtung auf uns, frei unb

unabhängig gu banbeln. Sieß ftnb bie ©runbfäfee, Bon benen

auS wir ben gegenwärtigen galt beurteilen follen. Sor
einigen SJtonaten nun haben wir unfete Siteftoten mit Bodem

guttauen gewählt; biefem Suttauen haben fte nidjt nut
entfptocpen, fonbetn baSfelbe weit übetttoffen; fie haben bte

nodj fdjwadje Stepubtit mit einet Stanbljaftigfeit unb einem

Sltutbe geleitet, bie uns mebtetemale ben lauteften Seifall
abgwang; unb nun wollen ftdj einige biefer Sireftoren, auf
äußern einfluß bin, entfernen. Sürger StelToerttetei, bie

beiligfte Sflidjt bet ©otge füt bie Unabbängigfeit unfeteS

SatetlanbeS fotbett uns auf, nidjt auf eine foldje bloße

Slngeige bin, bie Unabbängigfeit unfetet Station babin gu

*) ©ecteton, SoutS, oon Saufanne, fpätet Sanbammann.

ise

in denen sie anzeigen, daß, da die Ruhe der. Republik ihre

Entfernung fordere, sie um ihre Entlassung bitten.
Allgemeines Stillschweigen folgte dieser Mittheilung: endlich ergriff

Secrètan*) das Wort und erklärte: da die Direktoren nicht

unmittelbar vom Volke gewählt worden seien, so könne man

ihnen, zumal der Drang der Umstände dieß nothwendig mache,

ihre Demission ertheilen: dabei solle man ihnen die Trauer
über ihre Entfernung und den Dank für die geleisteten Dienste

bezeugen: gleichzeitig sollen sie eingeladen werden, der Konstitution

gemäß ihren Platz im Senate einzunehmen.

Es war auch jetzt wieder Escher vorbehalten, für die Freiheit,

Selbstständigkeit und die Ehre der Nation einzustehen, indem

er sich vernehmen ließ, wie folgt:
„Zwar haben wir die Konstitution noch nie beschworen,

aber unser ganzes Volk hat sie als unabhängige Nation

angenommen, und die fränkischen Behörden in Helvetien haben

uns als Stellvertreter eines freien Volkes anerkannt: dadurch

also haben wir auch die Verpflichtung auf uns, frei und

unabhängig zu handeln. Dieß sind die Grundsätze, von denen

aus wir den gegenwärtigen Fall beurtheilen sollen. Vor
einigen Monaten nun haben wir unsere Direktoren mit vollem

Zutrauen gewählt: diesem Zutrauen haben sie nicht nur
entsprochen, sondern dasselbe weit übertroffen: sie haben die

noch schwache Republik mit einer Standhastigkeit und einem

Muthe geleitet, die uns mehreremale den lautesten Beifall
abzwang: und nun wollen sich einige dieser Direktoren, aus

äußern Einfluß hin, entfernen. Bürger Stellvertreter, die

heiligste Pflicht der Sorge für die Unabhängigkeit unseres

Vaterlandes fordert uns auf, nicht auf eine solche bloße

Anzeige hin, die Unabhängigkeit unserer Nation dahin zu

Seerötan, Louis, «on Lausanne, später Landammann.
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geben, fonbetn fte mit feftem SJtutbe gu fdjüfeen! ich fotbete

babet eud) auf, Sütget ©teubetttetet, bei Sltlem waS eud)

heilig ift, bie Siteftoten eingulaben, an ihrer ©teile gu bleiben,

wo fie bura) baS ßoflfte Suttauen beS Solls bingeftelit wutben,
unb »on bet fte nicht weichen follen, bis bie StelToetttetet

beS Solls fte abtufen, obet bis fte butcb SBaffengewalt baoon

»etbrängt werten."

Hübet*), bet »ot ein paat Sagen „ftetben" wollte, wenn

bie fdjweigerifdje greibeit angetaftet würbe, äußerte bießmal:

„et febe nicht, wie bie Unabbängigfeit unfetet Station unb

„unfetet gteibeit leibe, wenn man gwei Siteftoten, bie baS

„Stedjt hätten, abgutteten, bie Semiffton ettbeite, babet et

„fotbete, baß man ibtem Stnfucben entfptedje!!"

gn golge beffen »erlangte efdjer, baß baS oben erwähnte

Schreiben Stapinat'S »ont 16. guni öffentlich abgelefen werbe,

bamit gebermann einfebe, auf weldje SBetfe biefe SemifftonS*

begehren prooogtrt worben feien. Slllein biefet Slnttag wutbe

abgewiefen, inbem audj nidjt eine eingige ©timme ihm beipflidj*

tete, fo baß et nicht einmal in'S SJtebt gefefet wetben fonnte!!
Unb fo Wutbe ©ectetan'S Slnttag, bet BonSandjaub, Stöfd)**),
Stope ***) unb Slnbetn untetftüfet worben wat, beinahe ein*

mütbtg angenommen, wobei Hetgog f), Sutet unb Supn wenig*

ftenS noa) ben SJtutb hatten, ein paat SBotte bet Slnetfennung

gegenübet ben abttetenben Siteftoten auSgufptedjen ff).

*) JfjuBer, äBernparb, oon Safel.
**) SErcfcp, Sofepfj, Bon ©ewen, SantonS ©otottjurn.

***) Srope, Staube, be SKurift be la 2KcHtere, Jtt. greiBurg.

t) §eigig, gopann, ». gffittgen, SantonS Stargou (ber fpätere
Sürgermeifter); et fcprieB fid) bamalS igergig, unb erft fpäter

itgog.

tt) ©cpwetj. atepubtifaner, 1798, ©. 216.
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geben, sondern sie mit festem Muthe zu schützen! ich fordere

daher Euch auf, Bürger Stellvertreter, bei Allem was Euch

heilig ist, die Direktoren einzuladen, an ihrer Stelle zu bleiben,

wo sie durch das vollste Zutrauen des Volks hingestellt wurden,
und von der sie nicht weichen sollen, bis die Stellvertreter

des Volks sie abrufen, oder bis sie durch Waffengewalt davon

verdrängt werden."

Huber*), der vor ein paar Tagen „sterben" wollte, wenn

die schweizerische Freiheit angetastet würde, äußerte dießmal:

„er sehe nicht, wie die Unabhängigkeit unserer Nation und

„unserer Freiheit leide, wenn man zwei Direktoren, die das

„Recht hätten, abzutreten, die Demission ertheile, daher er

„fordere, daß man ihrem Ansuchen entspreche!!"

In Folge dessen verlangte Escher, daß das oben ermähnte

Schreiben Rapinat's vom 16. Juni öffentlich abgelesen werde,

damit Jedermann einsehe, auf welche Weise diese Demissionsbegehren

provozirt worden seien. Allein dieser Antrag wurde

abgewiesen, indem auch nicht eine einzige Stimme ihm beipflichtete,

so daß er nicht einmal in's Mehr gesetzt werden konnte!

Und so wurde Sêcretan's Antrag, der von Panchaud, Trösch**),
Broye ***) und Andern unterstützt worden war, beinahe

einmüthig angenommen, wobei Herzog -j-), Suter und Kuhn wenigstens

noch den Muth hatten, ein paar Worte der Anerkennung

gegenüber den abtretenden Direktoren auszusprechen -s-s-).

*) Huder, Wernhard, von Basel.
6*) Trösch, Joseph, von Sewen, Kantons Solothurn.

***) Broye, Claude, de Murist de la Mollière, Ät. Freiburg,
-f) Herzig, Johann, «. Effingcn, Kantons Aargau (der spätere

Bürgermeister); er schrieb sich damals Herzig, und erst später

!rzog.
-s-f) Schweiz. Republikaner, 178S, S. 216.
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Sludj im ©ehooße beS Senats würbe ber »on gwei ftän*
tifdjen Offtgieten in Segteitung beS SantonSftattbalterS »on

Slatau übetbtad)te Sefcbluß Stapinat'S Bom 30. Sraitial
»etlefen; bet ©enat ließ ftd) abet butd) biefe SJtittbeUung in
bet Slbwidlung feinet ortentbdjen ©efdjäfte nidjt ftöten!!

Sie Schwache, bie bet ©toße Statb ara 19. butd) bie

Sinnahme beS SlnttagS ©ecteton'S bewiefen, follte SagS

barauf am 20. guni nod) überboten werben, inbem er auf ben

Slntrag Eartier'S*), Huber'S, Gatmtnttan'S**) unb Sitletet'S

auf ben geftrigen Sefdjluß gurüdfam unb befctjloß, ben Siref*
toten ibte entlaffung gang einfach, ohne einlabung, ibte
©teile im Senate eingunebmen, gu ettbeiten!

So tafdj fdjteiten Sepötben wie gnbibtbuen auf bet Sahn
bet Schmach BotwättS, wenn biefe einmal betteten ift!!

Stm 21. guni enblid) tbeilte baS Siteftotium bem ©toßen

Statbe ein Sdjteiben beS ftänftfdjen Stigabea)efS SJteuniet

mit, butcb Welches biefet angeigte, baß et bie beiben, butd)

Stapinat ernannten neuen Siiefloten, näralid) bie Senatoten
Ochs ***) unb Solbet ****), im Siteftotium einfühlen wetbe.

Siefe SJtittbeUung wutbe anfänglich mit tiefem Schweigen

aufgenommen; nadjbem abet ©raffentiebf) angefragt, ob bieß*

falls nichts gu betfügen fei, waien HaaSff)unb SiHetet fdjaw*
loS genug, Sanf unb gteube übet biefe SBablen auSgufptedjen,

obfdjon biefelben nidjt fonftitutionSgeraäß feien fff).

*) Sartier, gofepp, bon Ölten, SantonS ©olotpurn.
**) Sarminttan, SEoBte, bon greiBurg.

***) OdjS, gieter, »on Safel.
****) Solber, gop. Stubolf, oon SBilbegg, SantonS Stargau.

t) ©raffenrieb, Stubolf, OonSümplifj, SantonS Sern (bett
Slnfüprer ber Serner Bei Steuenegg).

tt) £««*S, Sßttpetm, oon Safel.

ttt) ©cbweig. StepuBtifaner, 1798, @. 221.
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Auch im Schooße des Senats wurde der von zwei

fränkischen Offizieren in Begleitung des Kantonsstatthalters von
Aarau überbrachte Beschluß Rapinat's vom 30. Prairial
verlesen; der Senat ließ sich aber durch diese Mittheilung in
der Abwicklung seiner ordentlichen Geschäfte nicht stören!

Die Schwäche, die der Große Rath am 19. durch die

Annahme des Antrags Secrètan's bewiesen, sollte Tags

darauf am 20. Juni noch überboten werden, indem er aus den

Antrag Cartier's*), Huber's, Carmintran's**) und Billeter's

auf den gestrigen Beschluß zurückkam und beschloß, den Direktoren

ihre Entlassung ganz einfach, ohne Einladung, ihre

Stelle im Senate einzunehmen, zu ertheilen!
So rasch schreiten Behörden wie Individuen auf der Bahn

der Schmach vorwärts, wenn diese einmal betreten ist!!
Am 21. Juni endlich theilte das Direktorium dem Großen

Rathe ein Schreiben des fränkischen Brigadechefs Meunier

mit, durch welches dieser anzeigte, daß er die beiden, durch

Rapinai ernannten neuen Direktoren, nämlich die Senatoren

Ochs ***) und Dolder im Direktorium einführen werde.

Diese Mittheilung wurde anfänglich mit tiefem Schweigen

aufgenommen: nachdem aber Graffenried-s-) angefragt, ob dießfalls

nichts zu verfügen sei, waren Haas-s-s-) und Billeter schamlos

genug, Dank und Freude über diese Wahlen auszusprechen,

obschon dieselben nicht konstitutionsgemäß seien ^-j-j-).

«) Cartier, Joseph, von Ölten, Kantons Solothurn.
"*) Carmintran, Tobie, von Freiburg.

Ochs, Peter, von Basel.
Dolder, Joh. Rudolf, von Wildegg, Kantons Aargau.

-f) Graffenried, Rudolf, von Bümplitz, Kantons Bern (der
Anführer der Berner bei Neuenegg).

-s-f) Haas, Wilhelm, von Basel,
-f-s-f-) Schweiz. Republikaner, 1798. S. 221.
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SBittTicb hatte SJteuniet, Stigabedjef beim btitten Sa»al=

Ietietegiment, feinet »otauSgefdjicften Slngeige gemäß*), um

IIV2 Übt SJlotgenS OdjS unb Solber im Sireftorium in*

ftaUitt. Sabei fübtte er OdjS bei ber Hanb, hinter ihm her

fdjritten Solber unb bie Hauptleute Satoteau, Setfet unb

Stomagnp, bie Sieutenante eombe unb Satdjaub, bet Untet»

lieutenant ©utd)atb unb bie ©anitätSbeamten ©elafet unb

Saquiet. SJteuniet übetteidjte bem Sräftbenten beS Sitef*

totiumS, Obettin, ein ©djteiben beS ObetgenetalS, butd)

wetdjeS ihm bet Slufttag ettbeilt wotben wat, OdjS unb Solbet
als Siteftoten gu inftalliten. Satauf ptäfentitte SJteuniet bie

beiben, butdj ben ftangöfifdjen StegietungSfommiffät ernannten

neuen Siteftoten OdjS unb Solbet ibten Sottegen Obetlin,
Segtanb unb ©lapte unb las eine auf feine SJtiffion begüglicbe

Stebe ab. Od)S las ebenfalls eine Stebe ab, in weichet et fta)

übet bie ©eftnnungen, mit welchen et feine neue ©teile anttete,

nnb übet bie glücfttdje gufunft, bie nun übet bem Satetlanbe

aufgeben wetbe, üetbteitete. Set Stäftbent beS SiteftottutmS

beantwottete biefe beiben Sieben, worauf bie beiben neuen Sitef*
toten »on ibten Sotlegen übungSgemäß ben Stubetfuß «hielten!
es ift biefe ©cene, bie wit abftdjtlidj biet im Setail bargeftellt,
bie gtößte Semütbigung, weldje bie ©djweig je etfabten!!

ein Sanb, wäbtenb gabtbunbetten gewohnt, feine gübter
im gelb wie im Statbe felbft gu wählen, war wenige SBodjen,

nadjbem eS fein Ohr bei ©timme bet Setfübtungen geöffnet,

babin gefommen, baß ftembe Sommiffäte unb Heetfübtet feine

obetften Seamten nad) Selieben ein* unb abfefeten! Sie Un*

abbängigfett unb ©elbftftänbigfeit bet ©djweig watb »ot ben

Slugen eutopa'S mit güßen getteten.
SBo wat abet ibte ebte unb, wit möchten fagen, ihr

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 412.
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Wirklich hatte Meunier, Brigadechef beim dritten

Kavallerieregiment, seiner vorausgeschickten Anzeige gemäß*), um

II1/2 Uhr Morgens Ochs und Dolder im Direktorium in-

ftallirt. Dabei führte er Ochs bei der Hand, hinter ihm her

schritten Dolder und die Hauptleute Patoteau, Berset und

Romagny, die Lieutenante Combe und Tarchaud, der

Unterlieutenant Guichard und die Sanitätsbeamten Selafer und

Vaquier. Meunier überreichte dem Präsidenten des

Direktoriums, Oberlin, ein Schreiben des Obergenerals, durch

welches ihm der Auftrag ertheilt worden war, Ochs und Dolder

als Direktoren zu installiren. Darauf prâsentirte Meunier die

beiden, durch dcn französischen Regierungskommissär ernannten

neuen Direktoren Ochs und Dolder ihren Kollegen Oberlin,

Legrand und Glayre und las eine auf seine Mission bezügliche

Rede ab. Ochs las ebenfalls eine Rede ab, in welcher er sich

über die Gesinnungen, mit welchen er seine neue Stelle antrete,

nnd über die glückliche Zukunft, die nun über dem Vaterlande

aufgehen werde, verbreitete. Der Präsident des Direktoriums

beantwortete diese beiden Reden, worauf die beiden neuen Direktoren

von ihren Kollegen übungsgemäß den Bruderkuß erhielten

Es ist diese Scene, die wir absichtlich hier im Detail dargestellt,

die größte Demüthigung, welche die Schweiz je erfahren I!
Ein Land, während Jahrhunderten gewohnt, seine Führer

im Feld wie im Rathe selbst zu wählen, war wenige Wochen,

nachdem es sein Ohr der Stimme der Verführungen geöffnet,

dahin gekommen, daß fremde Kommissäre und Heerführer seine

obersten Beamten nach Belieben ein- und absetzten! Die
Unabhängigkeit und Selbstständigkeit der Schweiz ward vor den

Augen Europa's mit Füßen getreten.

Wo war aber ihre Ehre und, wir möchten sagen, ihr

*) Siehe Bulletin öS. 1798. II, Bd. S. 412.
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©ewiffen geblieben? baß bem obetften Seamten bet Schweig

auch nicht ein SBott bet enttüftung unb bet Setwabtung

gegen folcbe ©ewalttbat, an feinem Saterlanb geübt, über

feine Sippen gefommen ift! felbft bann nidjt, als ber SJtann,

weichet auS Betfönlidjem ebtgeig biefe Sdjmaa) in Scene

gefefet hatte, Bon einet beBotftepenben glüdlidjen Seit gu

fütedjen bie gtecbbeit hatte!!
OcbS hatte eS nätntid) nie »erwinben fönnen, baß er

nicht bei ber erften Sefefeung beS SireftoriumS gum SJtitgliebe

beffelben ernannt worben war, unb ba er Sap an biefem

SJtißtingen bie größte ©ebulb beimaß, fo war fein Seftreben

babin tjetidjtet, biefen in ben Slugen ber grangofen gu öer*

bäa)tigen unb ftdj felbft als ben SetttauenSmann bet gtan*

gofen gu empfehlen.

Sdjon am 10. SJtai wat bera ©enat buta) Stapinat ein

»om 9. gloteal, gabt 6, batitteS Sdjteiben beS frangöftfdjen

SiteftotiumS gugegangen, in weldjem baSfelbe begeugte, Wie

febt OdjS fein Setttauen beftfee, unb in weldjera bie H<#

nung auSgefptodjen wutbe, baß OdjS „fottfabten wetbe, aUe

„feine Stäfte anguwenben, um feinem SBetfe geftigteit gu

„geben, unb »otgüglidj um ftdj jebem eingtiffe in bie Sonfti*

„tutton gu wiberfefeen*)." Stacbbem biefet Stief, bet offenbat

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 95. ©iefer Srief
lautete:
Le Directoire Executif de la republique francaise ä son

commissaire en Suisse.

Citoyen Paris, 9 floreal, an 6.
Le Directoire Executif apprend avec deplaisir qu'on a

fait circuler en Suisse le bruit que le citoyen Ochs avait
perdu sa confiance ; il vous Charge expressement de detrom-
per tous ceux qui auraient pu avoir la moindre confiance
dans cette calomnie. Jamais le Directoire Executif n'oubliera
le zele ardent que le citoyen Ochs a mis ä servir sa patrie
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Gewissen geblieben? daß dem obersten Beamten der Schweiz

auch nicht ein Wort der Entrüstung und der Verwahrung

gegen solche Gewaltthat, an seinem Vaterland geübt, über

seine Lippen gekommen ist! selbst dann nicht, als der Mann,

welcher aus persönlichem Ehrgeiz diese Schmach in Scene

gesetzt hatte, von einer bevorstehenden glücklichen Zeit zu

sprechen die Frechheit hatte!!
Ochs hatte es nämlich nie verwinden können, daß er

nicht bei der ersten Besetzung des Direktoriums zum Mitgliede
desselben ernannt worden war, und da er Bay an diesem

Mißlingen die größte Schuld beimaß, so war sein Bestreben

dahin gerichtet, diesen in den Augen der Franzosen zu

verdächtigen und sich selbst als den Vertrauensmann der Franzosen

zu empfehlen.

Schon am 10. Mai war dem Senat durch Rapinat ein

vom 9, Floreal, Jahr 6, datirtes Schreiben des französischen

Direktoriums zugegangen, in welchem dasselbe bezeugte, wie

sehr Ochs sein Vertrauen besitze, und in welchem die

Hoffnung ausgesprochen wurde, daß Ochs „fortfahren werde, alle

„seine Kräfte anzuwenden, um feinem Werke Festigkeit zu

„geben, und vorzüglich um sich jedem Eingriffe in die

Konstitution zu widersetzen*)." Nachdem dieser Brief, der offenbar

*) Siehe öullstin öS. 1798. II. Bd. S. 95. Dieser Brief
lautete:
1,e Directoire Lxseutil cks Ig, république trsnesiss à son

vonnnisssirs eu Luisss.

(Zitoz?en! ?sris, 9 tlorssl, sn 6.
Iis Oirsetoirs l?xseuti5 spprsnck svee cksplsisir qu'on s

lait circuler en Luisss Is bruit qus Is eitoven Oclis svsit
psrcku ss eonâsnoe ; il vous ensrge expressément cke ckêtrorn-

ver tous ceux qui sursient pu svoir Is inoinckre oonüsncs
àsns eetts esloinnis. ?sinsis le Directoire Lxeeutik n'oubliers
le 2sle srcksnt qus le citoyen OeKs s rais s servir ss pstrie
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nur gur Srioatmittbeilung beftimmt war, burdj Sefdjluß bera

Srotofott beS Senates etn»erleibt unb ira ©roßen Statbe

beffatfdjt worben war*), fühlte fta) OdjS ftarf genug, um jefet

einen bireften Singriff auf baS Sireftorium unb bas ihm am

meiften »erhaßte SJtitglieb gu wagen. Slm 12. SJtai war er auf
ben Slnttag gäSlin'S **) »on Safel „gum SeweiS bet gteube,

mit weichet bet Senat baS biefen Sütget betreffenbe ©djteiben
beS ftangöfifdjen SotlgiehungSbiteftotiumS empfangen habe,"

burd) aflgemeinen SetfallSruf neuerbingS gum Stäfibenten beS

Senats ernannt woiben.

et ä la rendre ä la liberte!! Et il se fait un devoir de lui
rendre le temoignage que sans lui l'oligarchie et les enne-
mis de la republique irancaise y seraient encore dominans.
Aussi le Directoire Executif espere-t-il que cet estimable
citoyen continuera ä se servir de tous les moyens pour
consolider son ouvrage et surtout pour s'opposer ä toute
Innovation dans la Constitution, etant bien prouvä que tout
changement > dans une autre forme et dans un autre delai
que celui fixe par l'acte constitutionnel meme, ne peut etre
Buggere que par des ennemis de la republique helvetique,
qui veulent y fomenter des troubles et y exeiter meme la
guerre civile a l'aide de laquelle on ferait retomber la Suisse
sous le joug de ses anciens dominateurs ou d'une puissance
etrangere.

Vous ferez part des sentiments du Directoire Executif
au citoyen Ochs et ä tous les amis de la republique fran-
caise ä qui vous croirez devoir le conner.

Signe. Le President du Directoire Executif. Merlin.
Par le Directoire Executif:
Lagarde, secretake general.

*) ©iepe fcpweig. StepuBlifoner, ©. 84 unb Bulletin off.
1798. II. SP. @. 98.

**) 3äälin, gopann, bon Safel.
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nur zur Privatmittheilung bestimmt war, durch Beschluß dem

Protokoll des Senates einverleibt und im Großen Rathe

beklatscht worden war*), fühlte sich Ochs stark genug, um jetzt

einen direkten Angriff auf das Direktorium und das ihm am

meisten verhaßte Mitglied zu wagen. Am 12, Mai war er auf
den Antrag Zäslin's **) von Basel „zum Beweis der Freude,

mit welcher der Senat das diesen Bürger betreffende Schreiben

des franzöffschen Vollziehungsdirektoriums empfangen habe,"

durch allgemeinen Beifallsruf neuerdings zum Präsidenten des

Senats ernannt worden.

et à Is, rendre s, ls liberté! Lt il se tsit un devoir ds lui
rendre le tsmoignsgs que ssns lui l'oligsrcbie et lss enne-
mis ds ls république française seraient eneors dorninsns.
tlissi le Ilirsetoirs Lxêcutik espsre-t-il qus est estirnsble
oito^sn continuera s se servir ds tous lss ino^sns pour
consolider son ouvrage et surtont pour s'opposer s toute
innovation dans ls constitution, étant bien prouvé que tout
cdsogement > dsns une autre forme et dsns un autre délai
qus celui tìxs par l'acte constitutionnel rnêrns, ns peut être
suggère que par des ennemis de la république Kelvêtique,
qui veulent v fomenter des troubles et v exciter même la
guerre civils s l'sids ds lsquslls on ferait retomber la Luisse
sous ls joug ds sss sncieus dominateurs ou d'une puissance
étrangère.

Vous fers? psrt dss sentiments du Directoire Lxèeutik
su citoven OeKs et s tous les amis de la rêpubliqus frsn-
«sise s qui vous croire? devoir ls confier.

Signe. l,s krssident du Directoire Lxêcutif. Aerlin.
l?sr ls Directoire Executif:
hagards, secrétaire gênêrsl.

*) Siehe schweiz. Republikaner, S. 84 und Bulletin «il.
1798. II. Bd. S. 98.

**) Zâslin, Johann, von Basel.
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SllS batauf übet eine Sotfa)aft beS SiteftotiumS betanjen

»utbe, in weichet baSfelbe alle Setantwottlidjteit bet nad>

tbeüigen golgen »on ftch ablehnt, welche bie butcb ben ©enat

»etgögette SifttiftSeintbeilung bet Santone nad) ftd) gieben

butfte, äußerte OdjS mit Sittetfeit:
„Sie Sotfdjaft beS SiteftotiumS ift ein neuet SeweiS,

„baß baSfelbe untet einem einfluffe fleht, bet baS getedjtefte

„SJtißttauen gegen SllleS, waS eS »otnimmt, einflößen muß.

„Saß baS Siteftotium SJtißttauen einflöße, fei natütlid);
„fdjon ehe eS etnannt wotben, feien Stänfe gebraucht wotben,

,,»ot benen man jefet felbft eitöujen muffe; er forbere jebeS

„©lieb beS Senates auf, gu begeugen, ob ihm gu jener 3eit
„nicht feien Singe gefagt worben, bie nun als bie fd)änb*

„lidjften Sügen gum Sorfdjein fommen, unb ber, ber alle

„biefe Stänfe bauptfäcplidj betrieben, unb gegen bie Sonftitu*

„tion lange geatbeitet habe, bet ftfee nun im Siteftotium;

„et habe heimliche Sabalen »on ihm etlitten unb fdjeue ftch

„nun bagegen nicht, biet öffentlich gu fagen, baß et ein

„Schutte fei. SBie et auf fdjtauen SBegen gu feiner Stelle

„gelangt, fo feie benn audj, was feitber gefdjeben, nicht minber

„fcbledjt*)."
©egen biefen Slngtiff hatte baS Siteftotium butd) eine

futge nidjtSfagenbe erflätung in Sit. 25 beS Bulletin officiell

»toteftitt **), unb nun wat betjentge, ber biefen Slngriff
gemacht hatte, auf bie empörenbfte SBeife gum SJtitglieb ber*

felben Sebötbe beftettt worben unb erhielt »on feinen Soflegen

*) ©iepe fcpweig. StepuBlifaner oon 1798, ©. 89.

Steß Begog ftep SttfeS ouf Sap, ber f. 3- 3toeifel barüSet
geäußert poBen fottte, oB DcpS noep boS Vertrauen beS fränftfepen
StreftortumS Beftge. Sop moepte oon Srune erfapren poBen

tote biefer DcpS Beurtpeitte. ©tepe oBen.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. 11. Sb. ©. 213.
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Als darauf über eine Botschaft des Direktoriums berathen

wurde, in welcher dasselbe alle Verantwortlichkeit der

nachtheiligen Folgen von sich ablehnt, welche die durch den Senat

verzögerte Distriktseintheilung der Kantone nach sich ziehen

dürfte, äußerte Ochs mit Bitterkeit:
„Die Botschaft des Direktoriums ist ein neuer Beweis,

„daß dasselbe unter einem Einflüsse steht, der das gerechteste

„Mißtrauen gegen Alles, was es vornimmt, einflößen muß.

„Daß das Direktorium Mißtrauen einflöße, sei natürlich;

„schon ehe es ernannt worden, seien Ränke gebraucht worden,

„vor denen man jetzt selbst erröthen müsse; er fordere jedes

„Glied des Senates auf, zu bezeugen, ob ihm zu jener Zeit
„nicht seien Dinge gesagt worden, die nun als die

schändlichsten Lügen zum Vorschein kommen, und der, der alle

„diese Ränke hauptsächlich betrieben, und gegen die Konstitution

lange gearbeitet habe, der sitze nun im Direktorium;

„er habe heimliche Kabalen von ihm erlitten und scheue sich

„nun dagegen nicht, hier öffentlich zu sagen, daß er ei»

„Schurke sei. Wie er auf schlauen Wegen zu seiner Stelle

„gelangt, so seie denn auch, was seither geschehen, nicht minder

„schlecht*)."
Gegen diesen Angriff hatte das Direktorium durch eine

kurze nichtssagende Erklärung in Nr. 26 des Lulletin «llieiell

protestirt **), und nun war derjenige, der diesen Angriff
gemacht hatte, auf die empörendste Weise zum Mitglied
derselben Behörde bestellt worden und erhielt von seinen Kollegen

*) Siehe schweiz. Republikaner von 1798, S. 89.

Dieß bezog sich Alles auf Bai), der f. Z. Zweifel darüber
geäußert haben sollte, ob Ochs noch das Vertrauen des fränkischen
Direktoriums besitze. Bay mochte von Brune erfahren haben
wie dieser Ochs beurtheilte. Siehe oben.

—) Siehe Bulletin «t7. 1798. U. Bd. S. 213.
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ben Srubetfuß! Ser burd) baS ftangöftfd)e SoUgiebttngSs

biteftotium mittelft feines SriefeS »om 9. gloreal gleicpfatn.

als SBäa)ter über bie Sonftitution gefefete Sürger OchS toat
burd) bie fctjteienbfte Setlefeung biefet Sonftitution in'S Sirefc
torium gelangt, unb biefen eingriff in bie Sonftitution hatte

ftd) bet Sommiffät beS frangöftfdjen SoHgiebungSbiteftotiumS

felbft etlaubt, baS eben etft ettlätt hatte: jebe Setänbetung

„fönne nut »on Seuten betlommen, bie beabftdjtigen, bie

„Sdjweig wiebet untet baS godj ibtet ebemaligen Sebettfa)er

„ober einet ftemben SJtadjt gu btingenü"
Stm 21. guni fam benn im Scbooße beS Senates fowobl

bet Sefdjluß, ben bet ©toße diath tücfftdjtlicb bet SJtittbei*

hing Stapinat'S »om 30. Sraitial, als in Setteff beS ent*

taffungSbegebtenS bet beiben Siteftoten Sap unb Sfbffer.

.gefaßt hatte, gut Setatbung*).
SBit ertauben uns, biefe Setbanblungen beßbalb einläßlid)

bargufteUen, weil fte Sicht weifen auf ben ebataftet »on.

OdjS, unb geugniß geben oon ber Untetwürfigfeit, in weldje

man bamalS ben gtangofen gegenübet beteits gefommen war.
Set Sefcpluß beS ©toßen StatbeS lautete:

„gn etwägung, baß fid) auS bem beiliegenben arrete
beS ftänfifdjen ©enetalfomraiffätS Sütget Stapinat »om

30. Sraitial etgibt, wie febr betfelbe übet bie Slbftdjten unb
©efutnungen bet beloetifcben fonftituitten Slutotitäten irrig
berichtet Worten;"

„baß biefen lefetern SllleS baran gelegen fein muß, alle

SJtittel anguwenben, bie gwtfcben ihnen unb ben Jränlifcben

Sebörben obwaltenben SJtißeetftänbniffe gu heben unb baS

gute Setnebraen wieber betguftetlen, etflätt, baß bie Sadje

*) ©iepe feptoeig. StepuBltfanet Oon 1798, ©. 223, unb Bulletin
off. oon 1798, II. Sb. ©. 411.

Serner Sufd&entud). 1864. 13
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den Bruderkuß! Der durch das französische Vollziehung^
direktorium mittelst seines Briefes vom 9. Floreal gleichsam

als Wächter über die Konstitution gesetzte Bürger Ochs tva«
durch die schreiendste Verletzung dieser Konstitution in's Direk?

torium gelangt, und diesen Eingriff in die Konstitution hatte
stch der Kommissär des französischen Vollziehungsdirektoriums
selbst erlaubt, das eben erst erklärt hatte: jede Veränderung

„könne nur von Leuten herkommen, die beabsichtigen, die

„Schweiz wieder unter das Joch ihrer ehemaligen Beherrscher

„oder einer fremden Macht zu bringen!!"
Am SI. Juni kam denn im Schooße des Senates sowohl

der Beschluß, den der Große Rath rücksichtlich der Mittheilung

Rapinat's vom 30. Prairial, als in Betreff des

Entlassungsbegehrens der beiden Direktoren Bay und Pfyffer

^gefaßt hatte, zur Berathung*).
Wir erlauben uns, diese Verhandlungen deßhalb einläßlich

darzustellen, weil sie Licht werfen auf den Charakter von
Ochs, und Zeugniß geben von der Unterwürfigkeit, in welche

man damals den Franzosen gegenüber bereits gekommen war.
Der Beschluß des Großen Rathes lautete:

„In Erwägung, daß sich aus dem beiliegenden srrôtê
des fränkischen Generalkommissärs Bürger Rapinai vom
30. Prairial ergibt, wie sehr derselbe über die Absichte» und-

Gesinnungen der helvetischen konstituirten Autoritäten irrig
berichtet worden;"

„daß diesen letztern Alles daran gelegen fein muß, alle

Mittel anzuwenden, die zwischen ihnen und den fränkischen

Behörden obwaltenden Mißverständnisse zu heben und das

gute Vernehmen wieder herzustellen, erklärt, daß die Sache

*Z Siehe schweiz. Republikaner von 1798, S. 223, und Lullet!»
öS. von 1798, II. Bd. S. 411.

Berner Taschenbuch. IS«. 13
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br^genb fei." Sarauf bat ber ©toße Statb befcbloffeni'

Sias Siteftotium eingulaben, eine Sebutation »on gwei ©lie*.

bern aus jebem ber beiben Stätpe, welche bie lefeteren felbft

Wählen werben, in baS fränfifd)e Hauptquartier abgufenben,

am fid) mit bem ©eneratfomraiffär ber fränfifcben Stepublif
StaBtnat unb bera Obergenetat ©djauenbutg wegen bet ob*

waltenben SJtißoetftänbniffe gu befpted)en, biefelben auSgu*

gleichen unb baS gegenfeitige gute Setnehmen wiebet betgu*

ftellen.

Stadjbem nunmehr aud) bet ©enat bie Utgeng erflärt hatte,

würbe gut Setatbung gefdjtitten.
SJtan foUte eS faum füt möglich halten, abet bod) ift eS

fo, baS unertjötte ©djteiben Stapinat'S, baS beteits am 19. guni
im ©enat Beriefen wotben wat, obne itgenb welche ©egenbe*

metfung »on feinet Seite gu »etantaffen, tief aud) jefet feinen.

Schrei bet entrüftung betbot, wie ihn efdjet ira ©toßen

91aU)e hatte laut wetben laffen. Set frangöftfdje Srofonfut
butfte bemnad) im Sdjooß beS Senats, ohne wibetfptodjen gu
Werben, behaupten:

„Sie Sdjweig fei eine etobetung ber frangöftfdjen Slrmee,

ben Sigenten ber fränfifdjen Stegierung fomme eS gu, alle

©i»il=, S"titif«he« unb ginangopetationen in Heloetien angu*

orbnen."

„Sllte, bie fotd)en Slnotbnungen auf itgenb welche SBeife

binbetliä) in ben SBeg tiefen wutben, feien als btittifcbe

©ölblinge ju bettachten."

„Sie SJtotionen unb Seftete, welche im Scbooße bet gefefe*

gebenben ©ewalten HeloetienS betatben wotben, befunben baS

Sorhanbenfein einer gefährlid)en gaftion, bie unterbrücft

werben muffe!" 6r bürfte eS wagen, alte Sefrete ber beloe«

tifcben Sebörben, bie ben Sefeblen beS fränfifcben StegierungS*

tfommiffätS ober beS Obergenerats guwiber feien, als null
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dri»gend sei." Darauf hat der Große Rath beschlossen!

Das Direktorium einzuladen, eine Deputation von zwei Glie-
dem aus jedem der beiden Räthe, welche die letzteren selbst

wählen werden, in das fränkische Hauptquartier abzusenden,

um sich mit dem Generalkommissär der fränkischen Republik

Rapinai und dem Obergeneral Schauenburg wegen der

obwaltenden Mißverständnisse zu besprechen, dieselben auszu»

gleichen und das gegenseitige gute Vernehmen wieder

herzustellen.

Nachdem nunmehr auch der Senat die Urgenz erklärt hatte,

wurde zur Berathung geschritten.

Man sollte es kaum für möglich halten, aber doch ist es

so, das unerhörte Schreiben Rapinat's, das bereits am 19. Juni
im Senat verlesen worden war, ohne irgend welche Gegenbemerkung

von feiner Seite zu veranlassen, rief auch jetzt keinen^
Schrei der Entrüstung hervor, wie ihn Escher im Großen

Rathe hatte laut werden lassen. Der französische Prokonsul

durfte demnach im Schooß des Senats, ohne widersprochen zu
werden, behaupten:

„Die Schweiz sei eine Eroberung der französischen Armee,

den Agenten der fränkischen Regiemng komme es zu, alle

Civil-, Politische» und Finanzoperationen in Helvetien
anzuordnen."

„Alle, die solchen Anordnungen auf irgend welche Weise

hinderlich in den Weg treten würden, feien als bnttische

Söldlinge zu betrachten,"

„Die Motionen und Dekrete, welche im Schooße der

gesetzgebenden Gewalten Helvetiens berathen worden, bekunden das

Borhandensein einer gefährlichen Faktion, die unterdrückt

werden müsse!" Er durfte es wagen, alle Dekrete der

helvetischen Behörden, die den Befehlen des fränkischen Regieruugs-

kommissärs oder des Obergenerals zuwider seien, als null
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unb nichtig gu etflöten, unb allen einwohnein HeloetienS

bie Soügiebung jenet Seftete gu untetfagen; er bürfte be*

fehlen: „baß alle, weldje in SBott unb Schrift, obet butcb

ibte Hanbtungen ben Opetationen bet gtangofen btnbetlid)

waten, als Stötet bet öffentlichen Stube militätifa) gerichtet

unb ibte Steffen getftött werten follten u. f. w.", ohne baß

ben beloetifdjen Senatoten bie Stötbe bet Scham unb ber

enttüftung gut Stitne flieg, ohne baß aud) nut ein einglger

bie geftänfte ebte beS SatetlanbeS butdj ein SBott bet Un*

willens unb beS SdjmetgeS über bie ihm angetbane Schmach

tädjte!!
„Son benjenigen, welche unS bie gteibeit gebracht, muffe

„man aud) etwas etttagen fönnen, unb Staptnat habe beftimmt

„etflätt, baß wit ein etobetteS Sanb feien, unb wet es nidjt
„glauben wolle, bet brauche nut auf bie alietotts ftegteidjen

„fränftfdjen SBaffen bmgufeben;" fo äußerten ftdj Sluguftini,
gotnetob unb gaSlin, unb Safledjere *) fügte bei, wenn man
ftch etlaubt, Slägen gu fübten, „fo fei eS nut gefdjeben, roeit

„man wiffe, baß bet ©enetal genaue SiSgiplin bei feiner

„Sltmee gebanbbabt wiffen wolle."
Staa) biefen wenigen Semetfungen wutbe bet Sefcbluß

beS ©toßen StatbeS angenommen unb barauf gotnetob unb

Settpotlet **) als biejenigen begeichnet, welche im Setein rait

gwei SJtitgtiebetn beS ©toßen StatbeS, Hübet unb SBebet ***),
an StaBtnat unb Sdjauenbutg abgeotbnet wetben follten.

*) ©iepe fdjtoeig. SlepuBtifoner 1798, @. 223.

gotnetob, SIBrapam, b'Sloendje, toar ©enotor, geloäplt Oom
Santon greiBurg.

3öStin, SoponneS, wax Senator, geloäplt »om Sonton Safel.
UrBain Saftedjere bon Stpon, toar ©enotor, geloäplt oom

Santon Seman.

Sluguftini ,3tntonte, toar ©enotor, geloäplt Oom Sonton SBalliS.

**) SertpoHet, geon gacetueS, oon (Sorfeaur,, St. Seman.

**«) Seßer, grang, »on ©tpwpg.
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und nichtig zu erklären, und allen Einwohnern Helvetiens

die Vollziehung jener Dekrete zu untersagen; er durste

befehlen: „daß alle, welche in Wort und Schrift, oder durch

ihre Handlungen den Operationen der Franzosen hinderlich

wären, als Störer der öffentlichen Ruhe militärisch gerichtet

und ihre Pressen zerstört werden sollten u. f. w,", ohne daß

den helvetischen Senatoren die Nöthe der Scham und der

Entrüstung zur Stirne stieg, ohne daß auch nur ein einziger
die gekränkte Ehre des Vaterlandes durch ein Wort der

Unwillens und des Schmerzes über die ihm angethane Schmach

rächte

„Von denjenigen, welche uns die Freiheit gebracht, müsse

„man auch etwas ertragen können, und Rapinai habe bestimmt

„erklärt, daß wir ein erobertes Land feien, und wer es nicht

„glauben wolle, der brauche nur auf die allerorts siegreichen

„fränkischen Waffen hinzusehen;" so äußerten stch Augustini,
Fornerod und Zäslin, und Laflechère fügte bei, wenn man
sich erlaubt, Klagen zu führen, „fo sei es nur geschehen, weil

„man wisse, daß der General genaue Disziplin bei seiner

„Armee gehandhabt wissen wolle."
Nach diesen wenigen Bemerkungen wurde der Beschluß

des Großen Rathes angenommen und darauf Fornerod und

Berthollet **) als diejenigen bezeichnet, welche im Verein mit
zwei Mitgliedern des Großen Rathes, Huber und Weber

an Rapinat und Schauenburg abgeordnet werden sollten.

Siehe schweiz. Republikaner 1798, S. 223.

Fornerod, Abraham, dÄvenche, war Senator, gewählt vom
Kanton Freiburg.

Zäslin, Johannes, war Senator, gewählt vom Kanton Basel.
Urbain Laflechère von Nyon, war Senator, gewählt vom

Kanton Leman.

Augustini ,Antonie, war Senator, gewählt vom Kanton Wallis.
BerHollet, Jean Jacques, von Corseaux, Kt. Leman.

—«) Weber, Franz, von Schwyz.
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SBenn möglich noch trauriger war bie Seratbung bei
Senates über baS SemifftonSbegehren ber beiben Sireftoren

Sap unb Sfhffer. Ser ©roße Statb batte befäjloffen: „e<3

„feien bie begehrten entlaffungen ber beiben Sireftoren unter

„Sanferftattung füt ibte geleifteten Sienfte bewilligt."

Stacbbem aud) baS Sdjteiben Stapinat'S Bom 28. Srairial,
in raelä)em fo harte Slnftagen gegen Siieftoten, SJtiniftet,

Statthaltet, SetwaltungSfamraetn enthalten waten, feinetlei

entgegnung betootgetufen, btebte fia) bie gange Setatbung

batum, ob eine Sanfbegeugung gegen bte abttetenben Sitef*
toten »affenb fei obet nicht.

gotnetob bemetfte bießfaQS, eS tbue ihm febt leib, ba%

man bie Utgeng etftätt habe; ba bie Slnftagen in bem

Schreiben Stapinat'S febr wichtig feien, ber Slnjdjein alfo

gegen bie Slngettagten fei, bet ©enat abet bennodj nidjt
hinlängliche ©ewißbeit habe, fo glaube et, in biefem Suftanb
beS 3weifelS wutben Sanfbegeugungen febt unfdjidlich

fein; bie SBütbe bet Setfammlung etfotbete Setfdjiebung auf

SJtotgen, obet wenn bieß nicht angebe, fo wolle et gur
SageSotbnung fcpreiten unb biefe babura) motioiren, baß bet

Sefdjluß gang unnüfe fei, inbem noa) feine otganifa)en @e=

fefee beftimraen, wie folcbe entlaffungen gu geben ober angu*

nehmen feien*).

Stuä) ©enbarb, Srauer unb Subti waren bet Slnftcbt, eS

liege ein SBibetfptucb barin, einerfetts bie Slnftagen Stapinat'S

gegen bie beiben Sireftoren angunebmen unb anberfeitS ben*

felben für getriftete Sienfte gu banfen; man fönne ihnen

aUfällig bafür banfen, baß fte auf ber ©teile unb ohne

SBiberftanb gu leiften, ihre entlaffung genommen haben, fonft

*) ©iepe fdjtoei.3. StepuBtifaner »on 1798,.©. 223.
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Wenn möglich noch trauriger mar die Berathung dss

Senates über das Demissionsbegehren der beiden Direktoren

Bay und Pfyffer. Der Große Rath hatte beschlossen: „es
„seien die begehrten Entlassungen der beiden Direktoren unter

„Dankerstattung für ihre geleisteten Dienste bewilligt."

Nachdem auch das Schreiben Rapinat's vom 28. Prairial,
in ^welchem so harte Anklagen gegen Direktoren, Minister,

Statthalter, Verwaltungskammern enthalten waren, keinerlei

Entgegnung hervorgerufen, drehte sich die ganze Berathung

darum, ob eine Dankbezeugung gegen die abtretenden Direktoren

passend sei oder nicht.

Fornerod bemerkte dießfalls, es thue ihm sehr leid, daß

man die Urgenz erklärt habe; da die Anklagen in dem

Schreiben Rapinat's sehr wichtig seien, der Anschein also

gegen die Angeklagten sei, der Senat aber dennoch nicht

hinlängliche Gewißheit habe, so glaube er, in diesem Zustand

des Zweifels würden Dankbezeugungen sehr unschicklich

sein; die Würde der Versammlung erfordere Verschiebung auf

Morgen, oder wenn dieß nicht angehe, so wolle er zur
Tagesordnung schreiten und diese dadurch motiviren, daß der

Beschluß ganz unnütz sei, indem noch keine organischen

Gesetze bestimmen, wie solche Entlassungen zu geben oder

anzunehmen seien*).

Auch Genhard, Krauer und Kubli waren der Ansicht, es

liege ein Widerspruch darin, einerseits die Anklagen Rapinat's

gegen die beiden Direktoren anzunehmen und anderseits

denselben für geleistete Dienste zu danken; man könne ihnen

allfällig dafür danken, daß sie auf der Stelle und ohne

Widerstand zu leisten, ihre Entlassung genommen haben, sonst

") Siehe schweiz. Republikaner von 1798,5S. 223.



197

$ätte es ben Schein, man nehme bie entlaffung an, weil

man muffe*).
Slm embötenbften wat abet baS Sotura »on OdjS, bet fteb

nicht fdjeute, gteidjfam in eigener Sadje feine Slnftdjt folgen*

berraaßen auSgufpted)en:

„geh muß bamit anfangen, gu bemetfen, baß td) ben

„Sefcbluß für giemlidj öetfanglich anfebe; offenbat wollten

„bie, bie ihn »otfdjlugen, bamit bem Senat eine gälte legen,

„ga) glaube, Sift fott mit Sift etwiebett wetben. Set Senat

„fann nad) gotnetob'S Slnttag ben Sefdjluß füt gang übet*

„flüfftg eifläten unb beßnaben gut SageSotbnung fdjteiten.

„er ift unnötbig auS ben fdjon angegebenen ©tunben;

„bie Semifftonen bebütfen bet Santtion bet gefefegebenben

„Statbe gat nidjt, bie Sonftitution »etlangt biefe Sanftton

„nitgenbS, wir fönnen alfo bie entlaffungSbegebren als bloße

„Singeigen ber genommenen entlaffung anfeben. SBaS bie

„gweite Hälfte beS SefdjluffeS betrifft, fo bitte ich gu bemerfen,

„baß baS Siteftotium ein fofleftiüeS ©angeS ausmacht, wenn

„eS SobenS* obet SabelnSwettbCS tbut, fo ift eS baS gange

„Siteftotium, niebt eingelne ©liebet beffelben, bie baS Sob

„obet ben Sabet »etbienen, u. f. w. Uebetbem muß man

„im gegenwärtigen galt annehmen, baß bie entlaffungen

„entwebet auf ftembe etnlabung hi" »bet fteiwitlig ftnb

„gegeben worben; ira erften galt muffen Wir bte SJtott»e

„ber etnlabung refpeftiren, ira gweiten galt aber würbe bie

„freiwillige Serfaffung beS SimteS, ftatt Sob, eher Säbel

„»erbienen."
Surd) biefe Sopbiftif follte ben Sireftoren, welche butcb

*) gopann Seier ©enparb »on ©empaep unb feinriep Stauet
»on SRotpenBurg waren Senatoren füt Sugern, unb SKetdjtor
SuBIi für ©latuS.
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hätte es den Schein, man nehme die Entlassung an, weil

man müsse*).

Am empörendsten war aber das Votum von Ochs, der sich

nicht scheute, gleichsam in eigener Sache seine Ansicht

folgendermaßen auszusprechen:

„Ich muß damit anfangen, zu bemerken, daß ich den

„Beschluß für ziemlich verfänglich ansehe; offenbar wollten

«die, die ihn vorschlugen, damit dem Senat eine Falle legen.

„Ich glaube, List soll mit List erwiedert werden. Der Senat

„kann nach Fornerod's Antrag den Beschluß für ganz über-

„flüssig erklären und deßnahen zur Tagesordnung schreiten.

„Er ist unnöthig aus den schon angegebenen Gründen;

„die Demissionen bedürfen der Sanktion der gesetzgebenden

„Räthe gar nicht, die Konstitution verlangt diese Sanktion

„nirgends, wir können also die Entlassungsbegehren als bloße

„Anzeigen der genommenen Entlassung ansehen. Was die

„zweite Hälfte des Beschlusses betrifft, so bitte ich zu bemerken,

„daß das Direktorium ein kollektives Ganzes ausmacht, wenn

„es Lobens- oder Tadelnswerthes thut, so ist es das ganze

„Direktorium, nicht einzelne Glieder desselben, die das Lob

„oder den Tadel verdienen, u. f. w. Ueberdem muß man

„im gegenwärtigen Fall annehmen, daß die Entlassungen

„entweder auf fremde Einladung hin oder freiwillig sind

«gegeben worden; im ersten Fall müssen wir die Motive

„der Einladung respektiren, im zweiten Fall aber würde die

„freiwillige Verlassung des Amtes, statt Lob, eher Tadel

„verdienen."
Durch diese Sophistik sollte den Direktoren, welche durch

*) Johann Peter Genhard von Sempach und Heinrich Krauer
von Rotheniurg waren Senatoren für Luzern, und Melchior
Kubli für Glarus.
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bte gntriguen »on OdjS ihrer Stellen enthoben Worten Waren,

aud) nod) ber Sanf ber Sebörben geraubt werten!
Unb wirflieb würbe SageSorbnung befa)loffen, weit bie

Sireftoten nad) bet Sonftitution, um ibte entlaffung gu

nehmen, bie Sewitttgung bet Stättje nicht bebütften*).
gäSlin errötbete nicht, bei biefem Slnlaß gugugeben, ba\\

bie Slngaben Stapinat'S, als ftanben bie Statbe unter bem

einfluß beS engltjctjen SabinetS, ibten guten ©tunb haben!
Saum wat bieß gefdjeben, als ein Stief Stapinat'S

Beriefen wutbe, bet bte Slngeige enthielt: et habe bie Sütget
OdjS unb Solbet gu Siteftoten ernannt unb bei Sttgabedjef
SJteuniet werte biefelben in feinem Stamen inftatliten; wie

foIcfjeS in bet SJtitte beS SiteftotiumS bet galt wat**).
SBitllia) ttat balb batauf SJteuniet, Bom SantonSftattbattet

begleitet, in bie Setfammlung unb übetgab ben ©enatoten

Oa)S unb Solbet ibte @tnennungSaften, worauf OdjS eine

Stebe an ben Sttgabedjef hielt, beten Stud unb eintüdung
in'S Stotofott befdjloffen wutbe. SJtan flatfdjte unb bie neuen

Siteftoten Betließen in Segleit SJteunietS untet gabtteieben

©lüdwünfcpen ben ©aal 1 —
SBie gang anbetS wat bie Haltung beS tömtfdjen ©enateS

gewefen, als einft ein anbetet ©alliet fein Heiligtbum enU

weihte! '

gn bet golge abet entftanben auS bem Umftanb, baß

bet ©enat bem Sefdjluß beS ©toßen StatbeS in Setteff ber

entlaffung bet Siteftoren Sap unb Sfbffer nid)t förmlid)
beigepflichtet hatte, Sroeifet batübet, ob biefe Siteftoten Wirt*

lid) enttaffen feien obet nicht, unb OdjS lief ©efatjt, fta) in
bet »on ihm feinen ©egnetn gelegten gälte felbft gu »etwicfeln.

*) ©iepe feproetg. SRepublifaner »on 1798. @. 224.

•*) ©iepe feptoeig. StepuBlifanet »on 1798. ©. 224. Bulletin
«ff. 1798. II. SP. ©. 412.
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die Intriguen von Ochs ihrer Stellen enthoben worden tvaren^

auch noch der Dank der Behörden geraubt werden!
Und wirklich wurde Tagesordnung beschloffen, weil die

Direktoren nach der Konstitution, um ihre Entlassung zu

nehmen, die Bewilligung der Räthe nicht bedürften*).
Zäslin erröthete nicht, bei diesem Anlaß zuzugeben, daß

die Angaben Rapinat's, als ständen die Räthe unter dem

Einfluß des englischen Kabinets, ihren guten Grund haben!
Kaum war dieß geschehen, als ein Brief Rapinat's

verlesen wurde, der die Anzeige enthielt: er habe die Bürger
Ochs und Dolder zu Direktoren ernannt und der Brigadechef
Meunier werde dieselben in seinem Namen installiren; wie

solches in der Mitte des Direktoriums der Fall war**).
Wirklich trat bald darauf Meunier, vom Kantonsstatthalter

begleitet, in die Versammlung und übergab den Senatoren

Ochs und Dolder ihre Ernennungsakten, worauf Ochs eine

Rede an den Brigadechef hielt, deren Druck und Einrückung
in's Protokoll beschlossen wurde. Man klatschte und die neuen

Direktoren verließen in Begleit Meuniers unter zahlreichen

Glückwünschen den Saal I —
Wie ganz anders war die Haltung des römischen Senates

gewesen, als einst ein anderer Gallier sein Heiligthum
entweihte >

In der Folge aber entstanden aus dem Umstand, daß

der Senat dem Beschluß des Großen Rathes in Betreff der

Entlassung der Direktoren Bay und Pfyffer nicht förmlich

beigepflichtet hatte, Zweifel darüber, ob diese Direktoren wirklich

entlassen seien oder nicht, und Ochs lief Gefahr, sich in
der von ihm seinen Gegnern gelegten Falle selbst zu verwickeln.

«) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 224.

««) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 224. Lullet!»
«S. 1793. U. Bd. S. 412.
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i"; Sei ber Serlefung beS SrotofollS in ber ©ifeung »om

22. guni würbe bie Slbfaffung beffelben »on Saftectjfere an*

gegriffen, bet etttätte, man fönne unmöglich übet einen »ont

©toßen Statbe gefaßten Sefcbluß „als unnüfe" gur SageS*

otbnung fcbteiten, unb ebenfowenig fönne man gugeben, baß

Searate ohne einfiage einfach ibte Stellen nad) gemachter

Slngeige »erlaffen hülfen, wie bieß »on Ochs unb gotnetob

beantragt wotben wat, inbem bieß gu »öltiget Stnatdjie

fübten müßte.

Siefe Semettung »etanlaßte eine langete »etwoitene Se»

tatbung, bie bamit enbigte, baß auf Slnttag 3äSlin'S befcbloffen

wutbe: „bet Senat ftnbet ben Sefdjluß „übetflüffig" unb

„gebt gut SageSotbnung übet."

So hatten am 22. guni nodj OdjS unb feine Slnbänget

gotnetob, gäStin u. f. w. gefiegt, inbem bie auSttetenben

Siteftoten »om Senat webet eine SanfeSbegeugung noa) eine

etnlabung gum eintritt in feine SJtitte ertjalten follten.

SagS batauf, am 23. guni, ftanben fid) bie beiben Sat*
teien, in bie ftd) bet Senat ttennte, unb »on benen wit bie

eine bie fdjwetgetifdje, bie anbete abet bie ftangöfifdje
benennen gu follen glauben, wiebet gegenübet; an bet Spifee

bet lefetetn ftanben einige Senatoten auS bem Santon gtei*
butg, bet gübtet bet etftetn Wat Ufteti.

SllS nämlich bie beiben Siteftoten Sap unb Sfhffet in
ben Senat einttaten, um ftaft Sttt. 39 bet Sonftitution als

gewefene Siteftoten batin Stafe gu nehmen, »etlangten Ufteti,
Saflecbete unb einige anbete SJtitgliebet, eS follen bie beiben

erbtteftoten fötmlid) eingelaben wetben, ibten Sife im Senat

eingunebmen!

Son bet anbetn Seite wutbe bagegen eingewenbet, Sab
unb Sfpffet fönnen ben Strt. 39 ber Sonftitution nicht anrufen,
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' Bei der Verlesung des Protokolls in der Sitzung vom

L2. Juni wurde die Abfassung desselben von Laflechere

angegriffen, der erklärte, man könne unmöglich über einen vom

Großen Rathe gefaßten Beschluß „als unnütz" zur
Tagesordnung schreiten, und ebensowenig könne man zugeben, daß

Beamte ohne Einfrage einfach ihre Stellen nach gemachter

Anzeige Verlaffen dürfen, wie dieß von Ochs und Fornerod

beantragt worden war, indem dieß zu völliger Anarchie

führen müßte.

Diese Bemerkung veranlaßte eine längere verworrene

Berathung, die damit endigte, daß auf Antrag Zäslin's beschloffen

wurde: „der Senat findet den Beschluß „überflüssig" und

„geht zur Tagesordnung über."

So hatten am SS. Juni noch Ochs und seine Anhänger

Fornerod, Zäslin u. s. w, gesiegt, indem die austretenden

Direktoren vom Senat weder eine Dankesbezeugung noch eine

Einladung zum Eintritt in seine Mitte erhalten sollten.

Tags darauf, am S3, Juni, ftanden sich die beiden

Parteien, in die sich der Senat trennte, und von denen wir die

eine die schweizerische, die andere aber die französische
benennen zu sollen glauben, wieder gegenüber; an der Spitze

der letztern standen einige Senatoren aus dem Kanton

Freiburg, der Führer der erstern war Nsteri.

Als nämlich die beiden Direktoren Bay und Pfyffer in
den Senat eintraten, um kraft Art. 39 der Konstitution als

gewesene Direktoren darin Platz zu nehmen, verlangten Usteri,

Laflechere und einige andere Mitglieder, es sollen die beiden

Exdirektoren sörmlich eingeladen werden, ihren Sitz im Senat

einzunehmen!

Von der andern Seite wurde dagegen eingewendet, Bay
und Pfyffer können den Art. 39 der Konstitution nicht anrufen,
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•bo biefer nut auf biejenigen Senatoten anwenbbar fei, bte

ihre SlmtSbauet als Siieftoten »oHenbet hatten. '-'¦

Stun «mannte ftd) enblid) Ufteti, ber in bet ©ifeung
»om 21. ©eptembet, wit möchten beinahe fagen, unoetant*
wottücbetweife gefdjwiegen hatte unb äußette:

„SllS oot einigen Sagen eine gewiffe Sieee in biefer

Serfammlung oetlefen watb, habe id) mit StiUfdjWetgen
aufgelegt, weil id) glaube, baß eS Seiten unb Umftänbe gibt,
wo bem ©tefteertretet beS SolfeS Stillfäjweigen nicht

minbet Sfli«bt witb als Sieben untet anbetn Umflänben,
unb wo Stillfdjweigen felbft betebtet ift als altes Sieben,

ga) pabe wabtttdj aua) nicht geglaubt, biefeS Stillfdjweigen
beute fdjon btedjen gu wollen; aber eS gibt gälte, wo ia)

meinen ©efübten nicht gebieten, unb meinen, wenn fepon

überlegten entfdjluß nicht halten fann, ein foleper galt ift
bet gegenwärtige: bie Sonftitution betedjtigt unfete Soflegen,

Sife im Senat gu nehmen; ia) glaube mit ihnen, eS fann
batübet feine SiSfuffion ftattftnben, eS wate benn, man
wollte belibetiten, ob bet Sonftitution gemäß, obet ibt guwiber

foU gebanbelt wetben. — SJtan fagt, unfete beiben Sollegen

feien nidjt erbireftoten, ber ,39. Slrrifel ber Sonftitution be*

treffe fte nidjt; id) frage: ift ber, welcher einen Sag, einen

SJtonat, ein gabr Sireftor war, unb bie Stelle nun nid)t

mehr befleibet, weniger ertiteftor, als ber, bet fünf gabte
Siteftot wat? Sommt eS unS gu, bie Sonftitution nad) einer

fo fonberbaren SBidfür auSgulegen SJtan fagt, auf biefe

ttrt fonnten wobl fünfgig Siteftoten in einem gabt in ben

Senat fommen; gut, wet baS füta)tet, mag butd) otgantfdje

©efefee eS »erbüten; fobalb baS ©efefe »orpanben ift, foll
baffelbe, aber bis babin foß bie Sonftitution, bie allgemein

fbridjt, unb gwifdjen feinen »erjdjiebenen Sitten »on erbitef*

•toren unterfdjeibet, gebanbbabt werben; man fpridjt »on

S00

1>a dieser nur aus diejenigen Senatoren anwendbar sei, die

ihre Amtsdauer als Direktoren vollendet hätten.
Nun ermannte sich endlich Usteri, der in der Sitzung

vom SI. September, wir möchten beinahe sagen,
unverantwortlicherweise geschwiegen hatte und äußerte:

„Als vor einigen Tagen eine gewisse Pièce in dieser

Versammlung verlesen ward, habe ich mir Stillschweigen
aufgelegt, weil ich glaube, daß es Zeiten und Umstände gibt,
wo dem Stellvertreter des Volkes Stillschweigen nicht

minder Pflicht wird als Reden unter andern Umständen,

und wo Stillschweigen selbst beredter ist als alles Reden.

Ich habe wahrlich auch nicht geglaubt, dieses Stillschweigen
heute schon brechen zu wollen: aber es gibt Fälle, wo ich

meinen Gefühlen nicht gebieten, und meinen, wenn schon

überlegten Entschluß nicht halten kann, ein solcher Fall ist

der gegenwärtige: die Konstitution berechtigt unsere Kollegen,

Sitz im Senat zu nehmen: ich glaube mit ihnen, es kann

darüber keine Diskussion stattfinden, es wäre denn, man
wollte deliberiren, ob der Konstitution gemäß, oder ihr zuwider

soll gehandelt werden. — Man sagt, unsere beiden Kollegen

seien nicht Exdirektoren, der
^
39. Artikel der Konstitution

betreffe sie nicht; ich frage: ist der, welcher einen Tag, einen

Monat, ein Jahr Direktor war, und die Stelle nun nicht

mehr bekleidet, weniger Exdirektor, als der, der fünf Jahre
Direktor war? Kommt es uns zu, die Konstitution nach einer

so sonderbaren Willkür auszulegen? Man sagt, auf diese

Art könnten wohl fünfzig Direktoren in einem Jahr in den

Senat kommen; gut, wer das fürchtet, mag durch organische

Gesetze es verhüten; sobald das Gesetz vorhanden ist, soll

dasselbe, aber bis dahin soll die Konstitution, die allgemein

spricht, und zwischen keinen verschiedenen Arten von Exdirektoren

unterscheidet, gehandhabt werden: man spricht von
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^ußerorbenttidjen Umflänben, unter benen unfere gwei Sot*

legen ihre ©teilen haben niebertegen muffen: ja wobl ftnb

fte außetotbentlid), biefe Umftänbe; ja wohl ift eS außer«

orbentlid), wie unfere Sonftitution in ihren ©runofäfeen

angegriffen unb gu Soben geworfen wotben ift. — Slbet auf

uns fällt bie ©a)utb" biebon nicht — eine ftembe ©ewalt bat
eS getban, unb weil fie unfete Sonftitution »ettefet hat, fo

follen wit biefelbe nia)t audj »erfefeen."

Stadj längetet Setatbung ging bet Senat inbeffen abet*

malS gut SageSotbnung übet, wobutdj mittelbar anetfannt

wutbe, man laffe bie beiben ©rbtreftoren faftifd) ihre Stäke
einnehmen, ohne fteb ptingipietl über ihre Seredjtigung auS*

fbtedjen gu wollen.

Sobann wutbe bem oben etwäljnten Sefdjluß beS ©toßen
StatbeS »om 20. guni, in Setteff bet Seputation an Stapinat
unb Sdjauenbutg, beigeftimmt *), unb befdjloffen, gornerob
unb Settbollet foulen mit ben Seputitten beS ©toßen StatbeS,

SBebet unb Hübet, fofott nadj Sütid) teifen.

Siefet gabme Sefcpluß Wat fomit SllleS, was bie t)ef»e«

tifd)en Statbe gegenübet bet unetbötten Settefeung fdjweige*

rtfdjer gteibeit unb Selbftftänbigfeit anguotbnen wagten; aber

noa) »iel etbätmlicbet wat baS Sluftteten bet Seputitten
felbft, wir wit bieß bemnäcbft nad)weifen wetben.

gn betfelben Sifeung gab bet Senat mittelft SeifaHSllatfd)en
bem @toßtatbSbefä)fuß feine Suftimmung, burd) welchen begeugt

Würbe, baß beibe Statbe baS SanffagungSfdjreiben beS Soll*

gtebungSbireftotiumS an ben ©enetal Sdjauenbutg rait bera

gtößten Seifall angehört unb etflätt hätten, baß fte bie batin
enthaltenen ©eftnnungen gänglid) ujeilen!

So bemütbig unb untetwütftg hatte man ftd) in SariS

*) ©ietje o6en ©. 193—194.
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Mußerordentlichen Umständen, unter denen unsere zwei

Kollegen ihre Stellen haben niederlegen muffen: ja wohl sind

sie außerordentlich, diese Umstände; ja wohl ist es

außerordentlich, wie unsere Konstitution in ihren Grundsätzen

angegriffen und zu Boden geworfen worden ist. — Aber auf

uns fällt die Schuld ' hievon nicht — eine fremde Gewalt hat
es gethan, und weil sie unsere Konstitution verletzt hat, so

sollen wir dieselbe nicht auch verletzen."

Nach längerer Berathung ging der Senat indessen

abermals zur Tagesordnung über, wodurch mittelbar anerkannt

wurde, man lasse die beiden Exdirektoren faktisch ihre Plätze

einnehmen, ohne stch prinzipiell über ihre Berechtigung
aussprechen zu wollen.

Sodann wurde dem oben erwähnten Beschluß des Großen

Rathes vom 20. Juni, in Betreff der Deputation an Rapinai
und Schauenburg, beigestimmt*), und beschloffen, Fornerod
und Berthollet sollten mit den Deputirten des Großen Rathes,
Weber und Huber, sofort nach Zürich reifen.

Dieser zahme Beschluß war somit Alles, was die

helvetischen Räthe gegenüber der unerhörten Verletzung schweizerischer

Freiheit und Selbstständigkeit anzuordnen wagten; aber

noch viel erbärmlicher war das Auftreten der Deputirten
selbst, wir wir dieß demnächst nachweisen werden.

In derselben Sitzung gab der Senat mittelst Beifallsklatschen

dem Großrathsbeschluß seine Zustimmung, durch welchen bezeugt

wurde, daß beide Räthe das Danksagungsschreiben des

Vollziehungsdirektoriums an den General Schauenburg mit dem

größten Beifall angehört und erklärt hätten, daß sie die darin

enthaltenen Gesinnungen gänzlich theilen!
So demüthig und unterwürfig hatte man sich in Paris

") Siehe oben S. 193—194.
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bie Schweig nicht ge-bacbt. Sa man ben Seridjten bet frSfc
ftfcben ©enetale entnommen hatte, baß fid) baS Solf in
mehreren Santonen füt erfjaltung feinet gteibeit unb Selbft*

ftänbigfeit mutbig gefdjlagen, fo etwadjte beim ftangöftfchen

Siteftotium bie Sefotgniß, bie Sepweig wetbe fo unetbötte Stn*

griffe auf ihre ©elbftftänbigfeit, wie Stapinat ftd) biefelben am

16. biefeS SJtonatS erlaubt hatte, nidjt gebulbig hinnehmen,

unb in biefem ©tauben mußte eS buta) ben Umftanb beftätft
wetben, baß baS betoetifdje Siteftotium um minbet wichtige

eingtiffe oon Seite bet f länfifdjen Sigenten wiebetbolte Sefdjwetbe

etboben, unb, wie wir gefeben, tbeilweife febr enetgifdje
Steflamationen an baS fränfifdje SollgiebungSbireftorium ge*

richtet hatte.
SJtan hielt eS in SariS baher für angemeffen, nidjt nur

bie Sefdjlüffe Stapinat'S oom 16. guni als nichtig gu erflären

fonbern ber ©djweig übetbieß butd) bie Slbbetufung unb 6t*
fefetmg beS SJtanneS, bet ibt fo gtobe Seleibigungen gugefügt

patte, eine Sitt »on ©enugtpuung gu geben.

Siefet Sefcbluß beS ftänlifcben SiteftotiumS wutbe bem

©toßen Statbe unb bem ©enat buta) nadjfolgenbeS ©djteiben
beS ©eneralS ©djauenbutg am 25. guni mitgeteilt:

gtangöfifdje Stepublif. Sltmee in Hetßetien.

gm Hauptauattiet gu 3üti«b ben 6. SJteffibot im 6. gabnc.

©er Obergeneral ber franjofifctjen Slrmee in §efoetiett
an ben ©tofjen 9xatfj ber Ijetoetife^en cTcepubttt

Sütget Steptäfentanten!
SaS SotfgiebungSbiteftorium bet ftänfifd)en Stepublif

trägt mir auf, gbnen feinen Sefcbluß »om 2. biefeS SJtonatS-

befannt gu machen, butcb welchen eS bie »om Sütget Sont*

nriffär Stapinat getbane Stufforberung gu »erfdjiebenen Ser»

die Schweiz nicht gedacht. Da man den Berichten der f«S«-

kifchen Generale entnommen hatte, daß sich das Volk in
mehreren Kantonen für Erhaltung seiner Freiheit und

Selbstständigkeit muthig geschlagen, so erwachte beim französischen

Direktorium die Besorgniß, die Schweiz werde so unerhörte

Angriffe auf ihre Selbstständigkeit, wie Rapinai stch dieselben am

16. dieses Monats erlaubt hatte, nicht geduldig hinnehmen,

und in diesem Glauben mußte es durch den Umstand bestärkt

werden, daß das helvetische Direktorium um minder wichtige

Eingriffe von Seite der fränkischen Agenten miederholte Beschwerde

erhoben, und, wie wir gesehen, theilweise sehr energische

Reklamationen an das fränkische Vollziehungsdirektorium
gerichtet hatte.

Man hielt es in Paris daher für angemessen, nicht nur
die Beschlüsse Rapinat's vom 16. Juni als nichtig zu erklären

sondern der Schweiz überdieß durch die Abberufung und

Ersetzung des Mannes, der ihr so grobe Beleidigungen zugefügt

hatte, eine Art von Genugthuung zu geben.

Dieser Beschluß des fränkischen Direktoriums wurde dem

Großen Rathe und dem Senat durch nachfolgendes Schreiben

des Generals Schauenburg am 25. Juni mitgetheilt:

Französische Republik. Armee in Helvetien.

Im Hauptquartier zu Zürich den 6. Messidor im 6. Jahr:c.

Der Obergeneral der französischen Armee in Helvetien
an den Großen Rath der helvetischen Republik.

Bürger Repräsentanten!
Das Vollziehungsdirektorium der fränkischen Republik

trägt mir auf, Ihnen seinen Beschluß vom 2. dieses Monats
bekannt zu machen, durch welchen es die vom Bürger
Kommissär Rapinai gethane Aufforderung zu verschiedenen Ver»
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änberürtgen in ben fonftituirten ©ewättert bet betbelrfcp"t?n

Stepublif mißbittigt.
• SS trägt mit gu gleichet geit auf, id) möchte euch ein*

laben, bie beiben SJtitglieber beS SiteftotiumS nad) ben in ber

h'eloetifchen Sonftitution Borgefeptiebenen gotmen wieber gw

erfefeen, im galt fte nämlich ibte entlaffung fd)on etbalten

hätten.

gbr febt ohne 3>»eifel, Sütget Steptäfentanten, in biefem

Setfabten ber ftänfifcben Stegietung eine neue Srobe ihrer

Stnbänglidjfeit an bie republtfanifcpen ©tunbfäfee unb ibtet
Sichtung füt bie Sonftitution, weldje bie Sdjweig ftdj gegeben bat.

gbr fönnet alfo bie burd) bie Sütget eybiteftoten Sfpffer
unb Sap lebig geworbenen ©teilen nacb ben in betfelben

feftgefefeten gotmen wiebet befefeen.

SBenn gleich butcb biefe SJtaßtegeln bie SBabl Betrachtet

ift, welche bet Sütget Stapinat in ben Sütgetn OdjS unb

Solbet gettoffen bat, fo muß ich bocp ibtem SattiotiSmuS
unb ibten Satenten ©eredjtigfeit wieberfabten laffen, auf welche

ftdj bie ewennung beS SommiffätS bet ftänfifdjen Stegietung

gegtünbet hatte.

gbt ftnbet, Sütget Steptäfentanten, betliegenb aud) nodj

bie Slbfdjtift eines SefdjtuffeS beS SottgiebungSbiteftotiumS,

ftaft welchem baSfelbe mit bie Sollmachten übetgibt, bie in"

ben Hänben beS SütgetS Stapinat lagen, bis gu bet Stnfunft

bei' SütgerS Stubler, bet feine «Stelle bei ber frangöftfd)en
Sltmee einnehmen wirb.

Set Sütget Stapinat folgt bem Sütget Stublet in bet

Senbung nad), bie biefet in SJtaing hatte.

Stepubtifanifcbet ©ruß!
Sdjauenburg.
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änderurigen m den konftituirten Gewakten der helvetMÄ
Republik mißbilligt.

- Es trögt mir zu gleicher Zeit auf, ich möchte Euch

einladen, die beiden Mitglieder des Direktoriums nach den in der

helvetischen Konstitution vorgeschriebenen Formen wieder zu

ersetzen, im Fall sie nämlich ihre Entlassung schon erhalten

hätten.

Ihr seht ohne Zweifel, Bürger Repräsentanten, in diesem

Verfahren der fränkischen Regierung eine neue Probe ihrer

Anhänglichkeit an die republikanischen Grundsätze und ihrer

Achtung für die Konstitution, welche die Schweiz sich gegeben hat.

Ihr könnet also die durch die Bürger Exdirektoren Pfyffer
und Bah ledig gewordenen Stellen nach den in derselben

festgefetzten Formen wieder besetzen.

Wenn gleich durch diese Maßregeln die Wahl vernichtet

ist, welche der Bürger Rapinai in den Bürgern Ochs und

Dolder getroffen hat, so muß ich doch ihrem Patriotismus
und ihren Talenten Gerechtigkeit wiederfahren lassen, auf welche

sich die Ernennung des Kommissärs der fränkischen Regierung

gegründet hatte.

Ihr findet, Bürger Repräsentanten, beiliegend auch noch

die Abschrift eines Beschlusses des Vollziehungsdirektoriums,

kraft welchem dasselbe mir die Vollmachten übergibt, die irl
den Händen des Bürgers Rapinai lagen, bis zu der Ankunft

M Bürgers Rudler, der seine Stelle bei der französischen

Armee einnehmen wird.
Der Bürger Rapinai folgt dem Bürger Rudler in der

Sendung nach, die dieser in Mainz hatte.

Republikanischer Gruß!
Schauenburg.
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mfdjrift be§ StaSjugS au§ ben tTvegiftern ber SBefc^tüffc
be<3 93ottjtel}uttg§=®irettorium<3.

SatiS, ben 2. SJtefftbot im 6. gabt tc.

SaS SollgiebungSbiteftotium, nachbem es bie tteue

Slbfcbtift beS StiefeS eingefehen, welchen am lefeten 28. Stai«
rial fein Sommiffät bei bet ftänfifdjen Sltmee in bet Sdjweig

an baS SollgiebungSbiteftotium bet beloetifdjen Stepublif ge*

fdjtieben, wotin et gu »etfdjiebenen Setänbetungen in mebteten
©ewalten biefet Stepublif auffotbett.

etwägenb baß bie in biefem Stief enthaltenen gotbetungen
ohne SoUmadjt unb gnfttuftion gefdjeben; befdjließt: „baß
eS obigen Stief mißbillige, unb als nicht gefdjtieben anfebe."

©egenwättiget Sefcbluß foU butcb einen außetotbentHdjen

Souttet bem StegietungSfommiffät bei bet ftänfifdjen Sltmee

in bet Sdjweig, unb bem Obetgenetat bei betfelben Sltmee

gugefdjicft wetben, welche benfelben auf bet Stelle an baS

SollgiebungSbiteftotium bet betBetifdjen Stepublif wetben ge*

langen laffen.

Set SluSfettigung gtcidjlautenb.
Steubel, Sräftbent.

Sagatbe, Seftetät.

Sem Original gleidjlautenb.

Sdjauenbutg, Obetgenetat.

2fbf«jt)rift be§ 2tu<3pg§ au§ ben 9tegtftern ber Sefdjlüffe
be§ aSoUjiet)ung§=S5trettorium<3.

SatiS, ben 2. Sötefftbot im 6. gabt tc.

SaS SollgiehungSbiteftotium befd)ließt, baß bet Obetgene*

ral ber ftangöftfchen Slrmee in bet Sdjweig, bis gut Stnfunft

beS SütgetS Stublet im Hauptquattiet gu feinet anoetttauten

Senbung, butd) ben Sefdjluß biefeS SageS alle SoUmadjten
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Abschrift des Auszugs aus den Registern der Beschlüsse
des Vollziehungs-Direktoriums.

Paris, den S. Messidor im 6. Jahr «.
Das Vollziehungsdirektorium, nachdem es die treue

Abschrift des Briefes eingesehen, welchen am letzten 23. Prairial

sein Kommissär bei der fränkischen Armee in der Schweiz

an das Vollziehungsdirektorium der helvetischen Republik
geschrieben, worin er zu verschiedenen Veränderungen in mehreren

Gewalten dieser Republik auffordert.

Erwägend daß die in diesem Brief enthaltenen Forderungen
ohne Vollmacht und Instruktion geschehen: beschließt: „daß
es obigen Brief mißbillige, und als nicht geschrieben ansehe."

Gegenwärtiger Beschluß soll durch einen außerordentlichen

Kourier dem Regierungskommissär bei der fränkischen Armee

in der Schweiz, und dem Obergeneral bei derselben Armee

zugeschickt werden, welche denselben auf der Stelle an das

Vollziehungsdirektorium der helvetischen Republik werden

gelangen lassen.

Der Ausfertigung gleichlautend.

Reubel, Präsident.

Lagarde, Sekretär.

Dem Original gleichlautend.

Schauenburg, Obergeneral.

Abschrift des Auszugs aus den Registern der Beschlüsse

des Vollziehungs-Direktoriums.

Paris, den 2. Messidor im 6. Jahr :c.

Das Vollziehungsdirektorium beschließt, daß der Obergeneral

der französischen Armee in der Schweiz, bis zur Ankunft

des Bürgers Rudler im Hauptquartier zu seiner anvertrauten

Sendung, durch den Beschluß dieses Tages alle Vollmachten
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ausüben fott, welche butcb bie Sefcblüffe unb gnfttuftionen
beS SotlgiebungSbiteEtoriumS feinem Sommiffät bei obgenann*

ter Slrmee ertbeilt ftnb.

Ser SluSfertigung gteicblautenb.

Steubet, Sräftbent.

Sagarbe, Seftetät.
Sera Original gteicblautenb.

Scbauenbutg, Obetgenetal.

Saß bie SJtittbeilung biefeS StiefeS beS ©eneralS Schauen*

butg unb bie benfelben begteitenben Sefdjlüffe beS ftangöfifdjen

SollgiebungSbiteftociumS auf bie gefefegebenben Statbe einen

febt günftigen etnbtucf machen mußten, ift einleucbtenb.

Sam boa) bie Hülfe »on einet Seite, »on weichet man

fte am wenigflen etwattet hatte*)!

*) SaS petoettfcpe Siteftotium patte gwar butep feinen fürg*
liep ernannten SeooHmäcpttgten in SatiS, Stmabee Renner, einige
Begüglicpe Stnbeutungen erpalten, olletn eS patte nidjt geapnt, boß
eS genner gelingen toerbe, bie SJtißBitttgung unb StBBetufung

Stapinat'S gu ettoirfen! 1

Stm 15. guni patte ©lapre nämttep bem Sirettorium ffienntntß
»on einem »om 21. Sratrtol batitten Stief gennei'S gegeBen,

in toeldjem biefer melbete :

„(Sr paBe gleid) Bei feiner Stnfunft in SariS ftdj Beim fron*
fifdjen Sireftorium borüBer Befcptoett, baß ber Sertrog »om
8. gtoreol nidjt »oKgogen toorben, unb boBei fiep ÜBer bog Se*
nepmen ber ftönfifipen Sigenten in einer SBeife auSgefprocpen,"
boß bie boron fiep fnüpfenben golgen ©rjlaunen erregen bürften l
{dont les suiles pourraienl etonner).

(Metepgetttg patte genner ongegetgt, boß mon eine ßpurotton
beS SireftotiumS unb ber Stätpe BeoBftcptige, toobutdj fiep baS

Sireftorium inbeffen nidjt Beirren laffen, fonbern in ber oon ipm
eingenommenen flugen unb energif cp en §oltung »«patten folle.
©tepe Srotofoll beS petBettfdjen StreftoriumS »om 15. guni
1798. Sb. 282.

205

ausüben soll, welche durch die Beschlüsse und Instruktionen
des Vollziehungsdirektoriums seinem Kommissar bei obgenann-

ter Armee ertheilt sind.

Der Ausfertigung gleichlautend.

Reubel, Präsident.

Lagarde, Sekretär.

Dem Original gleichlautend.

Schauenburg, Obergeneral.

Daß die Mittheilung dieses Briefes des Generals Schauenburg

und die denselben begleitenden Beschlüsse des französischen

Vollziehungsdirektoriums auf die gesetzgebenden Räthe einen

sehr günstigen Eindruck machen mußten, ist einleuchtend.

Kam doch die Hülfe von einer Seite, von welcher man
sie am wenigsten erwartet hatte*)!

*) Das helvetische Direktorium hatte zwar durch seinen kürzlich

ernannten Bevollmächtigten in Paris, Amadse Jenner, einige
bezügliche Andeutungen erhalten, allein es hatte nicht geahnt, daß
es Jenner gelingen werde, die Mißbilligung und Abberufung
Rapinat's zu erwirken lI

Am 15. Juni hatte Glayre nämlich dem Direktorium Kenntniß
von einem vom 21. Prairial datirten Brief Jenner's gegeben,

in welchem dieser meldete:
„Er habe gleich bei seiner Ankunft in Paris sich beim

fränkischen Direktorium darüber beschwert, daß der Vertrag vom
8. Floreal nicht vollzogen worden, und dabei sich über das
Benehmen der fränkischen Agenten in einer Weise ausgesprochen,"
daß die daran sich knüpfenden Folgen Erstaunen erregen dürften l
(ckomê /es «Mes z?ou^«ienk Äonner).

Gleichzeitig hatte Jenner angezeigt, daß man eine Epuration
des Direktoriums und der Räthe beabsichtige, wodurch sich das

Direktorium indessen nicht beirren lassen, sondern in der von ihm
eingenommenen klugen und energtsch en Haltung verharre» solle.

Siehe Protokoll des helvetischen Direktoriums vom 15. Juni.
1798. Bd. 282.
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3e gebrüdter bie ©timmung »orbet gewefen war, um fo

lebhafter war jefet bie gteube!! gn ben Stfeungen oom 19.

unb 20. hatten nut wenige SJtitgliebet bet beiben Statbe es

gewagt, bie eingriffe beS frangöftfdjen SommtffätS gu fabeln,

jefet abet folgte ein Stebnet bem anbetn, um bie ©toßmutb
beS ftangöfifdjen SiteftotiumS gu pteifen, unb ebenfo hatten
bamalS nut wenige eingelne ben SJtutb gehabt, ben auSge*

ftoßenen Siteftoten gegenübet einige SBotte bet Slnetfennung

auSgufptedjen, wäbtenb nunmehr »on allen Seiten ibt Sob

ertönte!!
Set ©toße Statb befdjloß einmütbig, eine ©efanbtfdjaft

nad) SatiS gu fenben, um bem frangöftfdjen SottgtepungS«

btteftotium ben Sanf füt feinen Sefcbluß »om 2. SJtefftbot

gu begeugen, unb mit betfelben einraütbigfett wutbe beliebt,

ein gteubenfeft in bet gangen Schweig mit Stücfficbt auf biefe

neue Sefteiung anguotbnen.

Set fdjwätmetifdje Sutet hatte nämlich geäußert: „Unfete

„Oligatcben haben Settage gebalten, wenn ihnen etwas wichtig

„wat, felbft gegen granfreia) haben fte foldje »eranftaltet,

„jefet wollen wit einen »etanftatten, weil baS Satetlanb

„gerettet ift."
Siefet ©ebanfe patte Slnflang gefunben, unb in golge

beffen wat fofott eine Sommiffton beftettt wotben, um ben

Sag unb bie gotm bet geftlidjleit gu beftimmen, bagegen waten
bie Slnftcbten batüber getbei.lt, ob bie Siteftoten Sap unb

SJpffet fofott wiebet ibte Stellen eingunebmen hätten, ober

ob fte burcb eine neue SBabt als Sireftoten beftätigt wetben

follten.
SllleS fam auf ben entfdjeib übet bie gtage an, ob ibte

entlaffung witflid) ftattgefunben habe obet nicht.

3u jebem gültigen Sefcbluß wat bie guftimraung beS

Senates nötbig, unb biefe wat nicht etfolgt; babet benn
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Je gedrückter die Stimmung vorher gewesen war, um so

lebhafter war jetzt die Freude!! In den Sitzungen vom 19.

und 26. hatten nur wenige Mitglieder der beiden Räthe es

gewagt, die Eingriffe des französischen Kommissärs zu tadeln,

jetzt aber folgte ein Redner dem andern, um die Grvßmuth
des französischen Direktoriums zu preisen, und ebenso hatten
damals nur wenige einzelne den Muth gehabt, den ausge-

stoßenen Direktoren gegenüber einige Worte der Anerkennung

auszusprechen, während nunmehr von allen Seiten ihr Lob

ertönte!

Der Große Rath beschloß einmüthig, eine Gesandtschaft

nach Paris zu senden, um dem französischen Vollziehungs»

direktorium den Dank für seinen Beschluß vom 2. Messidor

zu bezeugen, und mit derselben Einmüthigkeit wurde beliebt,

ein Freudenfest in der ganzen Schweiz mit Rücksicht auf diese

neue Befreiung anzuordnen.
Der schwärmerische Suter hatte nämlich geäußert: „Unsere

„Oligarchen haben Bettage gehalten, wenn ihnen etwas wichtig

„war, selbst gegen Frankreich haben sie solche veranstaltet,

„jetzt wollen wir einen veranstalten, weil das Vaterland

„gerettet ist."
Dieser Gedanke hatte Anklang gefunden, und in Folge

dessen war sofort eine Kommission bestellt worden, um den

Tag und die Form der Festlichkeit zu bestimmen, dagegen waren
die Ansichten darüber getheilt, ob die Direktoren Bay und

Pfyffer sofort wieder ihre Stellen einzunehmen hätten, oder

ob sie durch eine neue Wahl als Direktoren bestätigt werden

sollten.

Alles kam auf den Entscheid über die Frage an, ob ihre
Entlassung wirklich stattgefunden habe oder nicht.

Zu jedem gültigen Beschluß war die Zustimmung des

Senates nöthig, und diese war nicht erfolgt: daher denn
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Wobt eine faft ifd) e, nicht abet eine legale entlaffung ber

leiben Sireftoren ftattgefunben hatte.

gm Saufe ber Setatbung äußerte Subn bie Surftet)!;

„SaS enttaffungSbegebten fei fein fteiwiltigeS, fonbetn bif
„golge eineS nunmebt butd) baS ftangöfifcbe Sireftorium

„fafftrten SefdjIuffeS gewefen, babet benn angenommen wetben

„muffe, biefe Saffation bebne ftd) aud) auf bie golgen jenes

„SefdjIuffeS aus, unb bie Siteftoten Sap unb Sfbffet hätten

„ibte Stellen im Siteftotiura nie »etlaffen."

Siefet Slnfidjt ara nädjften fam biejenige Sodj'S, „bet getne

„butdj Slfflamation biefe ebeln SJtännet wiebet in ibte Stellen

„eingufefeen wünfdjte," abet bennod) bet Slnficbt wat, eS fei

eine neue SBabt nad) ben Sotfebtiften bet Sonftitution et=

fotbetlicb. Siefe lefetere SJteinung wutbe »tetfad) untetftüfet,

WaS bann auf ben Slnttag Seftetan'S gum Sefdjluß fübtte,
aua) bießfallS eine Sommiffion niebetgufefeen, weldje gu untet*

fudjen habe, waS tücfftebtlicb bet SBiebetbefefeung ber Stellen
ira Siteftotium gu »etfügen fei.

Slm 28. guni hatte ber Senat gunäcbft auf Slntegung

Sjtfledjere'S baS Srotofotl in Setreff ber beiben Sireftoren

Sap unb Sfbffer babin abgeänbert: „Sie beiben erbtreftoren,

„gegrünbet auf ben Strt. 39 ber Sonftitution, nehmen Slafe

„Im Senat," — worauf bie beiben »otetwäbnten Sdjteiben

©ebauenbutgS »erlefen unb mit lautem SeifaltSftatfdjen,
untetmifebt rait bera Stufe: „eS lebe bie Stepublif, eS lebe

„baS ftänfifdje SollgiebungSbiteftotium," aufgenommen wutben.

Ufteti gab bem allgemeinen ©efübte SluSbtucf, inbem er

ausrief: „ebte, Slubm unb Sanf bem SollgiebungSbiteftotium
bet gtoßen Station, baS bem bel»etifd)en Solf eine fo betttiebe

SatiSfaftion für feine fo fa)änblid) gefränfte greibeit, für feine

fo freoelbaft »eifefete Sonftitution gibt! Stie habe id), Sütget
Steptäfentanten, nodj bebauett, baß bet Senat feine Sotfcbläge

2«?

Wohl eine faktische, nicht aber eine legale Entlassung hex

Wden Direktoren stattgefunden hatte.

Im Laufe der Berathung äußerte Kuhn die Ansicht;

„Das Entlassungsbegehren sei kein freiwilliges, sondern di?

^Fslge eines nunmehr durch das französische Direktorium

„kassirten Beschlusses gewesen, daher denn angenommen werden

«müsse, diese Kassation dehne sich auch auf die Folgen jenes

„Beschlusses aus, und die Direktoren Bay und Pfyffer hätten

„ihre Stellen im Direktorium nie Verlaffen."

Dieser Ansicht am nächsten kam diejenige Koch's, „der gerne

„durch Akklamation diese edeln Männer wieder in ihre Stellen

„einzusetzen wünschte," aber dennoch der Ansicht war, es sei

Me neue Wahl nach den Vorschriften der Konstitution

erforderlich. Diese letztere Meinung wurde vielfach unterstützt,

was dann auf den Antrag Sekretan's zum Beschluß führte,
auch dießfalls eine Kommisston niederzusetzen, welche zu
untersuchen habe, was rücksichtlich der Wiederbesetzung der Stellen
im Direktorium zu verfügen sei.

Am 28. Juni hatte der Senat zunächst auf Anregung

Laflechère's das Protokoll in Betreff der beiden Direktoren

Bay und Pfyffer dahin abgeändert: „Die beiden Exdirektoren,

„gegründet auf den Art. 39 der Konstitution, nehmen Platz

„im Senat," — worauf die beiden vorerwähnten Schreiben

Schauenburgs verlesen und mit lautem Beifallsklatschen,

untermischt mit dem Rufe: „es lebe die Republik, es lebe

„das fränkische Vollziehungsdirektorium," aufgenommen wurden.

Usteri gab dem allgemeinen Gefühle Ausdruck, indem er

ausrief: „Ehre, Ruhm und Dank dem Vollziehungsdirektorium
der großen Nation, das dem helvetischen Volk eine so herrliche

Satisfaktion für seine so schändlich gekränkte Freiheit, für seine

so frevelhaft verletzte Konstitution gibt Nie habe ich, Bürger
Repräsentanten, noch bedauert, daß der Senat keine Vorschläge
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madjen fann; in biefem Slugenblid bebaute id) eS, feine ftellen

gu bütfen; abet ia) weiß, ibt wertet jeben Sotfcbtag, ben

eben bie ©efüble beS SanteS unb bet gteube, welche un<3

beleben, bem ©toßen Statb eingeben, mit watmera unb ent»

gegenftrömenbem Seifalt gutheißen. Sürger! ber heutige

Sag ift ein gefttag für bie bel»etifd)e Station; et ift ein

gefttag füt bie gteunbe bet gteibeit; et ift ein gefttag für
bie Sadje bet gteibeit."

Siefen tiefgefühlten SBoiten folgte lautes Staöotufen.
Sticht fo freubig als butd) ben ©toßen Statb unb ben

Senat wat felbftbetftänblia) bie Sdjlußnabme beS ftänfifdjen
SoHgiehungSbiteftotiuntS »om2. SJtefftbot »on Stapinat unb Od):»

aufgenommen wotben, »on benen bet etftete öffentlich mißbilliget
unb feinet Stelle entlaffen Worten wat, wäbtenb bet lefetere

jefet faum mehr hoffen bürfte, baS 3iel feiner SBünfdje gu

erteichen. Ochs wat benn aud) fehl niebetgefdjlagen, unb

trachtete, Setgeffenbeit für baS ©efdjebene baburd) gu erwitfen,

ba^ et bie fofortige SBiebereinfefeung bet beiben Siteftoten
in ibre Stellen bura) ein an ben großen Statb gerichtetes

Schreiben beantragte*). Stapinat bagegen Juä)te gute SJtiene

gum böfen Spiet gu machen unb war »or Slllem beraubt, feine

Slbberafung gu bintertteiben! Siefe fdjtieb et wobt nicht

rait Untecbt ben Semübungen bet Setnetgefanbten unb nament*

lid) gennet'S gu, ber, wie febon erwähnt, ara 27. SJtai gura

fdjweigettfdjen Seüollmäcbtigten in SatiS butcb baS Siteftotiura
ernannt wotben wat**).

Satübet entlüftet, baß bie SoUgiebung beS butd) ihn

*) ©iepe SOJanuat be§ ©roßen StatbeS. ©ifjung »om 26. Sunt,
©. 305. ©cptoetg. StepuBlifaner »on 1798. ©. 239.

**) ©iepe ^rotofott beS SireftortumS »om 27. 2»oi. £et»e=
nfcfjeS Sttcpiö, ©. 282.
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machen kann; in diesem Augenblick bedaure ich es, keine stellen

zu dürfen; aber ich weiß, ihr werdet jeden Vorschlag, de»

«ben die Gefühle des Dankes und der Freude, welche uns
beleben, dem Großen Rath eingeben, mit warmem und ent°

gegenströmendem Beifall gutheißen. Bürger! der heutige

Tag ist ein Festtag für die helvetische Nation; er ist ein

Festtag für die Freunde der Freiheit: er ist ein Festtag für
die Sache der Freiheit."

Diesen tiefgefühlten Worten folgte lautes Bravorufen.
Nicht so freudig als durch den Großen Rath und den

Senat war selbstverständlich die Schlußnahme des fränkischen

Vollziehungsdirektoriums vom 2. Messidor von Rapinai und Ochs

aufgenommen worden, von denen der erstere öffentlich mißbilliget
und seiner Stelle entlassen worden war, während der letztere

jetzt kaum mehr hoffen durfte, das Ziel seiner Wünsche zu

erreichen. Ochs war denn auch sehr niedergeschlagen, und

trachtete, Vergessenheit für das Geschehene dadurch zu erwirken,

daß er die sofortige Wiedereinsetzung der beiden Direktoren

in ihre Stellen durch ein an den großen Rath gerichtetes

Schreiben beantragte*). Rapinai dagegen suchte gute Miene

zum bösen Spiel zu machen und war vor Allem bemüht, seine

Abberufung zu hintertreiben! Diese schrieb er wohl nicht

mit Unrecht den Bemühungen der Bernergesandten und namentlich

Jenner's zn, der, wie schon erwähnt, am 27. Mai znm

schweizerischen Bevollmächtigten in Paris durch das Direktorium

ernannt worden war**).
Darüber entrüstet, daß die Vollziehung des durch ihn

*) Siehe Manual des Großen Rathes. Sitzung vom 26. Juni,
S. 30S. Schweiz. Republikaner von 179S. S. 239.

«) Siehe Protokoll des Direktoriums vom 27. Mai. Helvetisches

Archi», S. 282.
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mit fo gtoßen Opfern erwirften SertragS »om 8. gloteal,
in Setreff ber Stüderftattung bet betnifeben Scbulbfä)riften

auf baS SluSlanb, unb ber Serpflegung ber frangöftfd)en
Slrmee auf eigene Soften, Bon Seite Stapinat'S Schwierig*
feiten in ben SBeg gelegt würben, fudjte genner bem fran»

göftfeben Siteftotiura bie Slugen batüber gu öffnen, welche

entfefelicben Silapibationen bei ber Slrmee in Het»etien fort*
wäbtenb »otfämen, unb ba baS betmfdje Sdjafebud) in SatiS
lag, fo fonnte eS ihm nicht fdjwet faden, nadjguweifen, baß

bem ftangöfifchen Siteftotium niept alle bem betnifeben Sdjafee

enthobenen Summen »ettecpnet worben feien.

genner hatte namentlich SaHeptanb, ben SJtiniftet ber

auswärtigen Slngetegenbeiten, füt ftd) gu gewinnen gewußt;
ba abet bet Siteftot Steubel Stapinat'S Schwager war, fo
blieb biefem immerhin einige Hoffnung, feine entlaffung wieber

rüdgängig gu madjen, infofern in bet Sdjweig felbft, nidjt
entfdjeibenbe Sdjtitte gegen fein fetnetes Sleiben getban
"wutben. Seibet erfolgten folcbe in feinet SBeife.

Slm 26. guni etftattete bie butd) ben ©toßen Statb in
Setteff bet SBiebetbefefeung ber beiben Sireftorftelten ernannte

Sommiffion ibten Setidjt. Sotetft wutbe inbeffen bet beteits

etwäbnte Siief »on Setet OdjS (SolfSteptäfentant im Senat)
»etlefen, bet bie Stnftdjt auSfptad):

„Saß in golge bet erflätung bet fränfifcben Stegietung,

„gemäß weichet bie Setänbetungen, bie im SodgiebungSbitefs

„totium »otgegangen, als niebt gefdjeben angufeben feien, bie

„beiben ©liebet beffelben, bie ibte entlaffung gegeben hatten,

„wiebet in bie Stedjte einfielen follen, bie fie »otbet genoffen

„hatten*)."

*) ©iepe 2Ronuat beS ©roßen SRatt)e8. I. Sb. ©. 305.

»erner Saidjentaif). 1SM. 14
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mit so großen Opfern erwirkten Vertrags vom 8. Floreal,
in Betreff der Rückerstattung der bernischen Schuldschriften

auf das Ausland, und der Verpflegung der französischen

Armee auf eigene Kosten, von Seite Rapinat's Schwierigkeiten

in den Weg gelegt wurden, suchte Jenner dem

französischen Direktorium die Augen darüber zu öffnen, welche

entsetzlichen Dilapidations bei der Armee in Helvetien
fortwährend vorkämen, und da das bernische Schatzbuch in Paris
lag, so konnte es ihm nicht schwer fallen, nachzuweisen, daß

dem französischen Direktorium nicht alle dem bernischen Schatze

enthobenen Summen verrechnet worden seien.

Jenner hatte namentlich Talleyrand, den Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, für sich zu gewinnen gewußt;
da aber der Direktor Reubel Rapinat's Schwager war, so

blieb diesem immerhin einige Hoffnung, seine Entlassung wieder

rückgängig zu machen, insofern in der Schweiz selbst, nicht
entscheidende Schritte gegen sein ferneres Bleiben gethan
'wurden. Leider erfolgten solche in keiner Weise.

Am 26. Juni erstattete die durch den Großen Rath in
Betreff der Wiederbesetzung der beiden Direktorstellen ernannte

Kommission ihren Bericht. Vorerst wurde indessen der bereits

erwähnte Brief von Peter Ochs (Volksrepräsentant im Senat)
verlesen, der die Ansicht aussprach:

„Daß in Folge der Erklärung der fränkischen Regierung,

„gemäß welcher die Veränderungen, die im Vollziehungsdirek-

„torium vorgegangen, als nicht geschehen anzusehen seien, die

„beiden Glieder desselben, die ihre Entlassung gegeben hatten,

„wieder in die Rechte eintreten sollen, die sie vorher genossen

„hatten*)."

*) Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 305.

Berner Lalchenbuch. 1SK4, 14
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girametmann *) als Seiidjtetftattet bet Sommiffion ftellte

ftd) auf benfelben Stanbpunft unb beanttagte, eS follten bie

beiben Siteftoten ohne neue SBabt wiebet in ibte ftübetn
Stellen eintiefen.

Siefet Stnftdjt entgegen madjte inbeffen SoutgeoiS**)
batauf aufmettfam, baß nad) SJtaßgabe beS StiefeS beS ©ene*

ralS Sdjauenbutg eine neue SBabt »otgenommen wetben muffe,

inbem baS ftangöfifdje Siteftotium ben ©enetal beauftragt
babe, „bie beiben SJtitglieber beS SiteftotiumS nad) ben in

„bet betBetifdjen Sonftitution »otgefdjtiebenen gormen wiebet

„gu etfefeen, ira gall fie nämlidj ibte entlaffung
„fdjon erhalten hätten."

es fam babet, infofern man fia) für »erpfltdjtet hielt,
ben Sefeblen beS fränftfdjett SiteftotiumS nadjgufomraen,

aUetbingS StUeS auf ben entfdjeib übet bie gtage an: ift
eine legale entlaffung etfolgt obet nicht?

girametmann als Seiidjtetftattet bet Sommiffion bebau»*

tete, eS fei eine foldje nidjt etfolgt, ba bet Senat bem be*

jügticben @ioßratbSbefd)luß niept beigetreten fei.

Slm einläßlicbften bebanbette biefe StedjtSfrage Sühn***),
ber erflätte:

„SBenn bie entlaffung ber beiben Siteftoten fteiwitlig
gefudjt, wenn fte »on uns fteiwitlig ettbeitt wotben ift, fo

ftnb ibte ^ßtäfee unftteitig etlebigt; wo nidjt, fo fönnen fte

nidjt als entlaffen angefeben werten, gbt wißt Sitte, Sütget
Stetloerttetet, untet welchen Umftänben ibte entlaffung
gefotbett wutbe. Sütget Stapinat fagte ihnen: et fotbete

fie, ben Slufttägen beS SireftotiumS gemäß, gur entfemung

*) 3intmermann, ®. g., »on Srugg, SantonS Slargau.
**) SourgeoiS, SouiS, »on ©t. ©appertn, SantonS Seman.

***) Supn, Sernparb griebrid), »on Sern.
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Zimmermann*) als Berichterstatter der Kommission stellte

fuy auf denselben Standpunkt und beantragte, es sollten die

»beiden Direktoren ohne neue Wahl wieder in ihre frühern

Stellen eintreten.

Dieser Ansicht entgegen machte indessen Bourgeois**)
darauf aufmerksam, daß nach Maßgabe des Briefes des Generals

Schauenburg eine neue Wahl vorgenommen werden müsse,

indem das französische Direktorium den General beauftragt
habe, „die beiden Mitglieder des Direktoriums nach den in
„der helvetischen Konstitution vorgeschriebenen Formen wieder

„zu ersetzen, im Fall sie nämlich ihre Entlassung
„schon erhalten hätten."

Es kam daher, insofern man sich für verpflichtet hielt,
den Befehlen des fränkischen Direktoriums nachzukommen,

allerdings Alles auf den Entscheid über die Frage an: ist

eine legale Entlassung erfolgt oder nicht?

Zimmermann als Berichterstatter der Kommission behauptete,

es sei eine solche nicht erfolgt, da der Senat dem

bezüglichen Großrathsbeschluß nicht beigetreten sei.

Am einläßlichsten behandelte diese Rechtsfrage Kuhn***),
der erklärte:

„Wenn die Entlassung der beiden Direktoren freiwillig
gesucht, wenn sie von uns freiwillig ertheilt worden ist, so

sind ihre Plätze unstreitig erledigt; wo nicht, so können sie

nicht als entlassen angesehen werden. Ihr wißt Alle, Bürger
Stellvertreter, unter welchen Umständen ihre Entlassung

gefordert wurde. Bürger Rapinai sagte ihnen: er fordere

sie, den Austrägen des Direktoriums gemäß, zur Entfemung

*) Zimmermann, C. F., von Brugg, Kantons Aargau.
«*) Bourgeois, Louis, von St. Saphorin, Kantons Leman.

***) Kuhn, Bernhard Friedrich, von Bern.
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"auf; bieß war untidjtig: baS Siteftotium etflätt ja in
feinem Stttete, Stapinat Ijabe feine Sodtnadjt in biefet Stüdftdjt

übetfdjtttten. Sie Siteftoten glaubten, bet SBitle beS ftän*

tifdjen SiteftotiumS etfotbete bie Stufgabe ibtet ©teilen,

©ie finb hintetgangen wotben. Siefet gtttbum foU ihnen

nid)t fdjoben. Stapinat btobte abet aud) (f. fein Stttete).
SaS Slufgeben iptet Stellen ift iljnen alfo, unter Stnbrohung

gewalttpätiget entfetnung, abgenöthigt wotben. Set 3wang
ift abet füt Stiemanb »etbinblidj. eben fo haben audj wir

•ihnen biefe entlaffung nidjt fteiwitlig ettbeitt. erinnert eud)

nut, Sütget Steptäfentanten, an jenen Sag, in Welchem jene

entlaffung biet gefotbett wutbe! SBat nicht bet tieffte Sdjmetg,
bei bödjfte ©rab ber Sergweiflung auf jebem ©eftdjt ge*

febtieben? SBat eS nicht bie Stobung beS Sütget Stapinat,

geben »on uns, bet fta) feinen Sefeblen wiberfefeen wütbe,

»ot ein mititätifcheS ©eticfjt gu gieben? SBat eS nidjt bte

beftimmte Sleußetung »on gu gebtaudjenbet ©ewalt, ira gall
einer SBibetfefelichfeit, bte uns gu biefet entlaffung bewogen

SBet fta) biefet Sbatfadjen erinnert, witb nicht behaupten

bürfen, baß wit fteiwitlig gebanbelt haben, et witb gefteben

muffen, baß unfet Sefdjluß uns abgenöthigt wotben fei.

ga) glaube babet bie entlaffung bet Siteftoten fei »on feinet

Seite fteiwitlig, fte fei etgwungen gewefen. SBir fönnen fte

alfo jefet, ba baS ftangöfifdje Siteftotium unS unfete gteibeit
Wiebei gibt, nidjt als gültig etfennen. Slußetbem noa) Watb

fie nicht angenommen »om Senat. Sllfo noa) nicht gegeben

• u. f. w.

Set Slnftdjt Subn'S fdjtoß ftdj bet auSgefptodjenfte

- SteBolutionSmann, ©eneral Stüce an, bet ftd) übetbaupt, wo

»etfönlidje gnteteffe» fein Uttbeit nicht ttübten, butcb gefunben

Sinn auSgeidjnete.

et äußerte:

L11

auf: dieß war unrichtig: das Direktorium erklärt ja in,

seinem Arrête, Rapinai habe seine Vollmacht in dieser Rücksicht

überschritten. Die Direktoren glaubten, der Wille des

fränkischen Direktoriums erfordere die Aufgabe ihrer Stellen.

Sie sind hintergangen worden. Dieser Irrthum soll ihnen

nicht schaden. Rapinai drohte aber auch (s. sein Arrets).
Das Aufgeben ihrer Stellen ist ihnen also, unter Androhung

gewaltthätiger Entfernung, abgenöthigt worden. Der Zwang
ist aber für Niemand verbindlich. Eben so haben auch wir
ihnen diese Entlassung nicht freiwillig ertheilt. Erinnert euch

nur, Bürger Repräsentanten, an jenen Tag, in welchem jene

Entlassung hier gefordert wurde War nicht der tiefste Schmerz,

der höchste Grad der Verzweiflung auf jedem Gesicht

geschrieben? War es nicht die Drohung des Bürger Rapinai,
Jeden von uns, der sich seinen Befehlen widersetzen würde,

vor ein militärisches Gericht zu ziehen? War es nicht die

bestimmte Aeußerung von zu gebrauchender Gewalt, im Fall
einer Widersetzlichkeit, die uns zu dieser Entlassung bewogen?

Wer sich dieser Thatfachen erinnert, wird nicht behaupten

dürfen, daß wir freiwillig gehandelt haben. Er wird gestehen

müssen, daß unser Beschluß uns abgenöthigt worden sei.

Ich glaube daher die Entlassung der Direktoren sei von keiner

Seite freiwillig, sie sei erzwungen gewesen. Wir können sie

also jetzt, da das französische Direktorium uns unsere Freiheit
wieder gibt, nicht als gültig erkennen. Außerdem noch ward

sie nicht angenommen vom Senat. Also noch nicht gegeben

u. s. w.

Der Ansicht Kuhn's schloß sich der ausgesprochenste

Revolutionsmann, General Nûcè an, der sich überhaupt, wo

persönliche Interesse» sein Urtheil nicht trübten, durch gesunden

Sinn auszeichnete.

Er äußerte:
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„SBer bat eua) bie Soltmadjt gegeben, Siteftoten gu

„wählen, unb wet fann euep biefe Sotttnadjt nehmen? SBir

„haben bte Sonftitution befdjwoten, ©ewalt hat Sap unb

«Sfhffet oerttieben: Stiemanb als baS Solf foll ihnen fein

„Setttauen unb ibte Stellen entgieben fönnen, fte ftnb alfo
„noa) an ibten Stellen, ba bie ©ewalt, bie fte »etbtängte,

„aufhört!"
gomtni*) bagegen bemerfte: ei wate betfelben SJteinung,

Wenn er niept auS ©djauenburg'S Stief etwaS anbereS ent*

nehmen müßte; biefet fei nämlich mit allet ©ewalt »etfeben,

eS frage ftdj: ob man ihn »ot ben Sopf ftoßen wolle?

Son ©eite beS Stäfibenten beS ©toßen StatbeS, Hemmelet,

Wutbe hierauf bet SBunfa) auSgefprocben, eS möchte »otetft
bie Stüdfebt bet ©efanbten »on 3ürid) abgewattet werten.

Sagegen erfjoben ftd) aber mit Sraft unb SBürbe Seglet

unb befonbetS Sodj, weldj' lefetetet hemetfte:

„SBit faben unfete Unabbängigfeit febt ftatf »etlefet; baS

ftänfifdje Siteftotium bat biefe eingriffe amtuttitt, jefet be*

tatben wit uns, ob wit ©flaoen feien obet abet bie gteibeit,
bie man uns wiebet fdjenft, annehmen wollen! SBela)' Hein*

liehe Setatbungen! SBaS wütbe Seil »on unS fagen, wenn

et unfet Settagen wäbtenb bet paat Sage bet Untetbtüdung
angefeben hätte? SBit follen eben fo getedjt fein als ba§

fränftfdje Sireftorium eS fein will! Sticht nut hat Stapinat
unfete Siteftoien abgefefet, fonbetn aud) SolfSteptäfentanten
als Settätbet angeflagt; bie Setfammlung wütbe ftd) in

ben Slugen »on gang eutopa fdjänben, wenn fie nicht ben

»otigen guftanb wiebet betfteüen würbe!"
SBirflia) würbe fobann ber Slnttag bet Sommiffton, baß

bie beiben Siteftoten ohne neue SBabl Wiebet in ibte Stellen

eingutteten haben, beinahe einmütbig gum Sefdjluß etboben

*) gomtni, Senjomin, oon Saperne.

SIS

„Wer hat euch die Vollmacht gegeben, Direktoren zu

«wählen, und wer kann euch diese Vollmacht nehmen? Wir
„haben die Konstitution beschworen, Gewalt hat Bay und

«Pfyffer vertrieben: Niemand als das Volk soll ihnen sein

„Vertrauen und ihre Stellen entziehen können, sie sind als»

„noch an ihren Stellen, da die Gewalt, die sie verdrängte,

„aufhört!"
Jomini*) dagegen bemerkte: er ware derselben Meinung,

wenn er nicht aus Schauenburg's Brief etwas anderes

entnehmen müßte! dieser sei nämlich mit aller Gewalt versehen,

es frage sich: ob man ihn vor den Kopf stoßen wolle?

Von Seite des Präsidenten des Großen Rathes, Hemmeler,

wurde hierauf der Wunsch ausgesprochen, es möchte vorerst
die Rückkehr der Gesandten von Zürich abgewartet werden.

Dagegen erhoben sich aber mit Kraft und Würde Legler

und besonders Koch, welch' letzterer bemerkte:

„Wir sahen unsere Unabhängigkeit sehr stark verletzt; das

fränkische Direktorium hat diese Eingriffe annullili, jetzt

berathen wir uns, ob wir Sklaven seien oder aber die Freiheit,
die man uns wieder schenkt, annehmen wollen! Welch' kleinliche

Berathungen! Was würde Tell von uns sagen, wenn

er unser Betragen während der paar Tage der Unterdrückung

angesehen hätte? Wir sollen eben so gerecht sein als das

fränkische Direktorium es sein will! Nicht nur hat Rapinai
unsere Direktoren abgesetzt, sondern auch Volksrepräsentanten

als Verräther angeklagt; die Versammlung würde sich in

den Augen von ganz Europa schänden, wenn sie nicht den

vorigen Zustand wieder herstellen würde!"
Wirklich wurde sodann der Antrag der Kommisston, daß

die beiden Direktoren ohne neue Wahl wieder in ihre Stellen

einzutreten haben, beinahe einmüthig zum Beschluß erhoben

*) Jomini, Benjamin, von Payerne.
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Unmittelbar barauf traten bie in'S ftänfifdje Hauptquartier
abgeoibneten SBebet unb Hübet in bie Sifeung ein unb er*

ftatteten übet ben erfolg ibtet SJtiffion Settdjt.
Sem SJtanual beS ©toßen StatbeS gufolge hat bet etfte

Stbgeotbnete SBebet ftdj Betnehmen laffen, wie folgt:
„Set Obetgenetal bat bie Slbgefanbten mit allen mili*

„tätifdjen ebtenbegeugungen empfangen unb ihnen bie be*

„ftimmteften Serftd)erungen Bon feinen wohtwoltenben ©eftn*

„nungen für bie betoettfdje Stepublif mitgetbeilt; ebenfo

„hat bet Obertommtffät Stapinat ftd) befttmmt geäußert,

„baß bei gegenwättigen Untftänben fein arrete als nicht

„gefcbeben angefeben wetben foUe unb baß alle feine Setan*

„laffungen unb golgen rait ewiget Sergeffenljeit bebedt werben

möchten *)."

*) ©iepe SOtanuat beS ©roßen StatpeS, I. Spl. ©. 307.
SaS Bulletin off. »on 1798, II. Sb. ©.452, entpält nod)

folgenbe SetatlS:
Huber et Weber, envoyes ä Zürich, aupres du Commissaire

et du General francais, arrivent dans la salle. On les
invite ä faire leur rapport. Sera-ce en comite secret On les
consulte. Ils ne le croient pas necessaire, et ils le presentent
au Conseil. — II resulte de leur rapport qu'ils ont ete par-
feitement recus du commissaire et du general. Les temoigna-
ges de l'amitie la plus loyale et la plus sincere ont ete donnes
de part et d'autre. Tous les honneurs leurs ont ete rendus
avec cette politesse et cette franchise qui caracterise si bien
la nation francaise. Tous les griefs ont disparu pour faire
place ä des preuves d'estime et au desir bien prononce d'en-
tretenir cette heureuse intelligCnce qui doit unir deux nations
libres et faites pour s'aimer. — On entend ce rapport avec
le plus grand plaisir, et des bravo se fönt entendre.

A notre arrivee, continuent-ils, nous fümes recus par un
detachementdehussards qui nous accompagna chez le citoyen
commissaire Rapinat. Le general en chef Schauenbourg ne
rda pas de s'y rendre. Alors, le citoyen Fornerod, dana

SIS

Unmittelbar darauf traten die in's fränkische Hauptquartier
abgeordneten Weber und Huber in die Sitzung ein und

erstatteten über den Erfolg ihrer Misston Bericht,
Dem Manual des Großen Rathes zufolge hat der erste

Abgeordnete Weber sich vernehmen lassen, wie folgt:
„Der Obergeneral hat die Abgesandten mit allen

militärischen Ehrenbezeugungen empfangen und ihnen die be-

„ stimmtesten Versicherungen von seinen wohlwollenden

Gesinnungen für die helvetische Republik mitgetheilt; ebenso

„hat der Oberkommissär Rapinai sich bestimmt geäußert,

„daß bei gegenwärtigen Umständen sein srrêto als nicht

„geschehen angesehen werden solle und daß alle seine

Veranlassungen und Folgen mit ewiger Vergessenheit bedeckt werden

mochten *)."

Siehe Manual des Großen Rathes, I. Thl. S. 307.
Das Bulletin «S. von 1798, II. Bd. S. 4S2, enthält noch

folgende Details:
Under et Weder, envovss à Gurion, auprès cku Oommis»

soirs et cku (tenersi irancais, arrivent àans la salle. On les
invite à, taire leur rapport. Lera-es sn comité sscrst? On lss
eonsults. Ils ns ls oroient pas nécessaire, st ils le présentent
sn Ooossil. — Il résulte cks leur rapport qu'ils ont êtê par-
Mtemsnt reçus cku eorninissaire et cku général. 1,ss témoigna-
ges cks l'amitié la plus locale et la plus sincère ont èts ckonnês
cks part st ck'autre. ?ous les Konneurs leurs ont êts renckus

avec eetts politesse et estte traneliiss qui caractérise si dieu
la nation tranoaiss. 1?ous les grists ont ckisparu pour tairs
plaee s ckss preuves ck'estiins st au ckesir bisn prononce ck'en»

tretsnir cette nsursuse intslligènos qui àoit unir àsux nations
libres et Kites pour s'aimer. — On sntsnà es rapport avec
le plus granck plaisir, et àes bravo se tont entenàre.

notre arrives, eontinusnt-ils, nous ruines regus par un.
ckstackemsntàskussaràs qui nous accompagna cke? le citoyen
«ommissairs Uapinat. I,s gsUsral en ck.sk LeKauenbourg ns

»° às, pas às s'z' renàre. Llors, le eitoven Vornerock, àans
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SBir ftnben uns oeranlaßt, bei biefer ©efanbtfdjaft nocb

etwas länger gu »erWeilen, ba fta) an biefelbe bte traurtgften
golgen gefnübft haben.

©eneral ©djauenburg fdjeint ficb ben SJtarfdjafl Saffoin*
Pierre gum Sotbilb genommen gu haben, ber feiner 3eit burd)

gefte unb ©aftereien bie fdjweigerifcben Sagberren füt feine

gwede gu gewinnen trachtete. Set erfolg bewies, baß bie*

felben SJtittel leibet immet noch »erfragen! Surdj alt' bie

ebrenbegeugungen, mit welcpen ©djauenbutg fo öerfdjwenberifdj

War, patten ftd) bie beloetifdjen ©efanbten nämlidj fo febr

betbören laffen, baß fte, ftatt bie ehre unb bie Stedjte ber ©djweig

ben frangöftfdjen SJtadjfbabem gegenüber gu »ertbeibigen, gu

un discours qu'il prononca, exposa l'objet de notre ambas-
sade, et le vceu du corps legislatif, si sincirement partageS

par chacun de ses membres, d'entretenir avec les autorites
francaises la meilleure harmonie. Le commissaire et le general
accueillirent ce vceu avec l'empressement le plus vif. Ils le
partagerent avec une effusion touchante, nous embrasserent
en nous temoignant leur sensibilite sur tout ce qui s'etait
passe, et nous assurerent qu'ils regardaient le passe, et meme
l'arräte, comme non avenu. On nous a rendu les plus grands
honneurs. Toute la troupe etait sous les armes. Nous avons
passe au milieu d'une double haye de soldats. Le canon '

ronflait. Un dlner dont la gaiete franche brisaitles Souvenirs;
une promenade sur le lac, dont le calme presageait la plus
douce harmonie, tout contribua ä rendre ce jour interessant.
Le citoyen Kapinat s'est meme reconcilie avec le prefet
Pfenniguer. J'apprends, a-t-il dit, que sa disgräce est une
fite pour les aristoerates; mais je ne veux pas leur donner
ce plaisir; et ils se sont tendrement embrasses. II nous a
aecompagnes jusqu'ä la porte de la ville, et nous avons ete
escortes pendant une lieue de route par un escadron de hus-
sards. En nous quittant, il nous a reitere ses dispositions
amicales, avec ceton, avec cette franchise qui nous en garantit
la duree et la sincerite.

S14

Wir finden uns veranlaßt, bei dieser Gesandtschaft noch

etwas länger zu verweilen, da sich an dieselbe die traurigsten

Folgen geknüpft haben.

General Schauenburg scheint sich den Marschall Bassom-

pierre zum Vorbild genommen zu haben, der seiner Zeit durch

Feste und Gastereien die schweizerischen Tagherren für seine

Zwecke zu gewinnen trachtete. Der Erfolg bewies, daß

dieselben Mittel leider immer noch verfingen! Durch all' die

Ehrenbezeugungen, mit welchen Schauenburg so verschwenderisch

war, hatten sich die helvetischen Gesandten nämlich so sehr

bethören lassen, daß sie, statt die Ehre und die Rechte der Schweiz

den französischen Machthabern gegenüber zu vertheidigen, zu

nn discours qu'il prononça, exposa l'objet cks notre smbas»
sacke, et le voeu cku corps législatif, si sincèrement partags
par ckaeun cke sss membres, cl'sntrstenir avec les autorités
lrsneaisss la meilleurs Karinvnis. I.s commissaire et Is general
accueillirent cs voeu avec l'empressement le plus vif. Ils le
partagèrent avec uns effusion touckants, nous embrassèrent
en nous témoignant leur sensibilité sur tout cs qui s'était
passe, et nous assurèrent qu'ils regardaient le passe, st insms
l'arrêts, comme non avenu. On nons a rendu lss plus grands
nonneurs. louts la troupe était sous les armes. Xons avons
passe au milieu d'une double bave de soldats. I,s canon
ronflait. I5n dîner dont la gaieté franelie brisait les souvenirs;
uns promenade sur le lac, dont le calme présageait la plus
doucs Karmonie, tout contribua s rendre csjour intéressant.
I,s eitoven Rapinai s'est mêms réconcilie avec ls préfet
krenniguer. l'apprends, a-t-il dit, que sa disgrâce est uns
têts pour Iss aristocrates; mais je ns vsux pas leur donner
es plaisir; et ils se sont tendrement embrasses. Il nous s,

accompagnes jusqu'à la ports de la vills, et nons avons sts
escortes pendant une liens ds ronts par un ssesdron cks bus»

sards. Ln nous quittant, il nous a rsitsrs ses dispositions
arniealss, aveo ee ton, avec cette tranekiss qui nous sn garantit
la durée et la sincérité.
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gürfpredjem biefet lefetetn wutben unb Stapinat gu einer ©e»

nugtbuung Betbalfen, wie biefet fte faum etwatten butfte.
SBit paben beteits etwäbnt, baß wäbtenb bie bel»etifd)o

©efanbtfcpaft in'S Hauptquattiet nad) 3ürid) triste, in Slatau
bie Stachriebt eingelangt wat, baß bie Sefdjlüffe Stapinat'S

butdj baS ftangöfifdje- SollgiebungSbiteftotium faffitt wotben

feien, et felbft abet ben Sefebl etbalten habe, bie ©djweig

gu »eilaffen.
entwebet bat nun bie beleetifcbe ©efanbtfcbaft bei ibtem

Eintreffen in güridj Bon biefen Sefdjlüffen Senntntß erhalten,

ober eS finb ihr biefelben unbefannt geblieben; im erftern

gälte bat bie ©efanbtfcbaft einen unoetgetbtidjen gehler be*

gangen, inbem fte fia) in itgenb weldje Setbanblungen mit

Stapinat einließ, gbte Slufttäge gingen nämlidj offenbat nicht

an ben butcb feine Stegietung mißbilligten unb auS bet Schweig

abbetufenen StegtetungSfommiffät, fonbetn an ben wirtlidjen

Sollmadjtttäget beS ftänfifdjen SiteftotiumS.
Son bem ©efübl füt bte SBütbe iljteS SanbeS butdjbtungen,

hätten bte beloetifdjen ©efanbten ftep weigern follen, mit bem

Sommiffär, ber ftch an ber ©cbweig fo fdjwer Bergangen unb
ber beßljatb burdj feine Sollmadjtgeber mißbilligt worben

war, trgenbwie gu »erbanbetn.

gm tefetem gälte abet, nämlidj wenn bie helBetifdjett

©efanbten bie Sefdjlüffe beS ftänfifdjen SiteftotiumS ignotitten,
WaS ouS bem Seridjt SBebet'S beinahe gu Bermutben ift'i
baben fte eine auffallenbe Unfäbigfeit bewiefen.

ge größer unb auffaflenbet bie eijtenbegeugungen Waten,
bie ihnen gu Sfjetl wutben, um fo mißtiauifcpet hätten bie ©e*

fanbten biefelben aufnehmen unb um fo eifriger trachten follen,

gu ergrünben, wober bie fo ptöfetidje ©inneSänberung ruhte?
unb bei bet ©timmung, bie audj in bet Sltmee, namentlich bei

ben böbetn Offigieten, gegen ben StegierungSfommiffät bettfdbte,

2l8

Fürsprechern dieser letztern wurden und Rapinai zu einer Ge»

nugthuung verhalfen, wie dieser sie kaum erwarten durfte.

Wir haben bereits erwähnt, daß während die helvetische

Gesandtschaft in's Hauptquartier nach Zürich reiste, in Aarau
die Nachricht eingelangt war, daß die Beschlüsse Rapinat's
durch das französische. Vollziehungsdirektorium kassirt worden

feien, er selbst aber den Befehl erhalten habe, die Schweiz

zu verlassen.

Entweder hat nun die helvetische Gesandtschaft bei ihrem

Eintreffen in Zürich von diesen Beschlüssen Kenntniß erhalten,

oder es sind ihr dieselben unbekannt geblieben: im erstern

Falle hat die Gesandtschaft einen unverzeihlichen Fehler

begangen, indem sie sich in irgend welche Verhandlungen mit

Rapinai einließ. Ihre Aufträge gingen nämlich offenbar nicht

an den durch seine Regierung mißbilligten und aus der Schweiz

abberufenen Regierungskommissär, sondern an den wirklichen

Vollmachtträger des fränkischen Direktoriums. :

Von dem Gefühl für die Würde ihres Landes durchdrungen,

hätten die helvetischen Gesandten sich weigern sollen, mit dem

Kommissär, der sich an der Schweiz so schwer vergangen und
der deßhalb durch seine Vollmachtgeber mißbilligt worden

war, irgendwie zu verhandeln.

Im letztern Falle aber, nämlich wenn die helvetischen

Gesandten die Beschlüsse des fränkischen Direktoriums ignorirten,
was aus dem Bericht Weber's beinahe zu vermuthen ist^

haben sie eine auffallende Unfähigkeit bewiesen.

Je größer und auffallender die Ehrenbezeugungen waren>
die ihnen zu Theil wurden, um so mißtrauischer hätten die

Gesandten dieselben aufnehmen und um so eifriger trachten sollen,

zu ergründen, woher die so plötzliche Sinnesänderung rühre?
und bei der Stimmung, die auch in der Armee, namentlich bei

den höhern Offizieren, gegen den Regierungskommiffär herrschte.
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hätte eS nidjt fdjwer fallen follen, ber Sadje auf ben ©runb gu

fommen, ja eS ift faum angunebmen, baß Sdjauenbutg felbft

ihnen nicht eröffnet habe, baß er für ben Stugenblicf alte ©ewalt
beS StegierungSfommiffätS unb beS ObetgenetalS in feinet

Setfon Beteinige.
SBenn bieß witflid) gefdjeben ift, fo hätten bie ©efanbten,

bie fta) fomit in SatiS untetftüfet.wußten, ben ©enetal mög*

tidjft empftnben laffen follen, wie febt fta) bte gefefegebenben

Statbe butdj Stapinat'S Senebmen Betiefet fühlten; ftatt beffen

fdjeinen biefelben übetgtüdlidj gewefen gu fein übet bie Stuf*

nähme, bte ihnen gu Sbeil gewotben wat, fo gwat, baß fte

ftd) bagu betgaben, ben bel»etifd)en Sebötben ein ©djteiben

Scpauenbutg'S gu übetbtingen, butcb welches et »on Silletet
eine fötmlidje Stetraftation unb ebtenerttätung gu Hanben bet

frangöftfdjen Sltmee »ettangte.

Offenbar haben bie ©efanbten babei ihre Stellung auf eine

unbegreifliche SBeife »erfannt, benn mit etwas Selbft* unb

Ehrgefühl hätten fie einfeben muffen, wie unpaffenb eS fei,

baß fte ein Schreiben überbrachten, butcb welches Schauen*

butg »on einem ibtet Sollegen im ©toßen Statbe ©enugtbuung

»ettangte! Sie hätten biefen Sotenbienft abtebnen unb eS

bem Obetgenetal übetlaffen follen, feinen Stief wie gewöhnlich

butd) einen feinet Slbjutanten gu fenben!

Set ©toße Statb abet hielt ftd) batan nicht auf, fonbern

forberte, nadjbem et ber ©efanbtfcbaft „feine 3ufriebenbeit

„unb ben öetbienten(?) Sant füt ibte glücttiche Seraübungen"

auSgefprocljen, SiUeter auf, bie »on ihm geforbette ebtenet*

flärung gu ettbeilen; baS SJtanual beS ©toßen StatbeS fpridjt
ftch in einer bödjft mangelhaften Stebaftion batübet fotgenbet*

maßen auS:

Set Sütget Steptäfentant Silletet etfannte batauf „ftei*
„Willig öffentlich unb mit gteuben, baß et in einem wiHfüt*

„liehen (sie) gtttbum gefühlt Worten, ben et getn gefeben,

sie

hätte es nicht schwer fallen sollen, der Sache aus den Grund zu

kommen, ja es ist kaum anzunehmen, daß Schauenburg selbst

ihnen nicht eröffnet habe, daß er für den Augenblick alle Gewalt

des Regierungskommiffärs und des Obergenerals in seiner

Person vereinige.
Wenn dieß wirklich geschehen ist, so hätten die Gesandten,

die sich somit in Paris unterstützt, wußten, den General möglichst

empfinden lassen sollen, wie sehr sich die gesetzgebenden

Räthe durch Rapinat's Benehmen verletzt fühlten! statt deffen

scheinen dieselben überglücklich gewesen zu sein über die

Aufnahme, die ihnen zu Theil geworden war, so zwar, daß sie

sich dazu hergaben, den helvetischen Behörden ein Schreiben

Schauenburg's zu überbringen, durch welches er von Billeter
eine förmliche Retraktation und Ehrenerklärung zu Handen der

französischen Armee verlangte.

Offenbar haben die Gesandten dabei ihre Stellung auf eine

unbegreifliche Weise verkannt, denn mit etwas Selbst- und

Ehrgefühl hätten sie einsehen müssen, wie unpassend es sei,

daß sie ein Schreiben überbrachten, durch welches Schauenburg

von einem ihrer Kollegen im Großen Rathe Genugthuung

verlangte! Sie hätten diesen Botendienst ablehnen und es

dem Obergeneral überlassen sollen, seinen Brief wie gewöhnlich

durch einen seiner Adjutanten zu senden!

Der Große Rath aber hielt sich daran nicht auf, sondern

forderte, nachdem er der Gesandtschaft „seine Zufriedenheit

„und den verdienten(?) Dank fürihre glückliche Bemühungen"

ausgesprochen, Billeter auf, die von ihm geforderte Ehrenerklärung

zu ertheilen: das Manual des Großen Rathes spricht

sich in einer höchst mangelhaften Redaktion darüber folgendermaßen

aus:
Der Bürger Repräsentant Billeter erkannte darauf „frei-

„willig öffentlich und mit Freuden, daß er in einem willkürlichen

(sie) Irrthum geführt worden, den er gern gesehen,
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„ura ber frangöftfdjen Slrmee, welche fteb fo »orgügKdje Ser*

„bienfte um uns etwotben hatte, eine »ollftänbige ©eredjtigfeit

„angebeiben gu laffen.

„SJtit biefer erftärung beS Sütget Steptäfentanten SiUeter

„war ber ©toße Statb gufrieben unb machte (sie) ben Se*

„fdjluß, baß biefelbe, wie et fte fdjtiftlicb auf baS Süieau

„gelegt hatte, abgebtueft unb bem Obetgenetal gugefanbt

„wetben foUe*)."

*) SBäprenb baS SrotofoII beS ©roßen StatbeS nichts anbereS

enttjätt, toürbe bann alS SluSgug ouS bem SerBalprogeß beS

©roßen StatpeS »om 26. guni 1798 folgenbe (Srflörung puBltjirt:
Stäftbent Sürger §emmeler.

Ser ©roße Stotp, nadjbem er einen Stief »om Sürger ©djauens
Burg, OBergenerat ber frangöftfdjen Sltmee in ber ©cptoetj, botitt
»om 7. SKefftbor, im fecpSten gopr ber fränfifcben StepuBüf,
angepört;

gn (Srtoägung, boß ber Sürger SiUeter bte (Srflärmtg giBt,
baß er feinen grrtputn toegen ben am 2. guni »orgeBracpten
Spotfadjen einfepe; —

Befcplteßt:
Ser Sütget SiUeter foUe angehalten fein, nod) in heutiger

©ifeung öffentlich gu erflären, boß er butep ©erüepte, bie er jefet
alS üBetgegrünbet einfiept, in grrtpum geführt toorben, baß er

fotgltd) biefen gtrtfjum Bereue, fein SorgcBen förmlidj gurücfc

nehme, unb etfläte, boß er niemals bte SfBftcpt gepaBt, toeber bie

frangöftfdje Sltmee im StUgemeinen, nocp ipren DBergenerol im
Sefonbetn gu Befdjutbigen.

Sem Original burcpauS gleieptoutenb.

#aaS, ©efretär beS ©roßen StatpeS.

3tu8äug au8 bem f8et6aI-$togef? be§ ©refien 9tat5e§.
©ifeung »om 26. Suni 1798.

Stäflbent Sürger Jgemmetet.
Ser ©toße Statp, nadjbem bte (Srflätung beS SütgetS Sit»

tetet aßgepört, burcp toetepe er bem Sefdjluß oom 26. guni 1798
in gegentoärtiger ©ifeung ein ©enügen getpan;
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„um der französischen Armee, welche sich so vorzügliche

Verdienste um uns erworben hatte, eine vollständige Gerechtigkeit

„angedeihen zu lassen.

„Mit dieser Erklärung des Bürger Repräsentanten Billeter

„war der Große Rath zufrieden und machte (sie) den

Beschluß, daß dieselbe, wie er sie schriftlich auf das Büreau

„gelegt hatte, abgedruckt und dem Obergeneral zugesandt

„werden solle*)."

*) Während das Protokoll des Großen Rathes nichts anderes

enthält, wurde dann als Auszug aus dem Verbalprozeß des

Großen Rathes vom 26. Juni 1798 folgende Erklärung publizirt:
Präsident Bürger Hemm eler.

Der Große Rath, nachdem er einen Brief vom Bürger Schauenburg,

Obergeneral der französischen Armee in der Schweiz, datirt
vom 7. Messidor, im sechsten Jahr der fränkischen Republik,
angehört;

In Erwägung, daß der Bürger Billeter die Erklärung gibt,
daß er seinen Irrthum wegen den am 2. Juni vorgebrachten
Thatsachen einsehe; —

beschließt:
Der Bürger Billeter solle angehalten sein, noch in heutiger

Sitzung öffentlich zu erklären, daß er durch Gerüchte, die er jetzt
als übelgegründet einsieht, in Irrthum geführt worden, daß er
folglich diesen Irrthum bereue, sein Vorgeben förmlich
zurücknehme, und erkläre, daß er niemals die Absicht gehabt, weder die
französische Armee im Allgemeinen, noch ihren Obergeneral im
Besondern zu beschuldigen.

Dem Original durchaus gleichlautend.

Haas, Sekretär des Großen Rathes.

Auszug aus dem Verbal-Prozeß des Großen Rathes.
Sitzung vom 26. Juni 1798.

Präsident Bürger H emmeler.
Der Große Rath, nachdem die Erklärung des Bürgers

Billeter abgehört, durch welche er dem Beschluß vom 26. Juni 179S

in gegenwärtiger Sitzung ein Genügen gethan;
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gn berfelben ©ifeung ift bem ©toßen Statbe abet nod)

ein anbeteS an baS Siteftotium gerichtetes ©d)teiben beS

©eneralS Sdjauenburg »orgetegt worben, baS in »erföbnlidjem

Sone gebalten wat*).
Stn fteunbtidje SBotte war ber ©roße Statb »on Seite

ber frangöftfcpen SJtadjtbaber nidjt gewöhnt, bafjer wirften

biefelben beim audj betäubenb auf fein gefunbeS Urtbeil
unb riefen brei ©äjfußnaljmen ber»or, bie barin ihre erflätung
ftnben, baß bie SJtitgliebet beS ©toßen StatbeS ftd) in ber

Segeugung ibtet Sanfbatfeit ben gtangofen gegenübet gu

übetbieten trachteten.

Suerft begeprte eartter Ueberfefetmg unb Stucf beS SriefeS

bon Sdjauenburg, unb fofott wutbe bieß befdjloffen. ©obann

Befdjtießt:
Siefe ©rftäiung beS SürgetS SiUeter fott bem SrotofoU

eingerüdt, BefonberS aBgebruclt, unb bem DBergeneral ber frön*
fifcpen Slrmee in §eloetten üBerfonbt toerben.

Sem Original gtcidjloutenb.
§ooS, ©efretär beS ©roßen SJotpeS.

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 4Ö7.

„Oui, citoyens directeurs QcprieB ©ePauenBurg üBer bie
frönftfdje Slrmee) c'est envain que la calomnie s'efforcera de
ternir ses lauriers, en semant entr'elle et le peuple les germes
d'une division funeste; nos braves soldats consetverönt-
toujours pour la nation, dont vous etes les organes, l'estime
et l'amitie qu'elle merite sous tant de rapports.

Tous les bons esprits le sentent; le sejour de l'armee
francaise est dans les circonstances oü nous nous trouvons,
d'un avantage inappreciable pour la Suisse. Un jour viendra
sans doute, oü la liberte, consoliuee par l'exiinction de toutes
les haines, par le retablissement de l'ordre, et la mise en
activite des loix constitutionelles, un jour viendra, dis-je, oü
la liberte helvetique ne craindra plus de nouveaux orages,
et la Suisse prendra le rang qui lui est assigne, parmi led
Etats libres de l'Europe."

SIS

In derselben Sitzung ist dem Großen Rathe aber noch

ein anderes an das Direktorium gerichtetes Schreiben des

Generals Schauenburg vorgelegt morden, das in versöhnlichem

Tone gehalten war*).
An freundliche Worte war der Große Rath von Seite

der französischen Machthaber nicht gewöhnt, daher wirkten

dieselben denn auch betäubend auf sein gesundes Urtheil
und riefen drei Schlufznahmcn hervor, die darin ihre Erklärung
finden, daß die Mitglieder des Großen Rathes sich in der

Bezeugung ihrer Dankbarkeit den Franzosen gegenüber zu
überbieten trachteten.

Zuerst begehrte Cartier Uebersetzung und Druck des Briefes

von Schauenburg, und sofort wurde dieß beschlossen. Sodann

beschließt:
Diese Erklärung des Bürgers Billeter soll dem Protokoll

eingerückt, besonders abgedruckt, und dem Obergeneral der

fränkischen Armee in Helvetien übersandt werden.
Dem Original gleichlautend.

Haas, Sekretär des Großen Rathes.

*) Siehe Bulletin o«. 1793. II. Bd. S, 4ö7.

«Oui, eitovsns directeurs (schrieb Schauenburg über die
fränkische Armee) c'est envain que ls, calomnie s'etroreera cke

ternir sss lauriers, en semant entr'ells st le peuple les germes
ck'uns àivision funeste; nos bravss soldats conserveront
toujours pour ls, nation, dont vous êtes les organes, l'sstims
et l'amitis qu'elle inerite sous tant cks rapports,

Ions les bons esprits le sentent; 1s séjour cks l'armss
française sst àans les circonstances on nous nous trouvons,
à'un avantage inappreciable pour la Luisse. Un .jour viendra
sans cloute, ou la liberté, consolides par l'extinction àe toutes
les naines, par le rétablissement cks l'oràre, et la raise en
activité àes loix constitutionelles, un Hour vienàra, dis-je, oit
ls, liberté Kslvêtiqus ns crainàra plus às nouveaux orages,
et ls Luisse prsnclra ls rang qui lui sst assigne, parmi Isà
Lists libres àe l'Europe."
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»erlangte ©pfenbötfet*), baß bura) baS Sireftorium bem-

©eneral ©chauenburg ber ebrenooHe empfang »erbanff werbe,;
ben er ben ©efanbten habe angebeiben laffen; aud) bieß

würbe gum Sefcpluß erhoben; enblid) trug Subn barauf an:
„baS 3eugniß in baS 5ßrototolt etngutrogen, baß ftd) bie

„frangöftfdje Slrmee um unfere greibeit unb unfet Satetlanb

„wohl »etbient gemacht habe;" weichet Slnttag ebenfalls

gutgeheißen unb bem ©enat gut Seftätigung mttgetbeitt
wutbe **).

Stope wollte noch weitet geben, inbem et fotbette:

„baß bet Sräftbent alte biejenigen gut Otbnung weife, bie

„wibet itgenb einen Sigenten bet ftänfifdjen Stepublif fptedjen

„würben."

einen folchen Stntrag wagte einet bet eratttrteften Sie*

»otuttonSfreunbe, bie man bamalS Satrioten nannte, gu ftellen,

Wenige Sage nadjbem man bte ttnetpörteften Singriffe auf

fchweigerifcbe gteujeit unb Selbftftänbigfeit »on Seite biefet

frangöftfdjen Sigenten erfahren patte! gn Stiedjetei unb

Schmeichelei ftnb bie Sammertjeiien bet Stebolution blutet
ben Höflingen nidjt gutüdgeblteben!

Slm gleichen Sage (am 26. guni) fam fowobl bet Stief
SdjauenbutgS, butep welchen bet Sefcbluß beS ftänfifdjen

SpllgiebungSbireftotiumS »om 2. SJteffibot mitgetljeilt Worten

mai, als bie Stefolution beS ©toßen StatbeS in Setteff beS

SBiebeteinttittS bet beiben Siteftoten Sap unb Sfßffer im

Senat gut Setatbung.

Sa biet namentlich bie gange gnttigue gu Sage tiitt,
Welche babin gielte, bie Setfügungen Stapinat'S, obfdjon

*) ©pfenbötfet, SKtdjael, »on Safel.
**) ©iepe Manual, I. Sb. ©. 309.
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verlangte Gysendörfer*), daß durch das Direktorium dem

General Schauenburg der ehrenvolle Empfang verdankt werde,
den er den Gesandten habe angedeihen lassen: auch dieß

wurde zum Beschluß erhoben; endlich trug Kuhn darauf an:
„das Zeugniß in das Protokoll einzutragen, daß stch die

„französische Armee um unfere Freiheit und unser Vaterland

„wohl verdient gemacht habe;" welcher Antrag ebenfalls

gutgeheißen und dem Senat zur Bestätigung mitgetheilt
wurde **).

Broye wollte noch weiter gcbm, indem er forderte:

„daß der Präsident alle diejenigen zur Ordnung weise, die

„wider irgend einen Agenten der srünkischen Republik sprechen

„würden."

Einen solchen Antrag wagte einer der eraltirtesten

Revolutionsfreunde, die man damals Patrioten nannte, zu stellen,

wenige Tage nachdem man die unerhörtesten Angriffe auf

schweizerische Freiheit und Selbstständigkeit von Seite dieser

französischen Agenten erfahren hatte! In Kriecherei und

Schmeichelei sind die Kammerherren der Revolution hinter
den Höflingen nicht zurückgeblieben!

Am gleichen Tage (am 26. Juni) kam sowohl der Brief
Schauenburgs, durch welchen der Beschluß des fränkischen

Vollziehungsdirektoriums vom 2. Messidor mitgetheilt worden

war, als die Resolution des Großen Rathes in Betreff des

Wiedereintritts der beiden Direktoren Bay und Pfyffer im

Senat zur Berathung.

Da hier namentlich die ganze Intrigue zu Tage tritt,
welche dahin zielte, die Verfügungen Rapinat's, obschon

*) Gysendörfer, Michael, von Basel.

«) Siehe Manual, l. Bd. S. 309.
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biefelben bura) baS fränfifd)e Siteftotium mißbilligt wotben

Waten, fo weit möglich aufted)t gu erfjatten, fo ettauben wit
unS, biefe Setbanblungen einläßlich batguftelten.

3unäa)ft würbe bie begügtidje Stefolution beS ©roßen

StatbeS »erlefen, welche lautet:

„Stuf bie großmütbige erflärung beS SottgiehungSbiref*

toriumS ber einen unb untbeitbaren frangöfifdjen Stepublif

»om 2. SJtefftbor, baß bie Serfügungen beS Sürger Stapinat,

OberfommiffärS bet ftänfifdjen Sltmee in Hetbetien, weldje

boS Hetg allet wabten gteunbe bet »atetlänbifdjen gteibeit
butcb eigenmächtig »oigenommene Setänbetungen im ©djooße

bet beloetifdjen Stegietung geftänft haben, aufgehoben unb

als nia)t gefdjeben angufeben fein follen; — bat bet ©toße

Statb — in etmägung, baß eS ber ©eredjtigfeitSliebe eineS

freien ebeln SolfeS angemeffen fei, feinen Sanf eben fo laut,
eben fo nadjbrücflidj für große SBobltbaten gu begeugen, als

eS feinen Sdjmerg über unoerbiente Seiben unb Sränfungen

embfunben hatte; — in erwägung, baß biefet Sanf unmittet«

bat auS bem Scbooße bet gefefegebenben Statbe bet beloetifdjen

Stepublif, welche bie Stimme bet Station unb ibte empfin*

bungen ausbrächen, »ot bas Siteftotium bet gtoßen Station

gebracht werten foll — fotgenben Sefcbluß gemacht:"

1. es fon oon beiben Stätben aus ihrem Scbooße eine

©efanbtfcbaft »on »ier SolfSrebräfentanten gewählt

wetben, gwei aus bem ©toßen Statbe unb gwei aus

bem Senat, welche unbetgüglidj nadj SatiS gehen unb

bem SollgiebungSbiteftotium bet ftänfifdjen Stepublif

bie empfinbungen bet Stühtung, bet gteube unb beS

aufrichtigen SanfeS füt bie Hanblung bet ©etedjtigteit,
beS gtoßmütbigen SBoblwotlenS unb bet ebten gteunb*

fdjaft gegen uns, »orttagen fotlen.
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dieselben durch das fränkische Direktorium mißbilligt worden

waren, so weit möglich aufrecht zu erhalten, so erlauben wir

uns, diese Verhandlungen einläßlich darzustellen.

Zunächst wurde die bezügliche Resolution des Großen

Rathes verlesen, welche lautet:

„Auf die großmüthige Erklärung des Vollziehungsdirektoriums

der einen und untheilbaren französischen Republik

vom S. Messidor, daß die Verfügungen des Bürger Rapinai,
Oberkommissärs der fränkischen Armee in Helvetien, welche

das Herz aller wahren Freunde der vaterländischen Freiheit
durch eigenmächtig vorgenommene Veränderungen im Schooße

der helvetischen Regierung gekränkt haben, aufgehoben und

als nicht geschehen anzusehen sein sollen; — hat der Große

Rath — in Erwägung, daß es der Gerechtigkeitsliebe eines

freien edeln Volkes angemessen sei, seinen Dank eben so laut,
eben so nachdrücklich für große Wohlthaten zu bezeugen, als

es seinen Schmerz über unverdiente Leiden und Kränkungen

empfunden hatte; — in Erwägung, daß dieser Dank unmittel,
bar aus dem Schooße der gesetzgebenden Räthe der helvetischen

Republik, welche die Stimme der Nation und ihre Empfindungen

ausdrücken, vor das Direktorium der großen Nation

gebracht werden soll — folgenden Beschluß gemacht:"

1. Es soll von beiden Räthen aus ihrem Schooße eine

Gesandtschaft von vier Volksrepräsentanten gewählt

werden, zwei aus dem Großen Rathe und zwei aus

dem Senat, welche unverzüglich nach Paris gehen und

dem Vollziehungsdirektorium der fränkischen Republik

die Empfindungen der Rührung, der Freude und des

aufrichtigen Dankes für die Handlung der Gerechtigkeit,

des großmüthigen Wohlwollens und der edlen Freundschaft

gegen uns, vortragen follen.
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2. SaS Siteftotium foll eingelaben wetben, biefe ©es

fanbtfdjaft mit bet etfotberfidjen Sollmacht gu »erfetjen

unb ibt bie füt baS SBobl beS SatetlanbeS nöujigen

Slufttäge unb gnfttuftionen gu ertbeilen.

Sie Setatbung übet biefe Sdjlußnabme wutbe inbeffen

auf Slnttag SJtepet'S*) bis naa) erfolgtet Setid)tetftattung
ber in'S Hauptquartier abgeorbneten Senatoren gornerob unb

SertboUet »etfcboben; unb witfticb etftattete nun gotneiob einen

febt einläßlichen unb im SBefentlidjen mit bet bem ©toßen
Statbe gemachten Stelation üheteinftimmenben Settcpt übet feine

SJtiffion **).
Staä)bem auf Slnttag Sap'S befdjloffen wotben wat, biefen

Seticht fcbtiftttdj abfaffen gu laffen, fügte Setujollet bei:
„Sie Seputitten hätten aud) übet bie Stufnabme bet erbiref«

*) g. St. SDteper »on Slatau.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. ©. 459. Ser fdjtoeig.
StepuBtifanet, ©. 243, ttjetft bießfaltS golgenbeS mit:

gotnetob etftattet Setidjt üBer bie ©enbung nod) Sütid) an
Stoptnat unb ©cpouenBurg. StuS ber fepr toeitfeptoeiftgen unb

fteinüdjten ©rgöplung paBen toir, außer ben unermeßliepen ©pren*
Begeugungen, bte ber Seputatton finb ertoiefen toorben, nur fot*
genbe auf ben 3u>ed ber ©enbung nöpet Segug poBenbe Semet*

fungen oufgegeicpnet: ber Sürger Sommiffät Stapinat fünbigt
ben Seputitten gleid) naep iprer Stnfunft an, er toürbe nach

SKaing aBreifen; er Jjaße boS arrete »om 30. Sprotrtat gurücfge*

nommen; eS fott niept gebrueft toerben noep irgenb golgen paBen;

— eS tput ipm ungemein leib, boß man in ipm ben aufriepttgften
greunb ber ©eptoeig unb ber ©cptoeiger »etfenne; ber ©eneral
poBe Begeugt, boß bte folfepen ©erüepte, toelepe mon üBer ipn
unb ben Sommiffät, üBet ipre ©efinnungen unb StBfidjten ouSge«

ftreut poBe, ipm ungemein »iel Sffiüpe oetutfoept patten. — got»
nerob fagt om ©djluß fetner (Stgätjtung: er glaube, bte Steife
ber Seputitten poBe füt boS äBopt §et»etienS unb baS §ett
beS SaterlanbeS bie »orttefflidjfte SBitfung gepoBt.
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2. Das Direktorium soll eingeladen werden, diese

Gesandtschaft mit der erforderlichen Vollmacht zu versehen

und ihr die für das Wohl des Vaterlandes nöthigen

Aufträge und Instruktionen zu ertheilen.

Die Berathung über diese Schlußnahme wurde indessen

auf Antrag Meyer's*) bis nach ersolgter Berichterstattung
der in's Hauptquartier abgeordneten Senatoren Fornerod und

Berthollet verschoben; und wirklich erstattete nun Fornerod einen

sehr einläßlichen und im Wesentlichen mit der dem Großen
Rathe gemachten Relation übereinstimmenden Bericht über seine

Mission **),
Nachdem auf Antrag Bay's beschlossen worden war, diesen

Bericht schriftlich abfassen zu lassen, fügte Berthollet bei:
„Die Deputirten hätten auch über die Aufnahme der Exdirek-

*) I. R. Meyer von Aarau.

«) Siehe Bulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 4S9. Der schweiz.

Republikaner, S. 213, theilt dießfalls Folgendes mit:
Fornerod erstattet Bericht über die Sendung nach Zürich an

Rapinai und Schauenburg. Aus der sehr weitschweifigen und

kleinlichten Erzählung haben wir, außer den unermeßlichen
Ehrenbezeugungen, die der Deputation sind erwiesen worden, nur
folgende auf den Zweck der Sendung näher Bezug habende Bemerkungen

aufgezeichnet: der Bürger Kommissär Rapinai kündigt
den Deputirten gleich nach ihrer Ankunft an, er würde nach

Mainz abreisen; er habe das arrêts vom 30. Prairial
zurückgenommen; es soll nicht gedruckt werden noch irgend Folgen haben;
— es thut ihm ungemein leid, daß man in ihm den aufrichtigsten
Freund der Schweiz und der Schweizer verkenne; der General

habe bezeugt, daß die falschen Gerüchte, welche man über ihn
und den Kommissär, über ihre Gesinnungen und Absichten ausgestreut

habe, ihm ungemein viel Mühe verursacht hätten. —
Fornerod sagt am Schluß seiner Erzählung: er glaube, die Reise
der Deputirten habe für das Wohl Helvetiens und das Heil
des Vaterlandes die vortrefflichste Wirkung gehabt.
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„toten Sap unb Sfbffet in ben ©enat mit bem ©enetal

„fowobl als mit bem Sommiffät gefptodjen, unb
„biefe Slufnabme fei »on beiben gebilliget wotben!"

Sin biefet unbegteifltdjen Saftloftgfett unb Uebetfdjteitung

ibtet SoiTtttadjten »on ©eite bet ©efanbten, f«bettelten bie

Hoffnungen, weldje bie fdjwetgeti{dj*gefinnte Sattei auf ben

Sefcbluß beS ftänfifdjen SiteftotiumS »om 2. SJteffibot ge*

-gtünbet hatte! Sabutdj nämlidj, baß bie ©efanbten bte

Sitligung ber grangofen für ben eintritt Sap'S unb St»ffetS

in ben ©enat »etlangt unb ertjalten batten, hielten fia) nun
alle »iet ©efanbten gletdjfam füt beipflichtet, babin gu Witten,

baß batan nichts mebt geänbett werte unb wibeifefeten ftch bem

"SBiebeteintiitt jenet beiben SJtännet in'S Sitettotium. ©o

tant eS benn, ba^ biefelben SJtännet, welche ara 21. unb

23. guni ben Siteftoten Sap unb Sfpffer ibten ©ife im

©enat aus bem ©tunbe ftteitig gemadjt hatten, weil ber

Sitt. 39 bet Sonftitution auf fte feine Stnwenbung ftnbe, nun
alle SJtittel anwenbeten, um batgutbun, baß bura) ben faftifdjen
eintritt in ben Senat bie förmliche entlaffung auS bem Siref*
torium ftattgefunben habe. Set ©tunb gu biefem oetänbetten

Sluftteten ift nidjt fdjwet gu etmitteln! Utfptünglich hofften

Stapinat, OdjS unb biejenigen, bie gu ihnen hielten, Sap
unb Sföffet nidjt nut aus bem Siteftotium, fonbetn aud) ouS

bem Senat »etbtängen gu fönnen; bähet bie Seftteitung bet

Stnwenbung beS Strt. 39 bet Sonftitution auf biefelben in
bet Sifeung »ont 23. guni.

gefet aber, nadjbem bet Sefebl Stapinat'S »om 16. guni
(28. Sraitial) butd) baS ftänftfdje SoQgiebungSbiteftottum

taffttt wotben wat, galt eS wenigftenS ben SBiebeteinttitt ber

beiben Siteftoten in ibte ftübete Stellung gu »etbinbetn
unb bieß wat nut bann raöglid), wenn angenommen würbe,
ibte entlaffung fei beteits erfolgt, benn baS fränftfdje Siref*

SS2

„toren Bay und Pfyffer in den Senat mit dem General

„sowohl als mit dem Kommissär gesprochen, und
„diese Aufnahme sei von beiden gebilliget worden!"

An dieser unbegreiflichen Taktlosigkeit und Ueberschreitung

ihrer Vollmachten von Seite der Gesandten, scheiterten die

Hoffnungen, welche die schweizerisch-gesinnte Partei auf den

Beschluß des fränkischen Direktoriums vom 2. Messidor

gegründet hatte! Dadurch nämlich, daß die Gesandten die

Billigung der Franzosen für den Eintritt Bay's und Psyffers

in den Senat verlangt und erhalten hatten, hielten sich nun
alle vier Gesandten gleichsam für verpflichtet, dahin zu wirken,

daß daran nichts mehr geändert werde und widersetzten sich dem

Wiedereintritt jener beiden Männer in's Direktorium, So
kam es denn, daß dieselben Männer, welche am 21. und

23. Juni den Direktoren Bay und Pfyffer ihren Sitz im

Senat aus dem Grunde streitig gemacht hatten, weil der

Art. 39 der Konstitution auf sie keine Anwendung finde, nun
alle Mittel anwendeten, um darzuthun, daß durch den faktischen

Eintritt in den Senat die förmliche Entlassung aus dem

Direktorium stattgefunden habe. Der Grund zu diesem veränderten

Auftreten ist nicht schwer zu ermitteln! Ursprünglich hofften

Rapinai, Ochs und diejenigen, die zu ihnen hielten, Bay
und Pfyffer nicht nur aus dem Direktorium, sondern auch aus

dem Senat verdrängen zu können: daher die Bestreitung der

Anwendung des Art. 39 der Konstitution auf dieselben in
der Sitzung vom 23. Juni.

Jetzt aber, nachdem der Befehl Rapinat's vom 16, Juni
(28. Prairial) durch das fränkische Vollziehungsdirektorium
kasstrt worden war, galt es wenigstens den Wiedereintritt der

beiden Direktoren in ihre frühere Stellung zu verhindern
und dieß war nur dann möglich, wenn angenommen wurde,
ihre Entlassung sei bereits erfolgt, denn das fränkische Direk-
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lotiura hatte Schauenbutg nur für ben galt beauftragt, bie

beiben Stellen im beloetifcben Siteftotium fonftitutionSgemäß
Wiebet befefeen gu laffen, baß bie beiben Siteftoten ihre

©ntlaffung fepon erhatten hätten.

Hatte biefe entlaffung abet nod) nicht ftattgefunben, fo

mußte fupponitt wetben, bie beiben Siteftoten feien niemals

»on ibtet Stellung gutüdgetteten, weil baS ftänfifdje Siteftotium
auSbrüdlid) baS ©djteiben Stapinat'S oom 16. guni mißbilligt
unb fammt alten golgen faffitt hatte.

Stile Slnfttengungen bet bem ftangöfifdjen StegietungS*

tommiffät willfährigen Sattei mußten bemnadj babin gielen,

gu beweifen, baß bie entlaffung witflia) etfolgt fei, wäbtenb
bie fdjweigetifdj=geftnnten SJtitgliebet bet beiben Statbe biefe

entlaffung befttitten, um babutd) ben ©ewaltSaft Stapinat'S

»om 16. guni in allen Sbeilen aufgubeben.

Sie Stollen waten gewedjfett! Siejenigen, bie guetft ben

eintritt bet Siteftoten in ben Senat befttitten hatten, »ettangten

Jefet benfelben, unb biejenigen, bie utfptüngtid) butcb fötmlidje

etnlabung bie Siteftoten beftimmen wollten, ibten Sife im
©enat eingunebmen, befttitten jefet, baß aus bera faftifd)en ein*

ttitt in ben Senat bie legale entlaffung gefolgert wetben fönne!

SaS Seftteben bet gteunbe Stapinat'S ging nun junädjft
babin, bie »om ©toßen Statbe befdjtoffene Stbotbnung naa)

SatiS gu bintettteiben, bie bem ftänfifdjen StegietungSfommiffär

bätte gefährlich wetben fönnen, inbera bet Sanf, bet bem

ftänfifdjen Siteftotium bafüt auSgefptodjen wetben follte, baß

Stapinat mißbilliget wotben wat, um fo lebhafter unb

aufrichtiger erfcheinen mußte, je fä)onuna,Slofer man bie Hanb*

lungSweife biefeS neuen ©eßler'S batfteüie, »on beffen Se?

brüctungen man burd) ben Sefcbluß »om 2. SJteffibor befreit

Worben war!
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MMM hatte Schauenburg nur für den Fall beauftragt, die

beiden Stellen im helvetischen Direktorium konstitutionsgemÄH

Wieder besetzen zu lassen, daß die beiden Direktoren ihre

Entlassung schon erhalten hätten.

Hatte diese Entlassung aber noch nicht stattgefunden, so

mußte supponili werden, die beiden Direktoren seien niemals

von ihrer Stellung zurückgetreten, weil das fränkische Direktorium

ausdrücklich das Schreiben Rapinat's vom 16. Juni mißbilligt
und sammt allen Folgen kassirt hatte.

Alle Anstrengungen der dcm französischen Regierungskommissär

willfährigen Partei mußten demnach dahin zielen,

zu beweisen, daß die Entlassung wirklich erfolgt sei, während
die schweizerisch-gesinnten Mitglieder der beiden Räthe diese

Entlassung bestritten, um dadurch den Gewaltsakt Rapinat's
vom 16. Juni in allen Theilen aufzuheben.

Die Rollen waren gewechselt! Diejenigen, die zuerst den

Eintritt der Direktoren in den Senat bestritten hatten, verlangten

jetzt denselben, und diejenigen, die ursprünglich durch förmliche

Einladung die Direktoren bestimmen wollten, ihren Sitz im
Senat einzunehmen, bestritten jetzt, daß aus dem faktischen Eintritt

in den Senat die legale Entlassung gefolgert werden könne!

Das Bestreben der Freunde Rapinat's ging nun zunächst

dahin, die vom Großen Rathe beschlossene Abordnung nach

Paris zu hintertreiben, die dem fränkischen Regierungskommissär

hätte gefährlich werden können, indem der Dank, der dem

fränkischen Direktorium dafür ausgesprochen werden sollte, daß

Rapinai mißbilliget worden war, um so lebhafter und

aufrichtiger erscheinen mußte, je schonungsloser man die

Handlungsweise dieses neuen Geßler's darstellte, von dessen

Bedrückungen man durch den Beschluß vom 2. Messidor befreit

worden war!
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Siefer erfte 3ug auf bent Scbaä)brett ber gnttigue
gelang benn aud) »oKfommen, inbem ber Senat in geheimer

©ifeung ben Sefcbluß, betteffenb eine Slbotbnung nad) Saris,
»erwarf. es wat bieß ein großer gehler!

Sie SJtotibirung biefeS SefdjIuffeS lautete*):

„Ser Senat etflätt, baß bet Seweggtunb beS SefdjIuffeS

feinen »otHommenften Setfatt habe, inbem betfelbe babin

abgwecft, bet fränfifcben Stegierung ben warmen Sanf ber

beloetifcben Station für ben erhaltenen großen SeweiS ihrer

Sichtung gegen bie beloetifdje Sonftitution gu begeugen; ber

Senat erflärt, baß er burdjbrungen »on gleichen ©eftnnungen
beS wärmften SanfgefüblS gu jebem Sotfdjlage fteubig bie

Hanb bieten witb, mittelft beffen baS fo glüdtidj neu befeftigte

etnbetftänbniß bet gtoßen Station mit bet beloetifdjen Stepubltt,

bem beloetifdjen Solfe funb gemacht unb »on ihm feftticb

gefeiett werben tann; bagegen glaubt et, baß bet 3wecf beS

SefdjluJfeS bie »otgefcblagene ©efanbtfdjaft, bei ber gegen*

wattigen Sage bet Stepublif um fo weniget etfotbettid) mache,

als alle Sdjtitte, weldje in SatiS felbft gu madjen nöujig
gefunben wutben, butd) bie bafelbft beftnblicben Sigenten ber

Stepublif febr füglich gef«heben fönnen."

SltlerbingS fonnte bieß gefdjeben, aber bie Stellung ber

orbentlicben ©efanbtfcbaft in SatiS, bie übetbieß »iele SetailS

nicht fennen fonnte, wate, wie ibte Steftamationen, butd) bie

Slbotbnung ber Statbe »erftätft wotben, gumat wenn ber

Senat in ber SBabl feiner Slbgeorbneten eine eben fo glücfticbe

*) SiefetBe toürbe in ber ©ifeung beS ©enotS »om 27. 3«nl
butep 3äSün, ben intimen gteunb »on DcpS, Beigelegt unb opne

SiSfnffion angenommen, ©iepe feptoetg. StepuBtifaner, ©. 250.
Bulletin off. 1798. H. Sb. ©. 456.
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Dieser erste Zug auf dem Schachbrett der Intrigue
gelang denn auch vollkommen, indem der Senat in geheimer

Sitzung den Beschluß, betreffend eine Abordnung nach Paris,
verwarf. Es war dieß ein großer Fehler!

Die Motivirung dieses Beschlusses lautete*):
„Der Senat erklärt, daß der Beweggrund des Beschlusses

feinen vollkommensten Beifall habe, indem derselbe dahin

abzweckt, der fränkischen Regierung den warmen Dank der

helvetischen Nation für den erhaltenen großen Beweis ihrer

Achtung gegen die helvetische Konstitution zu bezeugen; der

Senat erklärt, daß er durchdrungen von gleichen Gesinnungen
des wärmsten Dankgefühls zu jedem Vorschlage freudig die

Hand bieten wird, mittelst dessen das so glücklich neu befestigte

Einverständniß der großen Nation mit der helvetischen Republik,

dem helvetischen Volke kund gemacht und von ihm festlich

gefeiert werden kann; dagegen glaubt er, daß der Zweck des

Beschlusses die vorgeschlagene Gesandtschaft, bei der

gegenwärtigen Lage der Republik um so weniger erforderlich mache,

als alle Schritte, welche in Paris selbst zu machen nöthig

gefunden würden, durch die daselbst befindlichen Agenten der

Republik sehr füglich geschehen können."

Allerdings konnte dieß geschehen, aber die Stellung der

ordentlichen Gesandtschaft in Paris, die überdieß viele Details
nicht kennen konnte, wäre, wie ihre Reklamationen, durch die

Abordnung der Räthe verstärkt worden, zumal wenn der

Senat in der Wahl seiner Abgeordneten eine eben so glückliche

*) Dieselbe wurde in der Sitzung des Senats vom 27. Juni
durch Zäslin, den intimen Freund von Ochs, vorgelegt und ohne

Diskussion angenommen. Siehe schweiz. Republikaner, S. 250.
Bulletin oil. 1798. II. Bd. S. 456.



225

Hanb gehabt hätte, wie ber -©roße Statb, weichet SouiS

Sectetan unb ©enetal Stüce als ©efanbte begetdjnet hatte.

Siadjbem forait eine befonbete Slbotbnung nach SatiS
abgelehnt wotben wat, fdjtitt bet Senat gut Setatbung beS

Sefch'uffeS, betteffenb ben SBtebeteintiitt Sap'S unb Sfpffet'S
in'S Siteftoitum.

Set begüglidje Sefdjluß beS ©toßen StatbeS lautete:

„gn eiwägung, baß bie Siiettoten Sap unb Sfoffet

eingig butdj bie ©ewalt beS Sütget SommiffätS Stapinat

gegmungen wotben finb, ibre entlaffung gu forbetn; — in
erwägung, baß baS fränfifdje Sireftorium burdj bie oom
©eneral Sdjauenburg überfanbte Serorbnung biefe Hanblung
beS Sürger SommiffärS Stapinat mißbilligt unb geraidjtet; —
in erwägung, baß biefe Sireftoren immer baS oollfte 3U=

trauen beS SaterlanbeS unb ber gefefegebenben Statbe »etbtent

haben; in erwägung enblid), baß ber Sefdjluß beS ©toßen

StatpeS, bet bie entlaffung biefet beiben Siteftoten betrifft,
webet »on bem Senat angenommen, nodj »etwotfen wotben,

weit betfelbe batübet gut SageSotbnung gefebtitten ift, folg*
lieh fein Seftet eriftitt, weldjeS biefe beiben Stieftoten gut
Setlaffung ibrer Stellen berechtigt, bejdjtießt bet ©toße Statb —
bie Siteftoten Sap unb Sfhffet follen bienttt eingelaben

werten, fetnethin ipie Stellen in bem Sireftorium naa) ber

Sotfdjtift ber Sonftitution gu befleiben.

©ofott »etlangte gotnetob, bie SiSfuffton folle in ge*

fdjloffenet Sifeung »otgenommen werben, weldjem Slnttag ficb

Ufteti »etgeblidj wibetfefete.

Stach biefet Slbftimmung fonnte einftchtigen bet enblidje

entfebeib faum raeht jweifelbaft fein! Ufteti, baS Haupt bet

fdjweigerifcben Sattet, wat bem gteunbe Stapinat'S gegenübet

untetlegen!!

Seiner SbaföenbiHfj. 1864. 15
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Hand gehabt hätte, wie der -Große Rath, welcher Louis

Secretare und General Nücs als Gesandte bezeichnet hatte.

Nachdem somit eine besondere Abordnung nach Paris
abgelehnt worden war, schritt der Senat zur Berathung des

Beschlusses, betreffend den Wiedereintritt Bay's und Pfysfer's

in's Direktorium.

Der bezügliche Beschluß des Großen Rathes lautete:

„In Erwägung, daß die Direktoren Bay und Pfyffer

einzig durch die Gewalt des Bürger Kommissärs Rapinai

gezwungen worden sind, ihre Entlassung zu fordern; — in
Erwägung, daß das fränkische Direktorium durch die vom
General Schauenburg übersandte Verordnung diese Handlung
des Bürger Kommissärs Rapinar mißbilligt und zernichtet; —
in Erwägung, daß diese Direktoren immer das vollste

Zutrauen des Vaterlandes und der gesetzgebenden Räthe verdient

haben; in Erwägung endlich, daß der Beschluß des Großen

Rathes, der die Entlassung dieser beiden Direktoren betrifft,
weder von dem Senat angenommen, noch vermorsen worden,

weil derselbe darüber zur Tagesordnung geschritten ist, folglich

kein Dekret cxistirt, welches diese beiden Direktoren zur
Verlaffung ihrer Stellen berechtigt, beschließt der Große Rath —
die Direktoren Bay und Pfyffer sollen hiemit eingeladen

werden, fernerhin ihre Stellen in dem Direktorium nach der

Vorschrift der Konstitution zu bekleiden.

Sofort verlangte Fornerod, die Diskussion solle in
geschlossener Sitzung vorgenommen werden, welchem Antrag sich

Usteri vergeblich widersetzte.

Nach dieser Abstimmung konnte Einsichtigen der endliche

Entscheid kaum mehr zweifelhaft sein! Usteri, das Haupt der

schweizerischen Partei, war dem Freunde Rapinat's gegenüber

unterlegen!!

Benur Taschenbuch. i8S4. lö
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gn bie Sommiffion wutben gewählt:
gotnetob, Ufteti, Süthi oon ©olotbutn, Sertbollet unb

gäslin, alfo nebft ben gwei ©efanbten in'S Hauptquartier,
Weldje bie Silligung Stapinat'S in Setreff beS eintrittS ber

beiben Sireftoren in ben Senat oerfünbet hatten! 3äSlin, ber

Od)S fepr nape ftanb!!
SaS i'ooS ber Siteftoten wat bei biefet 3ufammenfefeung

bet Sommiffion beteits entfebieben, gumal wenn eS gelang,

Süthi oon Solotbutn umguftiinmen, ber am 23. guni bie

Stnwenbbatfett beS Sitt. 39 bet Sonftitution auf bie betben

etbiteftoten befttitten hatte*). SlbenbS 5 Übt begann bie

Setatpuitg mit nochmalige! Setlefttng beS SefdjIuffeS beS

©toßen StatbeS, unb beS oon Sütget OdjS gefchtiebenen

StiefeS, in weldjem bie Slnftdjt auSgefpiodjen wutbe, bie beiben

Siteftoren feien in golge beS SefdjIuffeS beS ftänfifdjen
SiteftotiumS oom 2. SJteffibot wiebet in ipte ftübetn Stellen

einguftfeen.

Sarauf ctftattete gotnetob Setidjt SiomenS bet SJtebtbeit

bet Sommiffion bet babin ging:
„CS Ijabe eine mabte entlaffung bet Siteftoten Sap unb

Sfpffet ftottgefunben; bet Sefcbluß beS ftänfifdjen SollgiepungS*

biteftotiuntS, weldjet bie Setanlaffung »on jenet aufbebe,

habe bet Sommiffion febt »iel gteube gemodjt unb fie hätte

gemünjdjt, baß feine weitem, auf bie entfdjeibung einfluß
übenben Slftenftüde »otbanben fein möchten; allein bet Stief
beS ©enetals Sdjauenburg fei »on neuetem Satutn unb

barin werbe gefagt: boß bet ©enetal ebenfalls »om Sitef*
totium beauftragt fei, unS eingttlaben, im gall bie entlaffung
Wirflieb ftottgefunben hätte, nach fonftttutionellen gotmen

neue SBaplen »orgunebmen, — bie entlaffung habe abet

*) ©teljc fdjtoeig. StepuBlifanet »on 1798, ©. 231.
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In die Kommission wurden gewählt:
Fornerod, Usteri, Lüthi von Solothurn, Berthollet und

Zäslin, also nebst den zwei Gesandten in's Hauptquartier,
welche die Billigung Rapinat's in Betreff des Eintritts der

beiden Direktoren in den Senat verkündet hatten! Zäslin, der

Ochs sehr nahe stand!!
DaS Loos der Direktoren war bei dieser Zusammensetzung

der Kommission bereits entschieden, zumal wenn es gelang,

Lütbi von Solothurn umzustimmen, der am 23. Juni die

Anwendbarkeit des Art. 39 der Konstitution auf die beiden

Exdirektoren bestritten hatte*). Abends S Uhr begann die

Berathung mit nochmaliger Verlesung des Beschlusses des

Großen Rathes, und des von Bürger Ochs geschriebenen

Vrieles, in welchem die Ansicht ausgesprochen wurde, die beiden

Direktoren seien in Folge des Beschlusses des fränkischen

Direktoriums vom 2. Messidor wieder in ihre frühern Stellen

einzusitzen.

Darauf erstattete Fornerod Bericht Namens der Mehrheit
der Kommission der dahin ging:

„Es habe eine wahre Entlassung der Direktoren Bay und

Pfyffer stattgefunden; der Beschluß des fränkischen Vollziehungs-

oircktoriunls, welcher die Veranlassung von jener aushebe,

habe der Kommission sehr vicl Freude gemacht und sic hätte

gewünscht, daß keine weitern, auf die Entscheidung Einfluß
übenden Aktenstücke vorhanden sein möchten; allein der Brief
des Gcncrals Schauenburg sei von neuerem Datum und

darin werde gesagt: daß der General ebenfalls vom
Direktorium beauftragt sei, uns einzuladen, im Fall die Entlassung

wirklich stattgefunden hätte, nach konstitutionellen Formen

neue Wahlen vorzunehmen, — die Entlassung habe aber

*) Siehe schweiz, Republikaner von 1798, S. 231.



227

wirflio) ftottgefunben unb wir haben bie erbireftoten in ben

Senat aufgenommen, fte haben in bemfelben ibt SJteinungS*

unb Stimmrecht ausgeübt — alfo muffen neue SBabten oor*

genommen unb ber Sefcbluß beS ©roßen StatbeS »erworfen

Werben. Sieß fei baS**@utaä)ten, gu bem fid) inbeß nur bie

SJtajotität bet Sommiffion habe oeteinigen fönnen."

Sie SJtinorität beftanb in ttfteri allein, bet nun in einem

glängenben Sotttag feine Slnftdjt begtünbete, inbem et auf
ben SBibetfotucb gwifdjen bem Stiefe SdjauenbutgS unb bera

Sefcbluß beS fränfifcben SireftoriumS »om 2. SJfefftbot bin*

wies unb ben Senat befcpwot, fid) an ben tefetern allein

gu halten.

Set Solitif gegenübet, bie bon bet anbetn Seite an*

getufen wutbe, appetlirte Ufteti an baS ©efübt für Siecht
unb greibeit unb fptad) bie Hoffuung aus, baß man nidjt
Joatum bet frühem Stuffaffung beS Senats entgegen, ben

Sireftoren Sap unb Sfoffet eine entlaffung ettbeiten wofle,
Weil Sdjauenbutg wünfdje, baß biefelben nidjt mebt in'S

Siteftotium gelangen, waS aflerbingS fonftitutionSgemäß mäh*

renb einer SlmtSbauer nicht möglich wate.

Ufteti fdjloß feinen wannen patriottfdjen Sotttag rait
ben SBoiten;

„SBaS bie Solitif tätb, weiß id) nidjt, benn id) fenne

„fie nicht, biefe Solitif. id) mag fie aua) niebt fennen, abet

„idj etinnete eudj, Sürger Senatoren, an bie lauten SluS*

„bräche bet gteube, bie lefeten SJtontag in biefem Saale

„ettönten, als bie für baS ftänfifdje Siteftotium fo ebtenootle

„erflätung gegen bie Settefeung unfetet Stattonalebte unb

„unferer Sonftitution beriefen warb. Sonnet ihr eudj einen

„Slugenblid beb nfen, ob ihr auf ber tuljmüollen Sahn ber

„gteibeit unb bet Stationolebte fortfdjteiten unb bie Schlangen*

„pfabe einet untepublifanifdjen Solitif betteten wollet? Sütget,
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wirklich stattgesunden und wir haben die Exdirektoren in den

Senat ausgenommen, sie haben in demselben ihr Meinungs-
und Stimmrecht ausgeübt — also müssen neue Wahlen

vorgenommen und der Beschluß des Großen Rathes verworfen

werden. Dieß sei das"Gutachten, zu dem sich indeß nur die

Majorität der Kommission habe vereinigen können."

Die Minorität bestand in Usteri allein, der nun in einem

glänzenden Vortrag seine Ansicht begründete, indem er auf
den Widerspruch zwischen dem Briefe Schauenburgs und dem

Beschluß des fränkischen Direktoriums vom 2. Messidor
hinwies und den Senat beschwor, sich an den letztern allein

zu halten.

Der Politik gegenüber, die von der andern Seite

angerufen wurde, appelline Usteri an das Gefühl für Recht
und Freiheit und sprach die Hoffnung aus, daß man nicht

Harum der frühern Ausfassung des Senats entgegen, den

Direktoren Bay und Pfyffer eine Entlassung ertheilen wolle,
weil Schauenburg wünsche, daß dieselben nicht mehr in's
Direktorium gelangen, was allerdings konstitutionsgemäß während

einer Amtsdauer nicht möglich wäre.

Usteri schloß seinen warmen patriotischen Vortrag mit
den Worten:

„Was die Politik räth, weiß ich nicht, denn ich kenne

„sie nicht, diese Politik, ich mag sie auch nicht kennen, aber

„ich erinnere euch, Bürger Senatoren, an die lauten

Ausbrüche der Freude, die letzten Montag in diesem Saale

„ertönten, als die für das fränkische Direktorium so ehrenvolle

„Erklärung gegen die Verletzung unserer Nationalehre und

„unserer Konstitution verlesen ward. Könnet ihr euch einen

„Augenblick bed nken, ob ihr auf der ruhmvollen Bahn der

„Freiheit und der Nationalehre fortschreitei und die Schlangen-

„pfade einer unrepublikanischen Politik betreten wollet? Bürger,
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„wir wetben nni bet gteibeit wütbig geigen unb ben Se*

„fcfjfuß beS ©toßen StatbeS annehmen !"
Son ben übtigen SJtitgtiebetn bet Sommiffion fptadjen

nut gwei, 3ä«Stin unb Sütbi, etftetet jämmettia), lefetetet

ängftltd).

3äSlin fagte: „Sa bet ©enetal Scbauenbutg gegenwärtig

„ade Sollmadjien in ftd) »eteinige, fo habe et nicht ohne

„©tunb bie Slngeige gemacht, man folle gut fonftitutionS*

„gemäßen SBiebetbefefeung bet beiben Stellen im Siteftotium
„fdjteiten. SBir muffen unS febr hüten, fdjtoß gäSlin, Schritte

„ju tbun, bie ben ©eneral beleibigen tonnten, um nicht

„eteigniffe gu erneuern, welche bie neu aufgehenbe SJtotgen*

„rötbe unfetet gteibeit wiebet »etbunfetn fonnten, biefe unb

„feine anbete ^jSolttit fenne et!"
Süthi meinte, eS erteile auS Sajauenburg'S Srief Deutlich,

baß außer jenen gwei Sefdjlüffen beS SireftoriumS, bie et

mitgeteilt, noch ein btittet botbanben fein muffe, gutnat bet

©enetal fage: „SaS Siteftoiium trägt mir gu gleichet 3eit
auf" u. f. w.; ebenfo flar fei eS, baß ber ©enetal glaube,

bie entlaffung bet beiben Siteftoten habe ftottgefunben, unb

ba biefelbe witttiä) an ben Sommiffät Stapinat abgegeben

wotben fei*); fo frage eS fid) gat nidjt, ob bie gefefegebenben

Statbe ibt SemiffionSbegebten angenommen haben obet nidjt.

gm Saufe bet SiSfuffton wutbe inbeffen, wit fieuen uns

bieß melben gu fönnen, Ufteti'S Stntrag »ielfadj unb mit
begeiftetten SBoiten untetftüfet!

*) CSS ift bieß alfetbingS gefcpepen unb geugt für eine unBe*

greipepe ©cptoöcpe »on ©eite Sot)'S unb SfPffet'S, bie offenbar
boBet »etgeffen patten, baß nur baS fdjtoeigeitfdje Sßolf, boS fte
gu feinen ©tettoertretern im ©enat ertoäljtt potte, fle oudj toteber

»on ber ipnen ertpeiltcn SSollmocpt entBinben fonnte, niebt aBer

ein fränftfdjer StegterungSfommtffär.
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„wir werden uns der Freiheit würdig zeigen und den

Beschluß des Großen Rathes annehmen 5"

Von den übrigen Mitgliedern der Kommission sprachen

nur zwei, Zäslin und Lüthi, ersterer jämmerlich, letzterer

ängstlich.

Zäslin sagte: „Da der General Schauenburg gegenwärtig

,Me Vollmachten in sich vereinige, so habe er nicht ohne

„Grund die Anzeige gemacht, man solle zur konstitutions-

„gemäßen Wiederbesetzung der beiden Stellen im Direktorium

„schreiten. Wir müssen uns sehr hüten, schloß Zäslin, Schritte

„zu thun, die den General beleidigen könnten, um nicht

„Ereignisse zu erneuern, welche die neu ausgebende Morgenröthe

unserer Freiheit wieder verdunkeln könnten, diese und

„keine andere Politik kenne er!"
Lüthi meinte, es erbelle aus Schauenburg's Brief deutlich,

daß außer jenen zwei Beschlüssen des Direktoriums, die er

mitgetheilt, noch ein dritter vorhanden sein müsse, zumal der

General sage: „Das Direktorium trägt mir zu gleicher Zeit
auf" u. f. w.i ebenso klar sei es, daß der General glaube,

die Entlassung der beiden Direktoren habe stattgefunden, und

da dieselbe wirklich an den Kommissär Rapinai abgegeben

morden sei*); so frage es sich gar nicht, ob die gesetzgebenden

Räthe ihr Demissionsbegehren angenommen haben oder nicht.

Im Laufe der Diskussion wurde indessen, wir freuen uns

dieß melden zu können, Usteri's Antrag vielfach und mit
begeisterten Worten unterstützt!

6) ist hieß allerdings geschehen und zeugt für eine

unbegreifliche Schwäche «on Seite Bay's und Pfyffer's, die offenbar
dabei vergessen hatten, daß nur das schweizerische Volk, das sie

zu seinen Stellvertretern im Senat erwählt hatte, sie auch wieder
von der ihnen ertheilten Vollmacht entbinden konnte, nicht aber

ein fränkischer Regierungskommissär.
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geigheit liebt Stiemanb gut Schau gu tragen, babet biefe

ftd) getn binter Schloß unb Stieget »etftedt ober in ben

SJtantel ber Scpmeigfamfeit berfjüllt!

©leichwie bie beiben Slbgefanbten in'S Hauptquartier,
gornerob unb Sertbollet, eS »orgogen gu fcbweigen, fo ließ-

auch bie SJtehtgabl berer, bie gu ihren Slnträgen ftiramtert,
We SJtotibe, bie fte bagu beftimmten, nidjt laut werten, um

ibte Sippen nicht gu entweihen, wat eS bod) genug, mit bet

Hanb elenb gu ftimmenü

etauet *) unb Sauajet **) abet ettötbeten nidjt fo leidjt

unb fcbeuten ftch baber auch bei biefem Slnlaß nicht, fammt

Sietbelm***) unb Sucf) für baS SJlajorttätSgutSadjten

gu fpredjen, wobei Saudjet baS ©eftänbniß ablegte: „Och*

„habe, als et feinen Stief an ben ©toßen Slatfj gefdjtieben,

„nut ben Sefcbluß beS fränfifcben SireftotiumS »om 2. SJtef*

„ftbot, nicht abet ben Stief Sa)auenbutg'S gefannt." ©in
anbereS SJtitglieb berichtete: OdjS habe feilber feine Stnfictjt

wieber geänbett!!

Siefen Slnficbfen gegenübet tief Safledjete, bet am 26. guni
jttetft batauf aufmetffam gemacht hatte, baß bie Seputitten
naa) gütia) ben ethaltenen Slufttag babutd) übetfdjtittirt
haben, baß fte rait bem frangöftfdjen Sommiffät unb ©enetal

übet ben (gintritt bet beiben Siteftoten in ben Senat »er*

banbelten, — mit erfjobenet Stimme: „ ohne unS mit

„Sdjanbe gu bebeden, fönnen mir ben Sefcbluß beS ©roßen

„StatbeS nid)t »erwerfen; »on euch hängt eS ab, Sürger

*) Stauet, ^einrieb, Med. Dr., »on Siotpenburg, SantonS

fiujetn.
**) aSaucper, 3ofepp, »on Seteberleng, SantonS Slargau.

: ***) Slnton Sietpcta, »on Soeben, bamalS SantonS Sinn).

t) Suc, goponneS, auS UntettootliS.

SW

Feigheit liebt Niemand zur Schau zu tragen, daher diese

sich gern hinter Schloß und Niegel versteckt oder in den

Mantel der Schweigsamkeit verhüllt!

Gleichwie die beiden Abgesandten in's Hauptquartier,
Fornerod und Berthollet, es vorzogen zu schweigen, so ließ,

auch die Mehrzahl derer, die zü ihren Anträgen stimmten!,

die Motive, die sie dazu bestimmten, nicht laut werden, um

ihre Lippen nickt zu entweihen, war es doch genug, mit der

Hand elend zu stimmen!

Crauer *) und Vaucher aber errötheten nicht so leicht

und scheuten sich daher auch bei diesem Anlaß nicht, sammt

Diethelm***) und Duc-j-) für das Majoritätsgutsachten

zu sprechen, wobei Voucher das Geständnis; ablegte: „Ochs
„habe, als er seinen Brief an den Großen Rath geschrieben,

„nur den Beschluß des fränkischen Direktoriums vom S. Mes?

„sidor, nicht aber den Brief Schauenburg's gekannt." Ein
anderes Mitglied berichtete: Ochs habe seither seine Ansicht

wieder geändert!

Diesen Ansichten gegenüber rief Laflechere, der am 26. Juni
zuerst darauf aufmerksam gemacht hatte, daß die Deputirten
nach Zürich den erhaltenen Auftrag dadurch überschritten

haben, daß sie mit dem französischen Kommissär und General
über den Eintritt der beiden Direktoren in den Senat

verhandelten,— mit erhobener Stimme: „ohne uns mit

„Schande zu bedecken, können wir den Beschluß des Großen

„Rathes nicht verwerfen; von euch hängt es ab, Bürgöt

/) Crauer, Heinrich, Neck, Dr., von Rothenburg, Kantons
Luzern.

**) Vaucher, Joseph, von Niederlenz, Kantons Aargau.
***) Anton DietheKn, von Lachen, damals Kantons Linth.

-f) Duc, Johannes, aus Unterwallis.
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„Senatoren, gang ©uropa ju geigen, ob ihr baS Sdjtctfal
„6iSal»inieni3 unb SetgienS »erbienet, ober ob ibt eS nicht

„öetbienet."
Siefelbe Slnftcht »etttat rait SBätme aud) gioffotb*),

unb nidjt minbei eifrig Seoeüep**), Sütbp »on Sangnau***),
3ulauf f) unb Scpneibet ff i, weichet lefetere unoetbolen

fagte: ,eS fei unbegteiftich, wie man behaupten bütfe, bie

„auSgettetenen Siteftoten feien freiwillig ausgetreten^ woher

„wate bie gteiwtltigfeit entftanben? auS bem Scbteiben beS

„Stapinat SJtan fennt bie ^ntrtfllie, welche babintet ftecft,

„gat wohl!!"
Stachbem Ufteti noch einmal unb einbtinglid) feine Slnftcht

»etfoehten, wutbe gut Slbftimmung gefdjtttten.
Sie gteunbe fdjweigetifdjet Unabhängifeit »etlangten Sib*

ftimraung butd) StamenSauftuf; bie Slengftlidjcn, jenen ©egen*

übetftebeuben, forteilen gebeime Slbftimmung. Selbe Slntiäge
blieben in SJtinbertjeit, wotauf untet Seibebaltung bet gewöhn*

liehen SlbftimraungSweife bet Sefcbluß beS ©toßen StatbeS

mit 26 Stimmen gegen 21 »etwotfen wutbe.

Sie gnttigue wat gefungen!! Sic Siteftoten Sap unb

Sfpffet blieben aus bem Siteftotium auSgefdjloffen.

Saß nun aud) baS btitte 3iel, nämlich bie tbeilweife

Seftätigung bet »on Stapinat gewählten Siteftoten, wetbe

erreicht wetben, wat faum mebt gmeifetbaft!!
Sa bet Senat fomtt beibe Sefcblüffe beS ©toßen StatbeS

In Setteff einet ©efanbtfcbaft naa) SatiS unb bet SBiebet*

*) SoutS gtoffatb »on SDloubon, SantonS Seman.

**) Se»e»ep, SoutS, »on @fta»apet le Sac, SantonS gteibutg.
***) goponneS Ulricp Sütpp »on Sangnau, SantonS Setn.

t) gopann Utticp 3utauf "on Sangentpal.

tf) gopanneS ©cpneibet »on grutigen, bamotS SontonS
DBertonb.
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„Senatoren, ganz Europa zu zeigen, ob ihr das Schicksal

„Cisalpiniens und Belgiens verdienet, oder ob ihr es nicht

„verdienet."
Dieselbe Ansicht vertrat mit Wärme auch Frossard*),

und nicht minder eifrig Devcvey**), Lüthy von Langnau***),
Zulauf-j-) und Schneider-s-s,, welcher letztere unverholen

sagte: ,es sei unbegreiflich, wie man behaupten dürfe, die

„ausgetretenen Direktoren seien freiwillig ausgetreten^ woher

„wäre die Freiwilligkeit entstanden? aus dem Schreiben des

„Rapinat? Man kennt die Intrigue, welche dahinter steckt,

„gar wohl! !"
Nachdem Usteri noch einmal und eindringlich seine Ansicht

verfochten, wurde zur Abstimmung geschritten.

Die Freunde schweizerischer Unabhängikeit verlangten
Abstimmung durch Namensaufruf: die Aengstlichcn, jenen

Gegenüberstehenden, forderten gebeime Abstimmung. Beide Antrüge
blieben in Minderheit, worauf unter Beibehaltung der gewöhnlichen

Abstimmungsmeise der Beschluß des Großen Rathes

mit 26 Stimmen gegen 2l verworfen wurde.

Die Intrigue war gelungen Die Direktoren Bay und

Pfyffer blieben aus dem Direktorium ausgeschlossen.

Daß nun auch das dritte Ziel, nämlich die theilmeise

Bestätigung der von Rapinai gewählten Direktoren, werde

erreicht werden, war kaum mehr zweifelhaft!
Da der Senat somit beide Beschlüsse des Großen Rathes

in Betreff einer Gesandtschaft nach Paris und der Wieder-

*) Louis Frossard von Moudon, Kantons Leman.

**) Devevey, Louis, von Estavaher le Lac, Kantons Freiburg.

"*) Johannes Ulrich Lüthy von Langnau, Kantons Bern.
j-) Johann Ulrich Zulauf von Langenthal,

-j-f-) Johannes Schneider von Frutigen, damals Kantons
Oberland.
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einfefeung bet beiben Siteftoten In ibte Stellen »etwotfen

hatte, fo mußte biefe Slngelegenbett im Scbooße beS ©toßen
StatbeS nocb einmal gut Setatbung fommen. Set lefete Sift

beS Stama'S follte nun gefpielt werten, bet ftatt mit einet

©enugtbuung füt bie Sdjweig, bie angeboten worben wot unb

bie mit einiget Slugbeit unb geftigfeit hätte »eimitflicbt
wetben fönnen, rait einet gang unetmatteten Setbetilidjung
Stapinat'S fdjtoß, welcher bie eingeleitete bipfomatifcbe Schach*

partie nur beßbalb gewann, weil feine ©egcnpait baS bereits

gewonnene Spiel auf unbegreifliche SBeife felbft wiebet uertaib!!
Sin biefem elenben gnttigttenfpiet hängt abet eine fo folgen*

jä)wete traurige Sufunft für bie Sdjweig, baß wir glauben

bie gäben aufbecten gu follen, burcb welcbe bie banbelnben

giguten in Sewegung gefefet worben finb! Sie beiben erften

Stebncr febon im ©roßen Statbe, ßartier*) unb Süfdjer**).
ftellten ficb auf bie Seite ber grangofen unb »etlangten bie

ionftitutionSgemäße SBiebeibefefeung bet beiben Stellen im

Siteftotium, wobei lefetetet wünfajte, baß über bie SBieber*

wablbavfeit Sap'S unb Sihffer'S eine Sommiffion »otetft
Seticbt etftatten möchte.

Sie Slnftcht einet neuen Sommifftonaluntcifuebung über

bie gtage, ob mitf(id) entlaffung ftottgefunben obet nidjt,
wutbe nun namentlich butcb SBebet unb Hübet untetftüfet!

es waten fomit aud) im ©toßen Statbe bie Seputitten in'S

Hatipiquattiet, bte als Slbgefanbte Stapinat'S gutiidgefommen

waten, welche bauptfädjlicb bagu mitmitften, bte ©enugtbuung

abgttfdjwädjen, welche baS ftänfifdje Sireftorium ber Schweig

bura) feinen Sefcbluß »om 2. SJteffibor gegeben batte! SBeber

bebauerte babei namentlich ben Satteigeift, bet fia) gwifepen

*) Sottiet, gofepp, »on Ölten.
**) SDteldjiot Süfcpet »on gntfetben, SantonS Slatgau.

Einsetzung der beiden Direktoren in ihre Stellen verworfen

hatte, so mußte diese Angelegenbert im Schooße des Großen

Rathes noch einmal zur Berathung kommen. Dcr letzte Akt

des Drama's sollte nun gespielt werden, der statt mit einer

Genugthuung sür die Schweiz, die angeboten morden war nnd

die mit einiger Klugheit und Festigkeit hätte verwirklicht

werden können, mit einer ganz unerwarteten Verherrlichung

Rapinat's schloß, welcher die eingeleitete diplomatische Schach«

partie nur deßhalb gewann, weil seine Eegcnpart das bereits

gewonnene Spiel auf unbegreifliche Weise selbst wieder verdarb!!

An diesem elenden Jntriguenspiel hängt aber eine so solgen-

Zchwere traurige Zukunft für die Schweiz, daß wir glauben

die Fäden aufdecken zu sollen, durch welche die handelnden

Figuren in Bewegung gesetzt worden sind! Die beiden ersten

Redner schon im Großen Rathe, Cartier *) und Löscher

stellten stch auf die Seite dcr Franzosen und verlangten die

konstitutionsgemäße Wiederbesetzung der beiden Stellen im

Direktorium, wobei letzterer wünschte, daß über die Wieden

Wählbarkeit Bay's und Psvffer's eine Kommission vorerst

Bericht erstatten möchte.

Die Ansicht einer neuen Kommissionaluntcrsuchung über

die Frage, ob wirklich Entlassung stattgefunden oder nicht,

wurde nun namentlich durch Weber und Huber unterstützt

Es waren somit auch im Großen Rathe die Deputirten in's

Hauptquartier, die als Abgesandte Rapinat's zurückgekommen

waren, welche hauptsächlich dazu mitwirkten, die Genugthuung

abzuschwächen, welche das fränkische Direktorium der Schweiz

durch seinen Beschluß vom 2. Messidor gegebe» hatte! Weber

bedauerte dabei namentlich den Parteigeist, der stch zwischen

*) Cartier, Joseph, «on Ölten.
**) Melchior Lüscher von Entfelden, Kantons Aargau.
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beiben Stätben «hoben unb weichet feljt gefäbtlicf) wetben

fönne.

-t eine neue Sommiffionaluntetfucbung wat, wenn man

an bem frühem Stanbpunfte feftbalten wollte, übetflüfftg,
benn baß feine entlaffung ftottgefunben, batübet batte man
beteits entfcbieben; bet neue llntetfudj tonnte babet nur
benjenigen entfptea)en, bie oon bem frühem Sefcbluß abfommen

wollten. Sielfaa) wat inbeffen bie Hoffnung auSgefptodjen

worben, baß burcb eine etwas oeränberte Stebaftion geholfen

werben fonnte, weichet bet Senat atSbann beipflichten wetbe;

biefe Slnftdjt wat guetft »on efdjer auSgefprodjen worben,

Sod), Sutet, Subn, gimmetmann, Sectetan unb Slnbete,

bie jebocb alle am fcübetn Sefdjlüffe feinem gnbalte nad)

feftbalten wollten, batten biefelben untetfttifet unb wollten

bafjer eine neue Sommifftonalberatbung nut in bet SJbficht,

baß butcb biefeS SJtittel eine etwas »eriinbette Stebaftion

etgielt wetbe; babet oettangte Sutet auSbiüdlia), baß biefe

„neue Stebaftion beS lefeten SefdjIuffeS in einet Siettel*
„ftunbe folle »otgelegt weilen, inbem man bagu weber

„Sage noch Stunben bebütfe."

Sieß wutbe abet nia)t beliebt, gumal auf eine Semetfung

»on Haas, baß bie neue Stebaftion in einet SJtotgenfifeung
beS Senats ebet angenommen wetben butfte, als in einet

SeadjmittagSftßung, aua) »on «Sfctjer unb gimmetmann getbeilt

wutbe*).
Stn foldjen fileinigfeiten fcbetnt oftmals baS Scbidfat bet

Söttet gu bangen!!
Hätte bet Senat am 26. guni bie Setatbung übet bie

*) StodjmtttagSfifeungen giößerer Sefjörben ftnb atlerbtngg
meiftenS gefäprltcp unb Betoeifen, toie fepr bte ©eele untet bem

gtnftuffe beS fiörpetS fiept! 1
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beiden Räthen erhoben und welcher sehr gefährlich merden

könne.

,i Eine neue Kommissionaluntersuchung war, wenn man

an dem frühern Standpunkte festhalten wollte, überflüssig,

denn daß keine Entlassung stattgefunden, darüber hatte man
bereits entschieden: der neue Untersuch konnte daher nur
denjenigen entsprechen, die von dem frühern Beschluß abkommen

wollten. Vielfach war indessen die Hoffnung ausgesprochen

worden, daß durch eine etwas veränderte Redaktion geholfen

werden könnte, welcher der Senat alsdann beipflichten werde;

diese Ansicht war zuerst von Escher ausgesprochen worden,

Koch, Suter, Kuhn, Zimmermann, Secretali und Andere,

die jedoch alle am frühern Beschlusse seinem Inhalte nach

festhalten wollten, hatten dieselben unterstützt und wollten

daher eine neue Kommissionalberathung nur in der Absicht,

daß durch dieses Mittel eine etwas veränderte Redaktion

erzielt werde; daher verlangte Suter ausdrücklich, daß diese

„neue Redaktion des letzten Beschlusses in einer Viertel-
„stunde solle vorgelegt wercen, indem man dazu weder

„Tage noch Stunden bedürfe,"

Dieß wr»de aber nicht beliebt, zumal auf eine Bemerkung

von Haas, daß die neue Redaktion in einer Morgensitzung
des Senats eher angenommen werden dürfte, als in einer

Nachmittagssitzung, auch von Escher und Zimmermann getheilt

wurde*).
An solchen Kleinigkeiten scheint oftmals das Schicksal der

Völker zu hängen!!
Hätte der Senat am 26. Juni die Berathung über die

*) Nachmittagssitzungen größerer Behörden sind allerdings
meistens gefährlich und beweisen, wie sehr die Seele unter dem

Einflüsse des Körpers steht!I
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Stefolutton beS ©roßen StatbeS nicht bis nad) Slnbörung fetnet

©efanbten in'S Hauptquartier »etfcpoben unb wate am

27. guni im ©toßen Statbe nidjt befcbloffen wotben, bie

Setatbung bet neuen Stebaftion jenet Stefolution auf ben

fotgenben Sag gu oetfdjieben, fo waten ungweifelbaft bie

beiben Siteftoien Sap unb Sfbffet in ibte ftübetn Stellen

wieber eingefefet worben, unb in golge b ffen wäre wohl bet

Sdjweig ein gtoßet Sbeil beS gammetS unb beS eienbS, baS

ihre Siadjfolger übet biefelbe auSfdjütteten, etfpatt wotben.

Sebötben wie Stinaten foQten ohne btingenbe Scotb nie auf
SJtotgen oetfdjieben, waS beute ctlebigt wetben fann, benn

WaS fann nicht SllleS übet Stacht fommen!! Sie Sead,t »om

27. auf ben 28. guni 1798 watbgut SchidfalSnaa)t füt
bie Schweig!!

Sie etfte Slngeige, bie bem ©toßen Statbe am 28. guni
buta) feinen Stäflbenten gemacht wuibe, mat biejenige:
baß Stapinat Sefebl etfjalten habe, füt einmal als
StegietungSfommiffdt in Hel»eticn gu bleiben*)!!
ein SBccbfet bet Scene fann auf bem Sheatet buta) bie

hefte SJtafdjinetie nicht fdjnellet bemeifftelligt wetben, als

*) ©tepe Bulletin off. 1793, II. Sb., ©. 465. Siefe Sin*

jetge patte geloutet: Le general en chef de l'armee francaise
en Helvetie au President du Directoire helvetique, 9 Messi-
dor (27 Juin).

Citoyen President!
Je m'empresse de vous prevenir que le Directoire de la

republique francaise vient de m'envoyer par un Courier
extraordinnaire l'arrete qui mointient le citoyen Rapinat en
sa qualite de commissaire du gouvernement aupres de rar-
mee en helvetie.

Salut et consideration.
Schauenbourg.
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Resolution des Großen Rathes nicht bis nach Anhörung seiner

Gesandten in's Hauptquartier verschoben und wäre am

27. Juni im Großen Rathe nicht beschlossen morde«, die

Berathung der neuen Redaktion jener Resolution auf den

folgenden Tag zu verschieben, so wären unzweifelhaft die

beiden Direktoren Bay und Pfyffer in ihre frühern Stellen

wieder eingesetzt worden, und in Folge d ssen wäre wohl der

Schweiz ein großer Theil des Jammers und des Elends, das

ihre Nachsolger über dieselbe ausschütteten, erspart worden.

Behörden wie Privaten sollten ohne dringende Noth nie aus

Morgen verschieben, was heute erledigt werden kann, denn

was kann nicht Alles über Nacht kommen Die Nacht vom

27. auf den 28. Juni 1793 ward zur Schicksalsnacht für
die Schweiz!!

Die erste Anzeige, die dem Großen Rathe am 28. Juni
durch seinen Präsidenten gemacht wurde, war diejenige:
daß Rapinai Befehl erhalten habe, für einmal als
Regierungskommissär in Helvetien zu bleiben*)!!
Ein Wechsel der Scene kann auf dem Theater durch die

beste Maschinerie nicht schneller bewerkstelligt werden, als

*) Siehe Lullstiu okk. 1793, II. Bd., S. 165. Diese
Anzeige hatte gelautet: I,e gênera,! en ekek cke l'arrnèe frauesise
en llslvêtis au l'rësicksot cku Directoire delvötique, 9 Aessi-
ckor (27 luii,).

Oitoven?rêsickent!
Fe in'empresse cks vous prévenir que le Directoire cke K,

république traiieaise vient cks m'envo/er par un courier
extraorckiunaire l'arrête qui maintient le eitoven Kspivat e»
sa qualité cks commissaire cku gouvernement auprès cke l'a»
mes sn Kelvstis.

Salut et eonsicksrstion.
LeKauevdonrg.
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bieß burd) biefe Slngeige im beloetifcben ©roßen Statbe

gefdjeben war!!
Sofort »erlangte ©apanp*), baß bte wegen Sefefeung

beS SireftotiumS ernannte Sommiffton Seticbt etftatten folle.

Siefei Slnttag wutbe »on Hübet unb SBebet, ben ftübctn
©efanbten in'S Hauptquattiet, untetftüfet.

Sbotin **) fügte bei, „wit follen unfete Sefteiet achten

„unb auS Santbatfeit ibten SBi fen folgen, alfo biejenigen

„in'S Siteftotium etnennen, welche baS guttauen bet gtanfen

„haben."

Sie Sommiffton brachte nun butcb ibten Setidjtetftattet
3imntefmann***) gwei ©utadjten übet bie Sefefeung beS

SiteftotiumS ftatt einet neuen Stebaftion übet ben am 25. guni
gefaßten Sefdjluß, was »on Siüce heftig getabelt wutbe.

SaS eine ©utadjten bet Sommiffton enthielt eine etwas

»etänbette Stebaftion beS frühem SefcbluffeS, baS anbere aber

febloß mit bent Slnttag, eine neue SBabt nad) SJtaßgabe ber

Sonftitution »otgunebmen.

©egen biefen Stntrag erhob ftd) efcher mit allet Sraft
unb fagte: „SBit muffen gtanfieia) unb eutopa geigen, baß

„Wit witflidj ftei fein wollen, unb baß, wenn wir aua)

„einen Slugenblid bet ©ewalt wichen, wit boeh gleich nad)

„bem Sturfe unfete gange Sdjmungftaft wiebet benufeen,

„ura ben guftanb beS StedjtS unb bet gteibeit wiebet bet«

„guftellen. Sürger SteKDertretet, idj fotbete euch alfo auf,

„fogleid) ben 3uftanb bet Untetbiücfung gu »etlaffen unb

„euerer erften Sflidjt gemäß »on ber greibeit wiebet ©ebtaud)

*) Stob. SJtaxtin ©apanp »on SJIatfenS, SantonS greiBurg.
**) SfjarlcS Xpottn »on Sittot3=fou8*mont, Sont. gtei&utg.

***) S. g. 3immetmann »on Stugg.
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dieß durch diese Anzeige im helvetischen Großen Rathe

geschehen war!!
Sofort verlangte Gapany*), daß die wegen Besetzung

des Direktoriums ernannte Kommission Bericht erstatten solle.

Dieser Antrag wurde von Huber und Weber, den frühern
Gesandten in's Hauptquartier, unterstützt.

Thörin"^) fügte bei, „wir sollen unsere Befreier achten

„und aus Dankbarkeit ihren Wi ken folgen, also diejenigen

„in's Direktorium ernennen, welche das Zutrauen der Franken

„haben."

Die Kommission brachte nun durch ihren Berichterstatter

Zimmermann***) zwei Gutachten über die Besitzung des

Direktoriums statt einer neuen Redaktion über d>n am Sö. Juni
gefaßten Beschluß, was von Nüce heftig getadelt wurde.

Das eine Gutachten der Kommission enthielt eine etwas

veränderte Redaktion des frühern Beschlusses, das andere aber

schloß mit dem Antrag, eine neue Wahl nach Maßgabe der

Konstitution vorzunehmen.

Gegen diesen Antrag erhob sich Escher mit aller Kraft
und sagte: „Wir müssen Frankreich und Europa zeigen, daß

„wir wirklich srei sein wollen, und daß, wenn wir auch

„einen Augenblick der Gewalt wichen, wir doch gleich nach

„dem Drucke unsere ganze Schwungkraft wieder benutzen,

„um den Zustand des Rechts und der Freiheit wieder her»

„zustellen. Bürger Stellvertreter, ich fordere euch also auf,

„sogleich dcn Zustand der Unterdrückung zu verlassen und

„euerer ersten Pflicht gemäß von der Freiheit wieder Gebrauch

*) Rod. Martin Gapany vvn Marsens, Kantons Freiburg.
**) Charles Thorin von Villars-sous-mont, Kant. Freiburg.

***) C. F. Zimmermann von Brugg.
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„gu machen, um euete Setfaffung unb baS Stecht wieber

„berguftellen."

Siefe Stnfptacbe wutbe beflatfcbt unb butd) Siüce, Sühn,

fiöd), H'taS unb SJiidjel*) untetftüfet, welcher lefetere Sap
unb Sföffer auffotbem wollte, ihre Stellen im Sireftorium
fofort wiebet einguncbmen. gut baS gweite ©utadjten trat
nun SBebet, bet ©efanbte in'S Hauptquattiet, in bie Sdjtanfen
unb etflätte:

„SaS ftänfifcbe Siteftotium hat unS nebft Setftcbetung

„unfetet Unabbängigfeit erlaubt!! neue freie SBabten gu

„treffen; wit fteben alfo nicht gwifdjen gteibeit unb Sflaoitei,
„fonbetn gwifdjen ©lücf unb Saune, beten gufolge man ein

„SJtitglieb in'S Siteftotium neu einfefeen will, »on bem man

„jum SotauS weiß, baß eS aus bemfelben wiebet abliefen

„witb**). Sie entlaffung bet Siteftoten wat »oüftänbig,

„ba fie ftch felbft gu Senatoten gemacht haben, wit muffen

„babet baS gweite ©utadjten annehmen."

Sludj biefe Stebe wutbe beflatfcbt unb »on Stöfa), ©a*

»anp, ©attiet, Sbotin, eatminttan unb Hübet, bem anbeten

©efanbten in'S Hauptquattiet, lebhaft untetftüfet, bet ftd)

nicht entblöbete, gu äußern:

„Set Stief bon Scbauenbutg fptedje bcftimmt unb ber

„SBinf in bemfelben fei beutlidj! laßt unS alfo bem SBinf,

„befi wii etbalten, folgen unb mit werten babuta) füt unfet

„Settagen oot bet gangen SBelt getedjtfettigt fein. Slber in

„Sufunft laßt uns ttüger fein unb nicht oerf-icben, in Stein

„gu bauen." So Huber, ber als Stäftbent beS ©toßen

StatbeS am 16. SJtai ettlätt hatte „auf bem gingetting, ben

*) SDttcpel, Sprifttan, »on Sönigen, bamalS Sont. OBertonb.

**) (SS begog ftep bieß tooprfcpeinlidj ouf Sap, bet auS @e*

funbpritStüctfiepten UtlouB genommen patte.
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,M machen, um euere Verfassung und das Recht wieder

„herzustellen."

Diese Ansprache wurde beklatscht und durch Mcè. Kuhn,
Köch, Haas und Michel*) unterstützt, welcher letztere Bay
und Pfyffer auffordern wollte, ihre Stellen im Direktorium

sofort wieder einzunehmen. Für das zweite Gutachten trat
nun Weber, der Gesandte in's Hauptquartier, in die Schranken

und erklärte :

„Das fränkische Direktorium hat uns nebst Versicherung

„unserer Unabhängigkeit erlaubt!! neue freie Wahlen zu

„treffen; wir stehen also nicht zwischen Freiheit und Sklaverei,

„sondern zwischen Glück und Laune, deren zufolge man ein

„Mitglied in's Direktorium neu einsetzen will, von dem man

„zum Voraus weiß, daß es aus demselben wieder abtreten

„wird**). Die Entlassung der Direktoren war vollständig,

„da sie sich selbst zu Senatoren gemacht haben, wir müssen

„daher das zweite Gutachten annehmen."

Auch diese Rede wurde beklatscht und von Trösch,

Gapany, Earticr, Thorin, Carminlran und Hubcr, dem anderen

Gesandten in's Hauptquartier, lebhaft unterstützt, der sich

nicht entblödete, zu äußern:

„Der Brief von Schauenburg spreche bestimmt und der

„Wink in demselben sei deutlich! laßt uns also dem Wink,

«den wir erhalten, folgen und wir werden dadurch für unser

„Betragen vor der ganzen Welt gerechtfertigt sein. Aber in

„Zukunft laßt uns klüger sein und nicht versachen, in Stein

„zu hauen." So Huber, der als Präsident des Großen

Rathes am 16. Mai erklärt hatte „auf dem Fingerring, den

*) Michel, Christian, von Bönigen. damals Kant. Oberland.

**) Es bezog sich dieß wahrscheinlich auf Bay, der aus

Gesundheitsrücksichten Urlaub genommen hatte.
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„et feit 1789 trage, flehe bie Seoife: vivre libre ou mourir,
„unb biefet Se»ife wolle et tteu bleiben;" wenn babet je

„bie ©ewalt unfetet Unabbängigfeit gu nabe ttete, obet unf te

gteibeit einen Stugenblicf untetbtücfen follte, fo wetbe et aU

Stäftbent in Stbflimmung bringen: „SBollen wit ftetben, ja
ob*t nein !" et felbft abet wetbe füt bie Sejabung ftimmen*)!!

SaS SBabtfte fagte wohl gomini, bet aua) füt baS

gweite ©utadjten ftimmte, inbem et äußerte: SaS Seftet
beS SiteftotiumS oom 2. SJteffibot ift eigentlich
uut ba, um ben Schein gu tetten, benn Sdjauenbutg

fptictjt ja aud) im Slufttag beS SiteftotiumS!!
¦ eine SJtittelfteflung nahm Scttetan ein, ber münfcbte, baß

»oretft bie beiben erbiteftorcn angefragt werben möchten, wie

fte in Stüdficbt ibteS emlaffungSbegebrenS geftimmt feien,

Sei fo oerfcpiebenm Slnficbten in feiner SJtitte fam ber ©roße

Slatp am 28. guni gu feinet Sdjlußnabme.
Uebet Stacht abet fam abetmalS Statb, benn am 29. guni

wutben bet Sebötbe bittet) Simmermann gwei Schreiben »on

Sap unb Sfbffer »orgelegt, benen gufolge fte, um atJei

3wiettaa)t ein 6nbe gu madjen, ibten Stbfdjieb begehrten.

3immetmann trag gleidjgeitig batauf an, biefe entlaffung

gu ettheilen unb bie Stiefe bet erbiteftoten in baS Srotofofl
unb Sagblatt als Semeife ibteS SattiotiSmuS eingutücfen.

Siefet Slnttag wutbe »on Hetgog, efcbei, Sutet**)*unb
SBebet untetftüfet, wäbtenb eattiet unb Hübet, bie gtangofen*

fteunbe, äußetten: ba bie entlaffung felbft genommen wotben

fei, fo bebüife eS bießfatlS teineS SeftetS; Sanffagungen
muffe man nicht gu gemein machen!!

So jämmetlid) hatte fid) bie Saa)e im ©toßen Statbe

abgewidelt.

*) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sp1- ©• 156-

**) ©utcr, Stubolpp, Med. Dr., »on 3»fingen.
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«er seit 1739 trage, stehe die Devise: vivis libre ou mourir,
„und dieser Devise wolle er treu bleiben:" wenn daher je

„die Gewalt unserer Unabhängigkeit zu nahe trete, oder uns re

Freiheit einen Augenblick unterdrücken sollte, so werde er als

Präsident in Abstimmung bringen: „Wollen wir sterben, ja
oder nein !" er selbst aber werde für die Bejahung stimmen*)!!

Das Wahrste sagte wohl Iomini, der auch für das

zweite Gutachten stimmte, indem er äußerte: Das Dekret
des Direktoriums vom 2. Messidor ist eigentlich
»ur da, um den Schein zu retten, denn Schauenburg

spricht ja auch im Austrag des Direktoriums!
Eine Mittelstellung nahm Sekretin ein, der wünschte, daß

vorerst die beiden Exdirektoren angefragt werden möchten, wie

sie in Rücksicht ihres Entlassungsbegehrens gestimmt seien,

Bei so verschiedenrn Ansichten in seiner Mitte kam der Große

Rath am S3. Juni zu keiner Schluhnahme.
Ueber Nacht aber kam abermals Rath, denn am 29. Juni

wurden der Behörde durch Zimmermann zwei Schreiben von

Bay und Pfyffer vorgelegt, denen zufolge sie, um alleü

Zwietracht ein Ende zu machen, ihren Abschied begehrten.

Zimmermann trug gleichzeitig darauf an, diese Entlassung

zu ertheilen und die Briefe der Exdirektoren in das Protokoll
und Tagblatt als Beweise ihres Patriotismus einzurücken.

Dieser Antrag wurde von Herzog, Escher, Surer**)"und
Weber unterstützt, während Earlier und Huber, die Franzosenfreunde,

äußerten: da die Entlassung selbst genommen worden

sei. so bedürfe es dießfalls keines Dekrets: Danksagungen

müsse man nicht zu gemein machen!

So jämmerlich hatte sich die Sache im Großen Rathe

abgewickelt.

*) Siehe Lulletin «i?. 1798. II. Thl. S. 156.

**) Suter, Rudolph, Aeck, Dr., «on Zoflngen.
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SBenn möglich noch etbäfmlidjet waren bte Serhanbtungen,
bie am 27., 28. unb 29. guni im Sdjooß beS beloetifdjen

Senats gepflogen worben ftnb unb bie wit nun noa) batgu*

ftellen haben.

• Slm 27. guni würbe bem Senat berjentge Stief Schauen*

butgS (»om 6. SJtefftbor) »otgelegt, beffen Stud unb Set*

banfung am 26. im ©toßen Statbe befajtoffen wotben wät*).
Siefet Sefcpluß, bet untet Seifallflatfdjen einmütbig

angenommen wutbe, genügte inbeffen bem Senat noch nidjt,

fonbetn Sap trug batauf an, baß bem ©enetal bei feinet

Sutdjteife burcp Slarau ein geft gegeben werben folle, an

welchem alles Sergangene bet Setgeffenbeit übergeben werten

möchte.

gotnetob fügte bei: „et wünfcbe, baß aua) Stapinat
gu bem gefte eingelaben wetbe, ba et bie Slbgeotbneten auf's

ftäftigfte feinet günftigen ©eftnnungen »etfidjett habe!"

,' Senfeiben SJtann, ben baS fränfifdje Sireftorium wegen

feiner ber Sdjweig gegeuübet betätigten unerfjötten Slnmaßung

mißbilligt hatte, wollte ein belöetifdjer Senator mit einem

gefte beehren!!

Hieß baS nidjt frangöftjcber als bie gtangofen fein?
-©lüdltdjetweife ift biefeS fdjmäblia)e geft aus bem ©tunbe

untetblieben, weil bet ©enetal nidjt buid) Slarau reiste.

Stocb bettübenbet waten bie Setbanblungen beS Senats

»om 28. guni.
Sin biefem Sage wutbe bem ©enat bet Stief Schauen*

butgS, bet bie Slngeige »on bem Setbleiben Stapinat'S in
feinet Stellung als ftänfifdjet StegietungSfommiffät enthielt,

»otgelegt.

*) ©iepe Bulletin off. 1798, II. Sb. ©.457. ©cptoctg. Ste*

puBttfoner, ©. 241. SManual beS ©roßen StatpeS. I. Sb. ©.309
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Wenn möglich noch erbärmlicher waren die Verhandlungen,
die am 27,, 23. und 29. Juni im Schooß des helvetischen

Senats gepflogen worden sind und die wir nun noch darzustellen

haben.

Am 27. Juni wurde dem Senat derjenige Brief Schauenburgs

(vom 6. Messidor) vorgelegt, dessen Druck und

Verdankung am 26. im Großen Rathe beschlossen worden war*).
Dieser Beschluß, der unter Beifallklatschen einmüthig

angenommen wurde, genügte indessen dem Senat noch nicht,

fondern Bay trug darauf an, daß dem General bei seiner

Durchreise durch Aarau ein Fest gegeben werden solle, an

welchem alles Vergangene der Vergessenheit übergeben werden

möchte.

Fornerod fügte bei: „er wünsche, daß auch Rapinai
zu dem Feste eingeladen werde, da er die Abgeordneten auf's

kräftigste seiner günstigen Gesinnungen versichert habe!"
Denselben Mann, den das fränkische Direktorium wegen

seiner der Schweiz gegenüber bethätigten unerhörten Anmaßung

mißbilligt hatte, wollte ein helvetischer Senator mit einem

Feste beehren!!

Hieß das nicht französischer als die Franzosen fein?
Glücklicherweise ist dieses schmähliche Fest aus dem Grunde

unterblieben, weil der General nicht durch Aarau reiste.

Noch betrübender waren die Verhandlungen des Senats

vom 28. Juni.
An diesem Tage wurde dem Senat der Brief Schauenburgs,

der die Anzeige von dem Verbleiben Rapinat's in
seiner Stellung als fränkischer Regierungskommissär enthielt,

vorgelegt.

*) Siehe «ulletir, öS. 1798, II. Bd. S. 457. Schweiz.
Republikaner, S. 241. Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. S«9
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Siefe Slngeige patte ber ©toße Statb mit betebtem ©d)wei*

gen entgegengenommen; im Senat aber faß ein Schweiget

(Saudjet), bet fid) nidjt fdjämte, batauf anguttagen, bem

©enetal Sdjauenbutg bie gteube beS Senats batübet gu

begeugen, baß bet Sommiffät Stapinat bei bet ftänfifdjen
Sltmee in Heloetien öetbleibe*)!

Sieß wat füt Ufteti gu ftatf, bet ben Slnttag rait Seb*

tjaftigfeit befärapfte unb babei bemetfte, et fei nidjt gewohnt,

feine ©efüble gu oertjeblen, fo wie et lefeten SJtontag**) feine

gteube laut geäußert, fo beige et beute feine Stauet nidjt;
babei erinnerte Ufteti ben ©enat an bie allgemeine gteube,
bie in feinem ©cfcooße gebettfcht habe, naa) Serlefung ber

beiben Sefcblüffe beS fränfifcben SiretiotiumS, »on benen bet
eine bte Slbbetufung StapinatS angeigte, babet eS unmöglich

wate, heule gieube übet fein Setbleiben in Heloetien gu

begeugen!

Siefe offene ©brache »erfefete bie frangöftfdje Sattei auf's

empftnblidjfte unb tief heftige etmiebetttngen Ijetüot, gunäcbft
»on Sertljollet, ber baran eiinnette, baß Stapinat in feinet

©ewalt. wiebet eingefefet wotben fei, unb baß et bte Seputitten
in gürid) auf's Setbinbliajfte empfangen habe, baber ©eftn*

nungen, wie bie eben auSgefptodjenen, bie ©djweig in febr

unangenehme Serljältniffe mit gtanfteid) bringen fonnten.

gotnetob unteiflüfete Saudjet'S Slnttag oon gangem Hefgen

unb erflärte: „er fei orbentlicb in Sergweiflung über baS,

„waS Ufteti gefagt habe; wet nadj bem glängenben empfang

„bet Seputitten in Sütid) nidjt alles Setgangene oetgeffen

*) ©telje feptoetj. SlepuBlttaner »on 1798. ©. 256. Bulletin
off. II. Sb. ©. 464.

**) SllS bte Stacpricpt »on bet SlbBetufung unb ^Mißbilligung
Stapinat'S eingelangt toat.
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Diese Anzeige hatte der Große Rath mit beredtem Schweigen

entgegengenommen: im Senat aber saß cin Schweizer

(Voucher), dcr sich nicht schämte, daraus anzutragen, dem

General Schauenburg die Freude des Senats darüber zu
bezeugen, daß der Kommissär Rapinai bei der fränkischen

Armee in Helvetien verbleibe*)!

Dieß war für Usteri zu stark, der den Antrag mit
Lebhaftigkeit bekämpfte und dabei bemerkte, er sei nicht gewohnt,

seine Gefühle zu verhehlen, so wie er letzten Montag**) seine

Freude laut geäußert, so berge er heute seine Trauer nicht:
dabei erinnerte Usteri den Senat an die allgemeine Freude,

die in seinem Scbooße geherrscht habe, nach Verlesung der

beiden Beschlüsse des fränkischen Direktoriums, von denen der

eine die Abberufung Rapinats anzeigte, daher es unmöglich

wäre, heute Freude über sein Verbleiben in Helvetien zu

bezeugen!

Diese offene Sprache verletzte die französische Partei auf's

empfindlichste »nd rief heftige Erwiederungen hervor, zunächst

von Berthollet, dcr daran erinnerte, daß Rapinai in seiner

Gewalt, wieder eingesetzt worden sei, und daß er die Deputirten
in Zürich auf's Verbindlichste empfangen habe, daher

Gesinnungen, wie die eben ausgesprochenen, die Schweiz in sehr

unangenehme Verhältnisse mit Frankreich bringen könnten.

Fornerod unterstützte Vauchcr's Antrag von ganzem Herzen

und erklärte: „Er sci ordentlich in Verzweiflung über das,

„was Usteri gesagt habe; wer nach dem glänzenden Empfang

„der Deputirten in Zürich nicht alles Vergangene vergessen

*) Siehe schweiz. Republikaner von 1798. S. 2S6. Sullstiu
«?. II. Bd. S 464.

**) Ais die Nachricht von der Abberufung und Mißbilligung
Rapinat's eingelangt war.
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„fönne, ber fei fein gutet Schweiget, fein gteunb beS Sätet*

„lanbeS unb bet einttacbt *)!"
gut ben Slnttag Saudjet'S fpracben bann nodj 3ä3iin,

©enbarb**), Sobmer***), Srauer, Sietbelm, Suc unb

guchsf).

©egen benfelben fpracben, in ihrem Siattonatebrgefübt

tief beriefet, Safledjere unb groffotb, mit ftaatSmännifcbem

Saft unb einfta)t Stebtngff) unb SJturetfff).
Slm Schluß ber Seratpung beitritt Souajer noch, baß

ftch ber Senat barüber gefreut habe, als ihm Stapinat'S

Stbreife angegetgt worben fei.

itfteri, ber an biefem Sage bie ehre ber Schweig gerettet,

antwortete batauf:

6t bitte ben Senat unb jebeS eingelne SJtitglieb beffelben

febt um Setgeihung, wenn er gejagt habe, ber Senat hätte

über Stapinat'S Stbreife gteube begeugt, als et jene gwei

Sefdjlüffe beS ftänfifdjen SiteftotiumS laut unb miebertjolt

beflatfcfjte; gu biefem SBafjn fei et babutd) betteltet wotben,
baß et »on feinen eigenen ©cfiibten auf bie eines SheileS

bet Setfammlung gef bioffen habe; baß et ftd) im gttthura
befunben, febe er jefet »ollfommen ein! Unb wirtlich fanben

fta) im beloetifcben Senat 30 Stimmen, weldje füt Sauchet'S

Slnttag ftimmten, wäbtenb betjenige Stebing'S, bem ©eneral

Sdjauenburg eine einfache empfangSangeige gugufenben obet

gat nicht gu antworten, nut 12 ©timmen auf fia) »«einigte!

*) ©iepe fijtoeig. StepuBltfoner »on 1793. ©. 258.

**) 3oponn Sfsetcr ©enfjarb »on ©empad).

**s) 3ofo6 Sobmer »on etöfa.
tJ Xo»et gucpS »on Stappeifdjtopl, bamotS SantonS Sinti).

ff) Sari IHebing »on ©djtopg.

ttt) g»'«ä SJlnxet »on SMotgeS.

239

„könne, der sei kein guter Schweizer, kein Freund des Vater-

„landes und der Eintracht*)!"

Für den Antrag Voucher's sprachen dann noch Zäslin,
Genhard^), Boviner***), Kraucr, Diethelm, Duc und

Fuchs-s).

Gegen denselben sprachen, in ihrem Nationalehrgesühl

tief verletzt, Laflechere und Frossard, mit staatsmännischem

Takt und Einsicht Reding-j-j-) und Muret-j-^).
Am Schluß dcr Berathung bestritt Vaucher noch, daß

sich der Senat darüber gefreut habe, als ihm Rapinat's
Abreise angezeigt worden sei.

Usteri, der an diesem Tage die Ehre der Schweiz gerettet,

antwortete darauf:

Er bitte den Senat und jedes einzelne Mitglied desselben

sehr um Verzeihung, wenn er gesagt habe, dcr Senat hätte

über Rapinat's Abreise Freude bezeugt, als er jene zwei

Beschlüsse des fränkischen Direktoriums laut und wiederholt

beklatschte! zu diesem Wahn sei er dadurch verleitet worden,

daß er von seinen eigenen Gefühlen auf die eines Theiles

der Versammlung geschlossen habe,' daß er sich im Irrthum
befunden, sehe er jetzt vollkommen ein! Und wirklich fanden

sich im helvetischen Senat 30 Stimmen, welche für Vaucher's

Antrag stimmten, während derjenige Neding's, dem General

Schauenburg eine einfache Empfangsanzeige zuzusenden oder

gar nicht zu antworten, nur 12 Stimmen auf sich vereinigtet

") Siehe schweiz. Republikaner von 1793. S. 2S8.

**) Johann Peter Genhard von Sempach.

""") Jakob Bodmer von Stäfa.
-j-) Xaver Fuchs von Rapxerschwyl, damals Kantons Linth.

-j-j-i Karl Reding von Schwyz.
^1 Jules Muret von Morges.
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©o war bet Sedjet bet etniebtigung unb Semütbigung
bis auf bie Hefen auSgeleett Worten!!

Sie ©telt»etttetet beS fd)weigerifchen SolfeS hatten ftei*

Willig eine ©cbmaa) übet ficb genommen, bie ihnen ber

frembe Untetbtüdet gat nia)t gugemutbet hatte, inbem fte

ftd) bagu »etftanben, bie Stutbe gu triffen, mit bet man bie

Station gegeißelt halte!

gft eS fid) gu oetwunbetn, baß bei foldjet ©efinnungS*

loftgfeit im ©epooße bet obeiften Sebötben audj im Solfe
bie Scgtiffe fteb »etwititen, baß biejenigen halb als geinbe
beS SatetlanbeS begeiebnet wutben, bie feine Unabbängigfeit

gegen bie fiangöftfdjen Heere mutbig »eitbeibigt hatten,

Wäbtenb biejenigen, bie »ot bem geinbe feige geflohen obet

ihm offen obet geheim beigeftanben waten, „Satrioten" ge«

nannt wutoen unb als foldje Selopnung obet entfdjäbigung
anfptadjen*)?

Slm 29. guni »etnabtn bet ©enat bie entlaffungS*

begebten bet beiben Siteftoten Sap unb SfPtfet unb ben

*) Sa bie 3ürcper, toelcpe ftdt ber ftangöfifdjen Slrmee ange*
fdjtoffen, um bte fleinen Santone gu Begtoingcn, toie bte Sema*

nen, bie im SBalliS entfefelidje ©jgeffc Begongen patten, als fie
mit ben granjofen in ©itten einrüdten in ben $rotofollen
ber gefefegebenoen Stolpe ffiljienmetbung erpalten patten, fo glauB*
ten nun aucb Bernifcpe Stogonei, bte Bei 9!euenee£ opne ©d'.i»ert=

jtteiep un: opne ©djoben für Stoß unb SJtann geflopen, bann
ober »on ben franjjöfifdjen §ufaren geptünbert wölben tooien,
alS Patrioten 14,637 St», ßntfcpcxbtgmtg forbern m bürfen, unb
im ©roßen Stotlje fanb fia) ein SMitgttcb (tötladjer), boS btejcm*
gen, bie übet biefe ©djamlofigWt laepten, fabelte, jene ©olbaten
aBer bafür Belobte, „baß fie nid)t gegen bte grangofen gefoajten
patten."

®ie Segtiffe patten fid) »eitoitrt unb bte §ergen »erjiocft.
3n 3eiten potitifeper ober reltgiöfer ©türme fiept mon niept

fetten »etbammen, toaS gut, unb Beloben, WaS feplectjt iß 1
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So war der Becher der Erniedrigung und Demüthigung
bis auf die Hefen ausgeleert worden!!

Die Stellvertreter des schweizerischen Volkes hatten

freiwillig eine Sckmach über sich genommen, die ihnen der

fremde Unterdrücker gar nicht zugemuthet hatte, indem sie

sich dazu verstanden, die Ruthe zu küssen, mit der man die

Nation gegeißelt halte!

Ist es sich zu verwundern, daß bei solcher Gesinnungslosigkeit

im Schooße der obersten Behörden auch im Volke

die Begriffe sick verwirrten, daß diejenigen bald als Feinde

des Vaterlandes bezeichnet wurden, die feine Unabhängigkeit

gegen die französischen Heere muthig vertheidigt hatten,

während diejenigen, die vor dem Feinde feige geflohen oder

ihm offen oder geheim beigestanden waren, „Patrioten" ge»

nannt wurden und als solche Belohnung oder Entschädigung

ansprachen*)?
Am 29, Juni vernahm der Senat die Entlassungsbegehren

der beiden Direktoren Bay und Pfyffer und den

*) Da die Zürcher, welche sich der französischen Armee
angeschlossen, um die kleinen Kantone zu bezwingen, wie die Lema-

nen, die im Wallis entsetzliche Exzesse begangen hatten, als sie

mit den Franzosen in Sitten einrückten, in den Protokollen
der gesetzgebenden Räthe Ehrenmeldung erhalten hatten, so glaubten

nun auch bernische Dragoner, die bei Neueneck ohne Schwertstreich

un? ohne Schaden für Roß und Mann geflohen, dann
aber von den französischen Husaren geplündert worden waren,
als Patrioten 14,637 Liv. Entschädigung fordern <u dürfen, und
im Großen Rathe fand sich ein Mitglied (Erlacher), das diejenigen,

die über diese Schamlosigkeit lachten, tadelte, jene Soldaten
aber dafür belobte, „daß sie nicht gegen die Franzosen gefochten

hätten,"
We Begriffe hatten sich verwirrt und die Herzen verstockt.

In Zeiten politischer oder religiöser Stürme sieht man nicht
selten verdammen, was gut, und belobe» was schlecht ist!
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bezüglichen Sefcbluß beS ©rojienf StatbS, ber ibnen biefe

entlaffung bewilliget unb neue SBablen in ©emäßbeit ber

Sonftitution anorbnete. Stuf ben Stntrag SJturet'S, ber be*

müht war, einen SBeg eingufdjlagen, auf welchem, ohne baß

ber ©enat inconfequent erfcheine, ber ©roße 9tatb befriebigt
werben tonnte, würbe befcblojfen:

„Ueber ben wieberholten Sorfdjlag beS ©roßen StatbeS,

„ben gewefenen Sireftoren ihre entlaffung gu bewilligen,

„neuerbingS gur SageSorbnung ubergugeben; gugleid) aber

„burd) eine Sotfdjaft bem ©toßen Statb angugeigen, baß man

„feine einlabung gu ben neuen SBablen annehme unb ihn
„auffotbete, baS conftitutionette SooS gu gieben, um Sorfd)Iag

„unb SBabl gu beranftalten." Ser ©toße Statb ging feiner^

Jetts in biefen Sorfdjlag ein unb beftetlte in einer Scadjmir*

tagSftfeung »ora 29. guni biejenigen feiner SJtitglieber, welcbe

mit einer Slborbnung beS Senats gufammentreten follte«,

um nad) SJtaßgabe ber Sonftitution baS SooS barüber 31t

Stehen, weldjem ber beiben Statbe ber fünffache Sorfdjlag unb

welchem bie SBabt ber Sireftoren gufomraen follte.

SaS SooS entfdjieb babin, baß für beibe Stellen ber

Sorfdjlag bem Senat unb bie SBabl bem ©roßen 8tatt)e

gnfomme *).
Sorfd)tag unb SBabt ftnb intereffant genug, um hier

nod) etwas näher etöttett gu werten.

Stapinat unb Sdjauenbutg mußten wünfcben, baß bie

»on etftetem ara 21. guni erwählten unb burd) ben Stigabe«

djef SJteuniet bereits in'S Sireftorium eingeführten beiben

Senatoten OdjS unb Solber burdj bie conftitutionette SBabl

beftätigt würben.

*) ©iepe SWonuot beS ©toßen Stolpes. I. SP. ©. 327.

Sernn: Zoföentwcä. 1861. 16

Ä41

bezüglichen Beschluß des GroßenZ Raths, der ihnen diese

Entlassung bewilliget und neue Wahlen in Eemäßheit d«
Constitution anordnete. Auf den Antrag Muret's, der

bemüht war, einen Weg einzuschlagen, aus welchem, ohne daß

der Senat inconsequent erscheine, der Große Rath befriedigt
merden könnte, wurde beschlossen:

„Ueber den wiederholten Vorschlag des Großen Rathes,

„den gewesenen Direktoren ihre Entlassung zu bewilligen,

„neuerdings zur Tagesordnung überzugchen,' zugleich aber

„durch eine Botschaft dem Großen Rath anzuzeigen, daß man

„feine Einladung zu den neuen Wahlen annehme und ihn
„auffordere, das constitutionelle Loos zu ziehen, um Vorschlag

„und Wahl zu veranstalten." Der Große Rath ging seines-

srits in diesen Vorschlag ein und bestellte in einer Nachmit»

tagssitzung vom 29. Juni diejenigen seiner Mitglieder, welche

mit einer Abordnung des Senats zusammentreten sollten,

«m nach Maßgabe der Konstitution das Loos darüber z«

ziehen, welchem der beiden Räthe der fünffache Vorschlag und

welchem die Wahl der Direktoren zukommen sollte.

Das Loos entschied dahin, daß für beide Stellen der

Vorfchlag dem Senat und die Wahl dem Großen Rathe

zukomme *).
Vorschlag und Wahl sind interessant genug, um hier

noch etwas näher erörtert zu werden.

Rapinai und Schauenburg mußten wünschen, daß die

von ersterem am 21. Juni erwählten und durch den Brigadechef

Meunier bereits in's Direktorium eingeführten beiden

Senatoren Ochs und Dolder durch die constitutionelle Wahl
bestätigt würden.

») Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 327.

Bern« Taschenbuch. tcM. 1ö
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¦'' Sarulu hatte -Schctuenburg in feinem «Schreiben »ont

.6. SJtefftbor bewerft: ':< '¦•>'¦¦ >'¦'"&

„Saß wenn gleid) butcb baS ftänfifa)e Sireitorium bie

„SBabl oetnicbtet fei, wetebe bet Sütget Stapinat in ben

„Sürgern OdjS unb Solber getroffen habe, fo muffe er bodj

„ihren SatriotiSmuS unb ihren Satenten ©eredjtigfeit wieber*

„fahren laffen"*).
Sabin ging nun aud) baS Seftreben ber frangöftfd) ®e«

ftnnten, unb batum ftnb bie SetailS beS burd) ben ©enat

.gemachten SBabtootfdjlagS, wie ber burdj ben ©toßen Statt)

»orgenommenen SBabl nicht unwichtig unb laffen einen Slid
in bie bamalS berrfdjenbe Stimmung tbun. OdjS, ben man
eher als einen frangöftfdjen Sigenten, benn als einen Stell*
»ertreter beS fdjweigerifcben SolfeS angufeben gewohnt war,
getraute man ftd) barum nidjt gu übetgeben, weil bieß als
eine Seleibigung gtanfteidjS gelten fonnte! Son 48 Stirn*
raenben im Senat etbielt et baber im etften Scrutinium
43- als etftüotgefdjlagenet. SlHein bei ber gweiten SBabt fieng

*) gn einem glüctttdjettoetfe erft nod) erfolgter SBopt einge*
langten ©cpreiBen ©djauenButgS »om 12. SMefftbor (30. guni")
toar gerabegu bie Stufforberung enthalten, DcpS unb Solbet gu

ernennen; «SdjauenButg f«ptieB nömliep, baS fröntiftpe Sireftorium
baBe ipm mit ©djteiBen »om 9. Sffiefjtbor gemelbet: „Que le
directoire francais attend de la loyaute du directoire helvetique

et du Corps legislatif une conduite plus franche et plus
amicale que celle qu'ils ont tenu jusqu'ä present, qu'il espere
notamment que le corps legislatif n'hesitera pas a nommer
membres du directoire les deux citoyens sur lesquels etait
tombe le choix du commissaire da gouvernement." Sßäte

biefet Srief 24 ©tunben früper angefommen, fo pätte er toopt*
fäjeuuiä) feine SBitfung getpon.

©iepe fdjtoetg. StepuBIifonet, 1798, ©. 324 unb Bulletin off.
1798. II. Sb. ©. 481.

S4S

Darum hatte ?Schctuenbmg in seinem «schreiben vom

S. Messidor bemerkt: ^-l ^ -

„Daß wenn gleich durch das fränkische Direktorium die

Mahl vernichtet fei, welche der Bürger Rapinai in den

„Bürgern Ochs und Dolder getroffen habe, so müsse er doch

„ihren Patriotismus und ihren Talenten Gerechtigkeit wieder»

.„fahren lassen"*).

Dahin ging nun auch das Bestreben der französisch Ge«

sinnten, und darum sind die Details des durch den Senat

Semachten Wahlvorschlags, wie der durch den Großen Rath

vorgenommenen Wahl nicht unwichtig und lassen einen Blick

in die damals herrschende Stimmung thun. Ochs, den man
eher als einen französischen Agenten, denn als einm
Stellvertreter des schweizerischen Volkes anzusehen gewohnt war,
getraute man sich darum nicht zu übergehen, weil dieß als
eine Beleidigung Frankreichs gelten könnte! Von 48
Stimmenden im Senat erhielt er daher im ersten Scrutinium
43, als Erstvorgeschlagener. Allein bei der zweiten Wahl fieng

") In einem glücklicherweise erst nach erfolgter Wahl
eingelangten Schreiben Schauenburgs vom 12. Messidor (30. Junil
war geradezu die Aufforderung enthalten, Ochs und Dolder zu
ernennen; Schauenburg schrieb nämlich, das fränkische Direktorium
habe ihm mit Schreiben vom 9. Messidor gemeldet: „Hus ls
directoire trsncsis attend cke ls, lovants cku directoire nelvè»
tique et du corps lègislstit' uns conduite plus trancke et pin»
«niesle que celle qu'ils ont tenu jusqu'à présent, qu'il sspere
notamment que le corps législatif n'Kêsiters, pss s noinrner
raerodrss cku directoire les deux citoyens sur lesquels êtsit
tornds le clroix du corninisssirs du gouvernement." Wäre
dieser Brief 24 Stunden früher angekommen, fo hätte er
wahrscheinlich seine Wirkung gethan.

Siehe schweiz. Republikaner, 1798, S. 324 und Snlletin o«.
179S. II. Bd. S. 4SI.
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ber ftbweigertfepe UnabbängigfeitSftnn fteb an ju regen, - um
wenn möglia) Solbet gu elirainiten! Stud) waten 3 ©ctutinten

etfotperiicb, bis gobann Stubolph Solber aus bem Santon

Slatgau untet 51 Stimmenben enblid) mit einet Mehrheit

»on 30 ©timtnen*) als gweitet Sanbibat auf ben SBabt

»otfcbtag fam. SllS btittet Sanbibat wutbe ira erften ©ctu*

tinium 6äfar gtiebtia) Sabatpe mit 29 Stimmen »on

50 Stimmenben erwählt**).
SllS oiettet Sanbibat wutbe im etften Sctutininm SobiaS

SattaS »on gteibutg mit 26 Stimmen »on 49 Stimmenben,

unb als fünftet Slnton Sluguftini aus bem Santon SBalliS

im gweiten Sctutinium rait 31 Stimmen »on 51 ©timmen*

ben begeidjnet.

Set ©toße Statb hatte nun aus biefen 5 eanbibaten in

bet Slbenbftfeung »om 29. guni einen Siteftot gu etwäblen.

Stud) biefe Sepörbe trachtete auf itgenb eine SBeife ibte Un*

abbängigfeit gu begeugen unb glaubte bieS babutd) gu tbun,

^ fte gunäcbft webet ben erft* noch ben 3weit»otgefcblagenen,

b. b. feinen bet f. 3. bura) Stapinat ernannten Siteftoten er»

wählte, fonbetn im etften Sctutinium mit 56 Stimmen »on

90 Stimmenben eäfat gtiebtid) Sabatpe gum Siteftot
ernannte***).

Sie übtigen Stimmen hatten ftd) folgenbetmaßen »et*

tbeili:

*) 6S tooren bieß toopt biefelben 30 ©timmen, bie om 5Eag

.guöor ipte greube üBer boS SteiBen Stapinat'S auSgefprodjen
patten; man fonn alfo annepmen, fo ftatf fei bie gtongofenpottei
im ©enate getoefen.

**) (53 toaren bieß bie fcptoeigerifcp ©eftnnten, bie ouf Sa*

parpe'S UnaBpöngigfett »on gtanfteid) gäplten; jebod) aBer leib«
Botb enttäufdjt toerben follten.

' ***) ©iepe «Manual beS ©toßen StatpeS, I. Sb. ©. 329.
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Her schweizerische Unabhängigkeitssmn sich an zu regen, um
wenn möglich Dolder zu eliminiren! Auch waren 3 Scrutinie»
^forderlich, bis Johann Rudolph Dolder aus dem Kanton

Aargau unter 51 Stimmenden endlich mit einer Mehrheit

von 30 Stimmen*) als zweiter Kandidat auf den

Wahlvorschlag kam. Als dritter Kandidat wurde im ersten Scru-

tinium Cäsar Friedrich Laharpe mit 29 Stimmen von
SV Stimmenden erwählt**).

Als vierter Kandidat wurde im ersten Scrutinium Tobias

Barras von Freiburg mit 26 Stimmen von 49 Stimmenden,

und als fünfter Anton Auguftini aus dem Kanton Wallis
im zweiten Scrutinium mit 31 Stimmen von 51 Stimmenden

bezeichnet.

Der Große Rath hatte nun aus diesen S Candidaten in

der Abendsitzung vom 29. Juni einen Direktor zu erwählen.

Auch diese Behörde trachtete auf irgend eine Weise ihre

Unabhängigkeit zu bezeugen und glaubte dies dadurch zu thun,

Haß sie zunächst weder den Erst- noch den Zweitvorgeschlagenen,

d. h. keinen der s. Z. durch Rapinai ernannten Direktoren

erwählte, sondern im ersten Scrutinium mit 56 Stimmen von

90 Stimmenden Cäsar Friedrich Laharpe zum Direktor

ernannte***).
Die übrigen Stimmen hatten sich folgendermaßen

vertheilt:

*) Es waren dieß wohl dieselben 30 Stimmen, die am Tag
zuvor ihre Freude über das Bleiben Rapinat's ausgesprochen

hatten; man kann als« annehmen, so stark sei die Franzosenpartei
im Senate gewesen.

**) Es waren dieß die schweizerisch Gesinnten, die auf
Laharpe's Unabhängigkeit von Frankreich zählten; jedoch aber leider
bald enttäuscht werden sollten.

' ***) Siehe Manual des Großen Rathes, I. Bd. S. 329.
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Od)§ hatte erbalten 26, Solber 3, SatraS 1 unb Sfu*

gttfttnt 4.
' Sfls ber Senat am 30. guni ben Sorfdjlag für bie

jweite gu befefeenbe Sireftorftelte gu bilben hatte, hielt et
feinen ftübetn Sotfdjlag in betfelben Steitjenfotge feft unb
fugte als fünften Sanbibaten b. gfüe bei.

6§ würben fomit als ©anbibaten begeicbnet:

Ochs, bet ira 1. ©erat. ». 46 ©timmenben 43 Stimmen
®otber, „ „ „ „ „ 47 „ 24
SattaS, „ „ „ „ 48 „ 27 „
Sluguftini,,, „ 2. „ „ 49 „ 32 „
». glüe, „ „ 1. „ „ 49 „ 25

ethalten hatte.

SluS biefem Sotfdjlag wählte bet ©toße Statb am 30.
guni*) im etften Sctutinium ben Senatot Setet Od)S »on

Safel gum fünften Siteftot. Oa)S hatte »on 97 ©timmen*

ben 83 ©timmen auf fta) »eteinigt. Solber hatte 2, Satrap
2, Sluguftini 3 unb ». glüe 7 Stimmen erhalten. Seiben

neu gewählten Siteftoten wutbe ibte etnennung in »affenben

Schreiben, bon benen baSjenige an Sabatpe buta) Sectetan**)

•) ©iepe 2Kanuat beS ©roßen SftotpeS, I. Sanb. @. 332.
Bulletin off. II. Sb. ©. 472.

**) gn bem ©djreiben an ßoporpe flanb unter anberemr

„Venez par votre esprit conciliateur dissiper les nuages qui
„ont obscurci un instant notre horizon, par votre zele pour
„la liberte nous aider ä la maintenir inviolable, par votre
„amour pour tous vos freres!! contribuer ä augmenter la
„masse du bonheur de chaeun d'eux."

Saporpe felbft fannte ftd) aber beffer, baper et ouf eine frühere
Stufforberung beS peisettfepen SiteftotiumS, eine ©teile angu*
nehmen, am 21. gloreol toütbtg geantwortet patte : II m'eüt ete
bien doux de servir mon pays dans un poste quelconque,
si des raisons majeures ne m'avaient impose" la loi de rester
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Ochs hatte erhalten SS, Dolder 3, Barras 1 und Äu-
gtrstini 4.

Als der Senat am 30. Juni den Vorschlag für die
zweite zu besetzende Direktorstelle zu bilden hatte, hielt er
feinen frühern Borschlag in derselben Reihenfolge fest und
fügte als fünften Candidaten v. Flue bei.

Es würden somit als Eandidaten bezeichnet:

Ochs, der im 1. Scrut. v. 46 Stimmenden 43 Stimme»
Dolder, „ „ „ „ „ 47 „ 24
Barras, „ „ „ „ 48 „ 27 „
Augustini, „ „ 2. „ „ 49 „ 32 „
V. Flüe, „ „ 1. „ „ 49 „ 25

erhalten hatte.

Aus diesem Vorschlag wählte der Große Rath am 30.
Juni*) im ersten Scrutinium den Senator Peter Ochs von
Basel zum fünften Direktor. Ochs hatte von 97 Stimmenden

33 Stimmen auf sich vereinigt. Dolder hatte 2, Barras
2, Augustini 3 und v. Flüe 7 Stimmen erhalten. Beiden

neu gewählten Direktoren wurde ihre Ernennung in paffenden

Schreiben, von denen dasjenige an Laharpe durch Secretati**)

») Siehe Manual des Großen Rathes, I. Band. S. ZW.
Lulletin «S. II. Bd. S. 472.

**) In dem Schreiben an Laharpe stand unter anderem?

„Vene? par votre esprit csmei/iaêeu?' dissiper les nuages qui
„«nt obscurci nn instant notre Kori^on, par votre ^sls pour
„ls, liberté nous aider à la maintenir inviolable, par votre
„amoui- pour kou« v«s contribuer à augmenter la
„masse du bonkeur ds ekaeun d'eux."

Laharpe selbst kannte sich aber besser, daher er auf eine frühere
Aufforderung des helvetischen Direktoriums, eine Stelle
anzunehmen, am 21. Floreal würdig geantwortet hatte : Il m'eût êts
bien doux ds servir mon pavs dans un poste quelconque^
si des raisons majeures ne m'avaient imposé la loi ds rester
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unb, baSjenige an OdjS burd) Huber rebigirt worben warr
angegeigt.

Ser ©roße Statb hatte im SBeitern aber befchloffe», bie

©rnennung ber beiben neuen Sirectoren aud) bem fränfifcben
JJtegterungScommiffär Stapinat unb bem ©eneral Sdjauenburg
mitgutheiten. Sie Stebaftion biefer beiben Schreiben war
ebenfalls Huber übertragen wotben. SBenn einetfeitS fdjon
biefe birefte SJtittbetlung butdj ben ©toßen Statb nicht »affenb

wat, inbem biefelbe füglich hätte bera Siteftotium übetlaffen
wetben fönnen, fo wat aud) bet gnbalt biefet Sdjteiben
faum gu billigen; eS würbe nämlich batin bie Hoffnung au§*

gefptodjen, bie getroffenen SBablen werten bera StegierungS*

commiffät Stapinat unb bem ©enetal Sdjauenbutg ange*
nehm fein.

ein felbftftänbigeS Sotf abet hat feine SBablen fo gu

treffen, wie fte ihm felbft unb nicht wie fte gteraben
angenehm ftnb.

SllS einen noch »iel gtößeten gebiet abet muffen wir es

betrachten, baß Sabarpe glaubte, bebor er ftd) über bie Sinnahme

feiner SBabl ins bel»etifa)e Siteftotium ausstechen fönne, baS

simple citoyen, pour donner le temps aux ressentimens de
se calmer et pour perdre les habitudes revolutionnaireB
qui ne conviennent plus au regime constitutionel. Les conr
jonctures et ma position m'ont fait adopter une tournure
polemique, qui ne doit pas §tre celle d'un depositaire de

l'autorite, et apres avoir longtemps envisagö les grandes
questions sous un meme point de vue, je ne poutrais re-
pondre de cette impartialite sans laquelle Vhomme public peul
devenir bien dangereux.

äßte fepobe, boß Soparpe biefem Sntfdjluß nidjt treu geBtieBen

ift, er pätte ftd) unb feinem SSaterlanbe baburdj »Iet Sitte«*
«tfpott.

Bulletin off. II. Stpf. .©. 148.

S4K

Md dasjenige cm Ochs durch Huber redigili worden «ar^
angezeigt.

Der Große Rath hatte im Weitern aber beschlossen, di«

Ernennung der beiden neuen Direktoren auch dem fränkischen

Regierungscommissär Rapinai und dem General Schauenburg
mitzutheilen. Die Redaktion dieser beiden Schreiben war
ebenfalls Huber übertragen worden. Wenn einerseits schon

diese direkte Mittheilung durch den Großen Rath nicht passend

war, indem dieselbe füglich Hütte dem Direktorium überlassen

werden können, so war auch der Inhalt dieser Schreiben
kaum zu billigen: es wurde nämlich darin die Hoffnung
ausgesprochen, die getroffenen Wahlen werden dem Regierungscommissär

Rapinai und dem General Schauenburg
angenehm sein.

Ein selbstständiges Volk aber hat seine Wahlen so zu
treffen, wie sie ihm selbst und nicht wie sie Fremde»
angenehm sind.

Als einen noch viel größeren Fehler aber müssen wir es

betrachten, daß Laharpe glaubte, bevor er sich über die Annahme
seiner Wahl ins helvetische Direktorium aussprechen könne, das

«impie eitovsu, pour àonner le temps sux resssntimeos cle

AS esimer et pour peràre les Ksbituàss révolutionnaires
Hill ns eouvisnnent plus sn rêgims eonstitutionel. l,es «m»
Honotures et ms position m'ont tsit sàoptsr une tournure
polémique, qui ne «toit pss être eelle à'un àèpositsire às

l'autorité, et sprès svoir longtemps envisagé les grsnàes
questions sous un même point às vue, je ne pourrais rè»

ponclre àe estte impartialité «an« êaguetts i'^omme pubtte />e«t
cievenir bien ckangereuT.

Wie schade, daß Laharpe diesem Entschluß nicht treu geblieben
ist, er hätte sich und seinem Vaterlande dadurch viel Bitteres
erspart.

Bulletin «t7. II. Thl. S. 14S.
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franjöftfcpe Sireftoriura anfragen gu follen: ob es feine
SBabl genehmige!! Sen unangenehmen etnbtucf, bert

biefe t)öct)ft auffaUenbe unb bef Stellung eines fdjweigerifcben

SJcagiftraten bura)auS unangemeffene Slnfrage an eine frembe

Stegierung auf Siejenigen namentlich madjen mußte, bie ihm
ihre Stimme bauptfäcblidj beßbalb gegeben hatten, weil fte in
ihm einen »on grantteidj unabhängigen SJtann etblidten, hat

Sabatpe adetbingS babutd) einigetmaßen gemitbett, baß et

am Schluß feineS SdjteibenS an baS ftangöfifdje Siieftotium
etftätte: „et geftebe mit allet gteimütbigfeit, baß eS nicht

„in feinet SenfungSatt liege, je bie Steatut einet auSwät*

„tigen Stegietung gu fein."
Slbet immetbin bleibt bie »ottäuftge Stnftage bei gtanf*

reid) ein großer gehler unb beweist, baß Sabarpe feinen

richtigen Segriff ba»on hatte, WaS ber Sorgefefete eineS freien

felbftftanbigen SolfeS »or Sltlem feinen SBäpIern fdjulbig ift.
Sabarpe hatte aber überhaupt wenig?biftotifdjen Sinn,

fonbetn wat mebt ein pbilofopbifcbet als ein patriotifdjet Solitifer.

Sa wir im Serlauf biefer Siograpbie nodj wieberbott

auf Sabarpe werben gu fpredjen fommen, ja ba ber größte

Sienft, ben SJtouffon feinem Saterlanbe geleiftet hat, in
nääjfter Segiebung gu Saljatpe ftebt, fo finb wit eS biefem

tefetern fdjulbig, ihn in feinen guten wie in feinen fdjtimmen

©tgenfdjaften unfern Sefern fo »iet möglich fetbftrebenb

batguftellen.
SBit glauben babet, biet bie gange eottefponbeng, bie

bei biefem Slnlaß gwifepen Sabarpe unb bem frangöftfd)en

Sireftorium ftottgefunben bat, wie feine etwibetung an bie

gefefegebenben Stäthe »oQftänbtg aufnehmen gu follen; biefe

inteteffanten Schreiben lauten*):

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 575-579, unb

fdjtoetg. SRepuBltfoner Bon 1798, ©. 382—384.
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französische Direktorium anfragen zu sollen: ob es seine

Wahl genehmige!! Den unangenehmen Eindruck, deA

diese höchst auffallende und der Stellung eines schweizerischen

Magistraten durchaus unangemessene Anfrage an eine fremde

Regierung auf Diejenigen namentlich machen mußte, die ihm
ihre Stimme hauptsächlich deßhalb gegeben hatten, weil sie in
ihm einen von Frankreich unabhängigen Mann erblickten, hat

Laharpe allerdings dadurch einigermaßen gemildert, daß er

am Schluß seines Schreibens an das französische Direktorium
erklärte: „Er gestehe mit aller Freimüthigkeit, daß es nicht

„in seiner Denkungsart liege, je die Creatur einer auswärtigen

Regierung zu sein,"
Aber immerhin bleibt die vorläufige Anfrage bei Frankreich

ein großer Fehler und beweist, daß Laharpe keinen

richtigen Begriff davon hatte, was der Vorgesetzte eines freien

selbstständigen Volkes vor Allem seinen Wählern schuldig ist.

Laharpe hatte aber überhaupt wenig?historischen Sinn,
sondern war mehr ein philosophischer als ein patriotischer Politiker.

Da wir im Verlauf dieser Biographie noch wiederholt

auf Laharpe werden zu sprechen kommen, ja da der größte

Dienst, den Mouffon seinem Vaterlande geleistet hat, in
nächster Beziehung zu Laharpe steht, so sind wir es diesem

letztem schuldig, ihn in seinen guten wie in seinen schlimmen

Eigenschaften unsern Lesern so viel möglich selbstredend

darzustellen.

Wir glauben daher, hier die ganze Correspondenz, die

bei diesem Anlaß zwischen Laharpe und dem französischen

Direktorium stattgefunden hat, wie seine Erwiderung an die

gesetzgebenden Räthe vollständig aufnehmen zu sollen; diese

interessanten Schreiben lauten*):

-) Siehe Sullstin «t?. 1798. II. Bd. S. S7S^579, und
schweiz. Republikaner von 1798, S. 382—384.
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;¦ Sabatpe fä)tieb am 18. SJteffibot im gahr 6 (6. guli.
1798) bem Sräftbenten beS frangöftfa)en Soßgiebungsbitef*:

toriumS:

Sürget Sräfibent!
Siefen Slugenblid fomme id) »on 6aen gurücf, unb »er»

nehme mit bei lebbafteften Uebettafcbung, baß bet gefefe*

gebenbe Statb Het»etienS raid) gura SJtitglieb feines Sitef*
toriumS ernannt habe, inbem er einem Senator aufträgt,
mir biefe Stadjricbt gu hinterbringen.

ehe idj bem guttauen bet Stell»ettreter meines
SolfeS entfptedje, liegt eS rait wefentlidj ob, mich

gu etfünbigen, ob baS SollgiebungSbiteftotium
bet ftangöfifd)en Station bie SBabl meinet Setfon
genehmige unb bem neuen Staatsbeamten baS Suttauen,
mit bem eS ben einfachen Sürger beehrte, erhalten werbe.

Sie Stegierung HeloetienS, bie in ber Sage ift, ftd) mit
ben Sigenten ber frangöfifcpen Stepublif gu »erftänbigen, foU

aus SJtiniftern befteben, bte gbnen gefällig ftnb, unb beren

•Slnbänglidjfeit an bie ftangöfifdje Stepublif webet eine unftei«

willige, nod) frifdjen SatumS ift.
Slbgefcbieben unb eingig »ettbeibtgte ich febon lange gbte"

Sache gegen ben Utbebet bet eoalition unb entwanb ihm
ben entfdjluß, feine Stuppen in bera Slugenblid ibtet etften*

Schwäche gegen Sie gu fdjiden; mein Hetg hegt gegenwättig
bie gleichen ©eftnnungen, bie mich »otraalS belebten*).

Sie beloetifd)e Stepublif fott naa) meinen Segriffen

gtanfteidjS ewige gteunbin bleiben.

Sin bie Stegietung betufen, werte idj mit eben betfelben

©netgie unfete gemeinfdjaffliehen gnteteffen »ertbeibigen; aber

*) ©8 Begog ftdj bieß auf eine tlnterrebung, bie et f. 3- mit
ber Saiferin Sotpatina »on SRußlanb patte.
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Laharpe schrieb am 18. Messidor im Jahr 6 (ö. IM
1798) dem Präsidenten des französischen VoUziehungsdirek-?

toriums:

Bürger Präsident!
Diesen Augenblick komme ich von Caen zurück, und ver»

nehme mit der lebhaftesten Ueberraschung, daß der

gesetzgebende Rath Helvetiens mich zum Mitglied seines

Direktoriums ernannt habe, indem er einem Senator aufträgt,
mir diese Nachricht zu hinterbringen.

Ehe ich dem Zutrauen der Stellvertreter meines
Volkes entspreche, liegt es mir wesentlich ob, mich

zu erkundigen, ob das Vollziehungsdirektorium
der französischen Nation die Wahl meiner Person
genehmige und dem neuen Staatsbeamten das Zutrauen,
mit dem es den einfachen Bürger beehrte, erhalten werde.

Die Regierung Helvetiens, die in der Lage ist, sich mit
den Agenten der französischen Republik zu verständigen, soll

aus Ministern bestehen, die Ihnen gefällig sind, und deren

Anhänglichkeit an die französische Republik weder eine unfrei»

willige, noch frischen Datums ist, '

Abgeschieden und einzig vertheidigte ich schon lange Ihre'
Sache gegen den Urheber der Coalition und entwand ihm
den Entschluß, seine Truppen in dem Augenblick ihrer ersten'

Schwäche gegen Sie zu schicken; mein Herz hegt gegenwärtig
die gleichen Gesinnungen, die mich vormals belebten*).

'

' Die helvetische Republik soll nach meinen Begriffen
Frankreichs ewige Freundin bleiben.

An die Regierung berufen, werde ich mit eben derselben

Energie unsere gemeinschaftlichen Interessen vertheidigen; aber

*) Es bezog sich dieß auf eine Unterredung, die er s.Z. mit
der Kaiserin Katharina von Rußland hatte.
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ich geftebe aucb mit eben betfelben gteimütbigfeit, baß eS

nid)t in meiner SenfungSatt liegt, je bie Steatur eine«

auswärtigen Stegietung gu fein, unb betglidj f«blecht wütbe
ich ihre Sichtung »erbienen, wenn ich baS tonnte.

©enehmigen Sie, Sürget Stäfibent, biefe meine Setratb*

tungen, übetbtingen Sie bem SollgiebungSbiteftotium mit bem

SluSbtude meiner erfenntltcbteit für ben SufludjtSort, ben

feine ©eneigfpeit mir »erftattete, unb tbeilen Sie mir feine

©eftnnungen mit, bie übrigens meinen entfdjluß eingig
beftimraen werben.

Stehraen Sie Sütget Sräftbent nebft bet Setftdjetung
meinet eptetbietung aud) meinen »erföntidjen Sanf füt bie

©efätligfeit an, mit bet Sie mit immer gbr gütiges Ohr
fdjenften.

Untergeidjnet: Sabarpe.

Sie Slntwort beS frangöftfdjen SireforiumS d. d. 19. SJtef*

ftbor (7. guli 1798) lautete:

Sürger Sireftor!
¦Kit bem größten Setgnügen hat ba§ SottgiehungS*

bireftorium gbre emennung an einen ber beiben Släfee »er*

noramen, bie in bem SoögiehungSbireftorium ber bel»etifä)en

Stepublif burcb bie entlaffung gwei ihrer SJtitglieber lebig

geworben ftnb, nod) größer ift feine greube über bie Staa)*

ttä)t in gbrem Sriefe »om 18. biefeS SJtonatS, worin Sie
ihm gbren entfdjluß gur Sinnahme biefeS SJtetfmatS »on

Sutrauen gbrer Sßitbürger melben. es ;weifeit nidjt, baß

Sie in ben Sertidjtungen, gu benen Sie betufen ftnb, nicht

alte SOtittet gut Sefeftigung ber gteibeit ghteS SatetlanbeS,

gur Stätfung unb Siebe bet Sonftitution, bie eS bebettfdjt,

jur ettidjtung unb empotbtingung bet engen Sethättniffe,

weldje Staats* unb HanbtungSinteteffe gwifdjen ber ftanjöfi*
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ich gestehe auch mit eben derselben Freimüthigkeit, daß es

nicht in meiner Denkungsart liegt, je die Kreatur eine«

auswärtigen Regierung zu sein, und herzlich schlecht würde

ich ihre Achtung verdienen, wenn ich das könnte.

Genehmigen Sie, Bürger Präsident, diese meine Betrachtungen,

überbringen Sie dem Vollziehungsdirektorium mit dem

Ausdrucke meiner Erkenntlichkeit für den Zufluchtsort, den

seine Geneigtheit mir verstattete, und theilen Sie mir seine

Gesinnungen mit, die übrigens meinen Entschluß einzig
bestimmen werden.

Nehmen Sie Bürger Präsident nebst der Versicherung

meiner Ehrerbietung auch meinen persönlichen Dank für die

Gefälligkeit an, mit der Sie mir immer Ihr gütiges Ohr
fchenkten.

Unterzeichnet: Laharpe.

Die Antwort des französischen Direkoriums ck. c>. 19. Messidor

(7. Juli 1798) lautete:

Bürger Direktor!
Mit dem größten Vergnügen hat das Vollziehungsdirektorium

Ihre Ernennung an einen der beiden Plätze

vernommen, die in dem Vollziehungsdirektorium der helvetischen

Republik durch die Entlassung zwei ihrer Mitglieder ledig

geworden sind, noch größer ist seine Freude über die Nachricht

in Ihrem Briefe vom 18. dieses Monats, worin Sie
ihm Ihren Entschluß zur Annahme dieses Merkmals von

Zutrauen Ihrer Mitbürger melden. Es zweifelt nicht, daß

Sie in den Verrichtungen, zu denen Sie berufen sind, nicht

alle Mittel zur Befestigung der Freiheit Ihres Vaterlandes,

zur Stärkung und Liebe der Konstitution, die es beherrscht,

zur Errichtung und Emporbringung der engen Verhältnisse,

welche Staats- und Handlungsinteresse zwischen der franzöft-



feben unb beloetifdjen Steöublif erforbern unb sut ihrer wed)fel*

fettigen guneigung anwenben werben.

Sie ©runbfäfee, weldje Sie fo murbbotl wäbrenb bet

Seit äußerten, ba gbr Saterlanb unter bem 3od) ber OK«

gardjie feufgte, unb ber njätige Stntheil, ben Sie an ben

erögniffen nahmen, bie eS ber greibeit wiebet gaben, geben

bem SoHgiebungSbiteftotium fiebere ©ewäbr für gbre ©efiw*

nungen.
e§ Wünfcht ftch ©lücf, burch ben SuflucbtSort, ben eS

gbnen wäbrenb ghrer ebrenboden Srofctiption geftattete,

bet beloetifcben Station einen Sütget erhalten gu haben,

toütbig in fo mannigfaltigen Stücfftebten, biefelbe ben hoben

Seftimmungen entgegen gu leiten, auf welche fte ihre Ste»o*

iution »otbeteitet.

SaS Sdjteiben, baS Sabatpe hierauf an baS beloetifdje

Sireftorium gerichtet bat, lautet*):

SatiS, ben 21. SJtefftbot, im 6. gapr ber

frangöftfehen Stepublif**).

©er 23ütger 8at)ar»e an bie gefefegebenben Mtb>
£elBetten3.

Sürger Steptäfentanten!
gbr bachtet, baß meine fdjwadjen Salente bem gemeinen

SBefen nüfeen fonnten, unb betiefet mid) gut Stelle eineS SiteftotS.

*) Sei allen biefen ©djretBen tft bie bamatige aSerteutfdjung
BetBepotten unb, toie Bei früpern Sttoten, nut bonn ettooS aBge*

änbett, toenn bie UeBerfefeung aucp gat gu fcptedjt obet unbeuttia)
«rfäjien.

**) Sopatpe batirt feine Stiefe in biefet (Spodje ftetS nacb,

bem ftangöfifdjen SÄeooluttonSfatenbet. Sei 21. 2J!effibot, gopt 6,
tft bet 9. guli 1798.

schen und helvetischen Republik erfordern und zu ihrer wechselseitigen

Zuneigung anwenden werden. 5

Die Grundsätze, welche Sie so muchvoll während der

Zeit äußerten, da Ihr Vaterland unter dem Joch der Oli»

garchie seufzte, und der thätige Antheil, den Sie an den

Ereignissen nahmen die es der Freiheit wieder gaben, geben

hem Vollziehungsdirektorium sichere Gewähr für Ihre
Gesinnungen.

Es wünscht sich Glück, durch den Zufluchtsort, den es

Ihnen während Ihrer ehrenvollen Proscription gestattete,

der helvetischen Nation einen Bürger erhalten zu haben,

würdig in so mannigfaltigen Rücksichten, dieselbe den hohen

Bestimmungen entgegen zu leiten, auf welche sie ihre
Revolution vorbereitet.

Das Schreiben, das Laharpe hierauf an das helvetische

Direktorium gerichtet hat, lautet*):

Paris, den 21. Messidor, im 6. Jahr der

französischen Republik**).

Der Bürger Laharpe an die gesetzgebenden Räthe
Helvetiens.

Bürger Repräsentanten!
Ihr dachtet, daß meine schwachen Talente dem gemeinen

Wesen nützen könnten, und beriefet mich zur Stelle eines Direktors.

*) Bei allen diesen Schreiben ist die damalige Verdeutschung
beibehalten und, wie bei früher« Citaten, nur dann etwas
abgeändert, wenn die Uebersetzung auch gar zu schlecht oder undeutlich
erschien.

**) Laharpe datirt seine Briefe in dieser Epoche stets nach

demftanzösischen Revolutionskalender. Der 21. Messidor, Jahr 6,
ift der 9. Juli 179S. -
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Sürger ©efefegeber! gd) würbe im Srioatftanbe bem

Saterlanbe lieber gebient haben; ihr befehlt mir, eS auf
einem erhabenen Slafee gu tbun; bürfte id) einen Stugenbttct

anftepen, eua) gu gehorchen?

StidjtS beftoweniger hielt ich bafür, baß bie gegenwärtigen

Umftänbe, unfete Sage unb unfet gtoßeS gnteteffe mit
bet ftangöftfcben Stepublif, unfeter Sdjufemaä)t, in gutem
ein»etnebmen gu fteben, mir bie »otläufige Setftdjetung

notbwenbig machten, baß bie SBabl meinet Setfon bem Soll*

giebungSbiteftotium nicht unangenehm fei. ga) übetfdjicfte

alfo feinem Sräftbenten ben Srief, beffen Slbfdjrift ibt nebft

bet Slntwort beiliegenb finben weibet, welche mit baS Sitef*
totium ben anbetn Sag gütigft gufanbte, unb bie eud) weit

mebt als midj felbft betrifft.

Sütget Steptäfentanten! ght wertet, wie ia) hoffe, einen

Sdjtitt nicht mißbilligen, bet feinen anbetn gwed hat, als
bie Segietbe, mit gtanfteid) in »oHfommener Hamtonie gu

leben, unb bie Sanbe, beftimmt'bie Seteinigung gweiet

Sollet gu immetwäptenbet greunbfdjaft gu bewirten, nod)

enger gufamraengugteben.

SBütbiget, Sütget ©efefegebet! midj beS ©efdjenfeS eutet
Stadjftebt, bet Hülfe eutet weifen Setebtung unb bet ©ebulb

mit gtitbümetn beS ©eifteS, bie, wenigftenS auS teinen Sib*

ftd)ten geflaffen, feine anbete, als eben biefe Stücfficht, an*
fptedjen wetben.

Sütget ©efefegebet! bie ©ewalt, bie ibt mit anbettraut
habt, ift »on febt gtoßem Umfange. Site wetbe ia) »or ber

fürchterli«ben SetantWortlld)feit gurüdfbeben, bie mit ihr »et»

ftuYpft ift, unb ich eile, in eute Hanb baS feietltdje ©elübbe

niebetgulegen, gur Sefeftigung unfetet SBiebetgebutt, gur
Unterftüfeung eurer weifen SJtaßregeln unb gur ftiengen,

traftoollen StuSübung »on ©efefeen, weldje bei ber ©runb»
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Burger Gesetzgeber! Ich würde im Privatstanvê dem

Vaterlande lieber gedient haben, ihr befehlt mir, es auf
einem erhabenen Platze zu thun; dürfte ich einen Augenblick

anstehen, euch zu gehorchen?

Nichts destoweniger hielt ich dafür, daß die gegenwärtigen

Umstände, unsere Lage und unser großes Interesse mit
der französischen Republik, unserer Schutzmacht, in gutem

Einvernehmen zu stehen, mir die vorläufige Versicherung

nothwendig machten, daß die Wahl meiner Person dem

Vollziehungsdirektorium nicht unangenehm sei. Ich überschickte

also seinem Präsidenten den Brief, dessen Abschrift ihr nebst

der Antwort beiliegend finden werdet, welche mir das

Direktorium den andern Tag gütigst zusandte, und die euch weit

mehr als mich selbst betrifft.

Bürger Repräsentanten! Ihr werdet, wie ich hoffe, einen

Schritt nicht mißbilligen, der keinen andern Zweck hat, als
die Begierde, mit Frankreich in vollkommener Harmonie zu

leben, und die Bande, bestimmt'die Vereinigung zweier

Völker zu immerwährender Freundschaft zu bewirken, noch

enger zusammenzuziehen.

Würdiget, Bürger Gesetzgeber! mich des Geschenkes eurer

Nachsicht, der Hülfe eurer weisen Belehrung und der Geduld

mit Irrthümern des Geistes, die, wenigstens aus reinen
Absichten geflassen, keine andere, als eben diese Rücksicht,

ansprechen werden.

Bürger Gesetzgeber! die Gewalt, die ihr mir anvertraut
habt, ist von sehr großem Umfange. Nie werde ich vor der

fürchterlichen Verantwortlichkeit zurückbeben, die mit ihr ver--

Klüpft ist, und ich eile, in eure Hand das feierliche Gelübde

niederzulegen, zur Befestigung unserer Wiedergeburt, zur
Unterstützung eurer weisen Maßregeln und zur strengen,

kraftvollen Ausübung von Gesetzen, welche bei der Grund-
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lag« »on Steöublifen »otgüglia) bie Stegenten be§ wieber*

geborenen HelbettenS charaftetiftten muffen, alles unb mein

JDtöglicbfteS beiguttagen,

Seigen wit eutopa, baß wir bie enfel jener Heloetier

ftnb, welche im gabr 1307 auf ©rütlis heiliget gtut bie

gähne ber gteibeit fdjwangen, baß bie Utfunbe bet SJten«

fdjenredjte gahthunbette lang in unfetn ©ebitgen aufbewahrt

wutbe, wäbtenb bet SefpotiSmttS tingS ura unS bet wütbete;

unb baß wit jefet nod) füt ©efefee unb Sitten jene teligiöfe

ebrfutdjt hegen, bie unS einft baS 3nttauen nnb bie Sichtung

aßet Söttet etwatb.

SJtödjten bie geinbe unfetet gteibeit unb unfetet SBiebet*

gebutt, bie in bei böfen Slbfidjt, uns gegen einanbet gu

bewaffnen, ura befto tetchtet unfete Unabbängigfeit bis auf
ben Stamen HelbettenS gu getttümmetn, bte gadet ber gwie«

tracbt in unfere SJtitte fdjleuberten, »on jefet an 3euge fein

unferer brüberlidjen einigfeit; mödjten bie wahren Helcetiet,

beten Hetg freubig fcplägt bei ben Stamen gütft'S, ©tauf*
facbet'S, SJtelchthal'S, Slebli'S unb beS SticolauS
»on bet glüe; möchten alle, bie in bet erftatfung ber

einen unb unheilbaren hel»etifd)en Stepublif bie SBoblfabrt

unb ben Stubm ibtet Sinbet etbliden, nie »etgeffen, baß ohne

ben Seiftanb bet gtoßen Station bie Stechte beS beloetifcben

SolfeS wie fein Stame mit güßen getteten wotben wären,
baß feit ber Slera ber ftangöftfdjen Stebolution ewige greunb*

fdjaft gwifdjen ben gtanfen unb unabhängigen Heloetietn bie

©tunbtage unfeteS politifdjen ©pftemS fein fott, unb baß

außetbalb biefeS SanbeS inniget gteunbfdjaft, bie unfete

politifdje erifteng gewäbtleiftete, feine anbete Slltetnatiüe be=

fiept, bie uns »or ewiger Änedjtfdjaft unb fdjmäbticbet Sib*

bängigteit gu fdjüfeen »etmöcbte.

Segen wir auf ben Stltar beS SatettanbeS unfete Seiben*

SSI

läge vo« Republiken vorzüglich die Regenten des «leder»

geborenen Helvetiens charakterisnen müssen alles und mein

Möglichstes beizutragen.

Zeigen wir Europa, daß wir die Enkel jener Helvetier
sind, welche im Jahr 1307 auf Grütlis heiliger Flur die

Fahne der Freiheit schwangen, daß die Urkunde der

Menschenrechte Jahrhunderte lang in unsern Gebirgen aufbewahrt

wurde, während der Despotismus rings um uns her wüthete:

und daß wir jetzt noch für Gesetze und Sitten jene religiöse

Ehrfurcht hegen, die uns einst das Zutrauen nnd die Achtung

aller Völker erwarb.

Möchten die Feinde unserer Freiheit und unserer Wiedergeburt,

die in der bösen Absicht, uns gegen einander zu

bewaffnen, um desto leichter unsere Unabhängigkeit bis auf
den Namen Helvetiens zu zertrümmern, die Fackel der Zwie»

tracht in unsere Mitte schleuderten, von jetzt an Zeuge fein

unserer brüderlichen Einigkeit: möchten die wahren Helvetier,

deren Herz freudig schlägt bei den Namen Fürst's, Stauf-
facher's, Melchthal's, Aebli's und des Nicolaus
von der Flüe: möchten alle, die in der Erstarkung der

einen und untheilbaren helvetischen Republik die Wohlfahrt
und den Ruhm ihrer Kinder erblicken, nie vergessen, daß ohne

den Beistand der großen Nation die Rechte des helvetischen

Volkes wie fein Name mit Füßen getreten worden wären,
daß seit der Aera der französischen Revolution ewige Freundschaft

zwischen den Franken und unabhängigen Helvetiern die

Grundlage unseres politischen Systems fein soll, und daß

außerhalb dieses Bandes inniger Freundschaft, die unsere

politische Existenz gewährleistete, keine andere Alternative
besteht, die uns vor ewiger Knechtschaft und schmählicher

Abhängigkeit zu schützen vermöchte.

Legen wir auf den Altar des Vaterlandes unsere Leiden-
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fdjaften unb unfete Stüctetinnerungen nieber; ei feefdjwöct

uns bafür! Sltbeiten wit mit erneuertem eifer unb in »otfc

fommenet Uebeteinftiramung babin, unfere neue Serfaffung
jubefefngen, rait ber enblidjen SereitwiHigfeit, unfere greibeit
«nb unfere »olltifdje erifteng gegen bie fredjen Slngriffe bei
SefpotiSmuS als fteie "SJtänner gu oettbeibigen. Hegen

Wit gu jenen SJtitteln jenes 3uttauen, baS fie »ertteifätttgt,
baS Suttauen gu einem ebeltnütbigen Sotfe, welches, buta)*

btungen »ont ©efübte beS entfefeenS bot Sclabetei, im Seftfee

reiner, einfachet Sitten unb unauSgeattetet ©ttebfamfeit, rait
SJtadjt nad) Unabbängigfeit bringt.

Opfern Wit unfete Stachtwadjen bet Hanbbabung »on

Otbnung, »ünftlidjet ©ehotfamfeit unb bet }d)leunigen Sollen«

bung unfetet fonftitutionSmäßigen Otganifation, bie uns bor

unftäten SBanfungen fiebert! Saß bie ©ipfel bet SUpen unb

beS gutaS bis gura bunfelften Sbalgelänb ben immer neuen

3uruf eines SruberöolteS wiebertönen: ©S lebe unfere ge*

meinfd)afttid)e SJtuttet, HeloetienS ein unb untbeilbate Ste«

publil! es lebe HeloetienS Stegietung, beten weifer unb

ftanbbaftet SJhitp uns unfete Unabbängigfeit juftd)ett unb

unfetet enfel SBohlfabtt berettet!

SJtit biefen ©efüblen, bie ihr unftteitig mit mit tbeifen

Wertet, übernahm id) meine Stelle; unb id) habe nidjtS fo

StngelegentlidjeS, als mid) bet Itebften meinet Sfli«bten butcb

SBiebetboIung bet lebbafteften Sanfeetftd)etung gu enttebigen,

bie idj euch — mit meinet gtengenlofeften ergebenbeit für
baS gntereffe beS SaterlanbeS münblid) überbringen wetbe.

Untetf(Stieben: gtiebtieb eäfat Sabatpe.

Od)S, bet als fünftel Siteftot gewählt wotben toat,
bebutfte adetbingS nicht etft beim frangöftfcpen Siteftotitttn

anguftagen, ob er bemfelben angenehm fei ober nidjt, wat
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sebaste» und unfere Rückerinnerungen nieder; es beschwört

uns dafür! Arbeiten wir mit erneuertem Eifer und in voll«

kommener Uebereinstimmung dahin, unsere neue Verfassung

zu befestigen, mit der endlichen Bereitwilligkeit, unsere Freiheit
und unsere politische Existenz gegen die stechen Angriffe deS

Despotismus als freie Männer zu vertheidigen. Hegen

wir zu jenen Mitteln jenes Zutrauen, das sie verdreifältigt,
das Zutrauen zu einem edelmüthigen Volke, welches, durch»

drungen vom Gefühle des Entsetzens vor Sclaverei, im Besitze

reiner, einfacher Sitten und uncmsgearteter Strebsamkeit, mit
Macht nach Unabhängigkeit dringt.

Opfern wir unsere Nachtwachen der Handhabung von

Ordnung, pünktlicher Gehorsamkeit und der schleunigen Vollen«

dung unserer konstitutionsmäßigen Organisation, die uns vor
unstäten Wankungen sichert! Daß die Gipfel der Alpen und

des Juras bis zum dunkelsten Thalgeländ den immer neuen

Zuruf eines Brudervolkes wiedertönen: Es lebe unsere

gemeinschaftliche Mutter, Helvetiens ein und untheilbare
Republik! Es lebe Helvetiens Regierung, deren weiser und

standhafter Muth uns unsere Unabhängigkeit zusichert und

unserer Enkel Wohlfahrt bereitet!

Mit diesen Gefühlen, die ihr unstreitig mit mir theilen

werdet, übernahm ich meine Stelle; und ich habe nichts so

Angelegentliches, als mich der liebsten meiner Pflichten durch

Wiederholung der lebhaftesten Dankversicherung zu entledigen,

die ich euch — mit meiner grenzenlosesten Ergebenheit für
das Interesse des Vaterlandes mündlich überbringen werde.

Unterschrieben: Friedrich Cäsar Laharpe.

Ochs, der als fünfter Direktor gewählt worden war,
bedurfte allerdings nicht erst beim französischen Direktorium

anzufragen, ob er demselben angenehm sei oder nicht, war
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ffi bod) ehe« fearum gewählt worben, weit er ber SerttanenS*

»ann beS franjöfifcben SireftoriumS war.
Stud) »urbe am 2. guli fdjon bem ©roßen Statb ei»

^Schreiben »on OdjS »otgelegt, burd) welches er bie Slnnahrae

iet auf ihn gefallenen SBabl ausfprad)*).
•: rj SaS betöetifcbe Sireftorium beftanb fomit auS;

SucaS Segtanb »on Safel,
SJtotife ©lapte »on Stomainmotiet,
Siftot Obettin »on Solotbutn,
ßäfat gtiebtid) Sabatpe oon Stoffe unb

.: Setet OdjS »on Safel.
Saß baSfelbe bie Sdjweig nidjt teptäfentitte, ift äugen*

fdjeinlich.

SBenn aud) bie »etfönlidje Sebeutung bet btei bleibenben

Siteftoten, bte wit beteits ftübet gefetjilbert, biefelbe ge*

blieben ift, fo wat ibte Stellung im Sdjooß beS SiteftotiumS
ben neuen fiotlegen gegenübet eine gang anbete gewotben.
Sie Stelle beS fdjwätmetifcben Sfpffer hatte ein eitler unb

fdjlduer Solitifer eingenommen, unb an bie Stelle beS ge*

mäßigten unb milben Sap, bet Sanb unb Seute fannte, wat
ein hattet unb entfcbiebenet ebataftet getreten, ein SJtann

ber Stebolution, ber bot wenigen SBodjen felbft anerlannt

hatte, baß fein ©tntritt in bie Sebötben, ba et bte ©ewobn*

beiten be§ SteboluttonnätS an ftd) habe, gefäbtlid) wetben

tonnte!

ge teinet Sabatpe feine Slbftd)ten glaubte, ura fo weniget

wäbletifcb wat et in ben SJtittefn, fie butcpgufübten. et wat
ein »olitifdjet ganatifet, unb gleicht babet ben ptoteftanttfdjen

eifetetn, bie häufig gu benfelben SBaffen griffen, bie fte bei

ihren fatbotifdjen SBibetfachetn fo febr »erbammten!

*) ©iepe Bulletin off. 1798. II. Sb. © 477. ©cbtoeig. Fte*

puBIifoner, ©. 266.

sss

««doch ehe» darum gewählt worden, weil er der Vertrauensmann

des sranzösischen Direktoriums war.
Auch wurde am 2. Juli schon dem Großen Rath ein

Schreiben von Ochs vorgelegt, durch welches er die Annahme

der auf ihn gefallenen Wahl aussprach*),

l Das helvetische Direktorium bestand somit aus;
Lucas Legrand von Bafel,

.j
- Moritz Glayre von Romainmotier,

i ^ Viktor Oberlin von Solothurn,
Cäsar Friedrich Laharpe von Rolle und

i Peter Ochs von Basel.

Daß dasselbe die Schweiz nicht repräsentirte, ist
augenscheinlich.

Wenn auch die Persönliche Bedeutung der drei bleibenden

Direktoren, die wir bereits früher geschildert, dieselbe

geblieben ist, so war ihre Stellung im Schooß des Direktoriums
den neuen Kollegen gegenüber eine ganz andere geworden.
Die Stelle des schwärmerischen Pfyffer hatte ein eitler und

schlauer Politiker eingenommen, und an die Stelle des

gemäßigten und milden Bay, der Land und Leute kannte, war
ein harter und entschiedener Charakter getreten, ein Mann
der Revolution, der vor wenigen Wochen selbst anerkannt

hatte, daß sein Eintritt in die Behörden, da er die Gewohnheiten

des Revolütionnärs an sich habe, gefahrlich werden

könnte!

Je reiner Laharpe seine Absichten glaubte, um so weniger

wählerisch war er in den Mitteln, sie durchzuführen. Er war
ein politischer Fanatiker und gleicht daher den protestantischen

Eiferern, die häufig zu denselben Waffen griffen, die sie bei

ihren katholischen Widersachern so sehr verdammten! -

*) Siehe Bulletin öS. 1798. II. Bd. S 477. Schweiz.
Republikaner, S. 266.
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SBie im 16. gabrbunbett in ben Scleberfanben eingelne

»roteftantifdje gübter aus Sr>a^ gegen bie fpanifebe gnquifttioft
Hanblungen begingen, bie biefer an ©taufen unb ©ntfefeen

nid)t nacbftanben*), fo übte Sabarpe im Stamen ber greibeit
unb ©teichbeit ©ewaltthaten, bie man im Stamen bet alten

Orbnung, bie et als unftei befämbfte, nie gewagt haben

Wutbe.

Sod) wit wollen bet etgäbtung nidjt botgteifen unb hier

nur bemetfen, baß Sabatpe im neuen Siteftotium in bet

Sbat unb SBaljtbeit bie Stebolution teptäfentitte, nämlidj bie

hebten ©tunbfäfee oon 1798 mit bet feblimmen Seimifcbung

»on ©ewalt, weldje bie barauf fotgenben gabte benfelben

beigefügt hatten!

OdjS bagegen rebräfentirte im beloetifcben Siteftotium,
fo lange et batin faß, nut baS frangöftfdje SoltgiebungS*

biteftotium, als beffen Slgent et ftd) bettachtete unb bem et,
wie wit geigen werten, »iet nähet ftanb, als feinem Satetlanbe

unb feinen ßoHegen.

Saß abet binter ben gwei SaStetn (Segtanb unb Od)S)

ben gwei SBaabtlänbetn (©lapte unb Sabatpe) unb bem

©olotbumei (Obetlin), bie jefet im Siteftotium faßen, bie

Sdjweig noch »iel weniget ftanb, als btntet ibten Sotgängetn,

geigte ftd) nut gu balb. SBenn es ein gehler gewefen war,
baß im frühern Sireftotium 3üria) feinen Sertretet hatte,

*) 9Ran benfe an bie grouenoollen SEpoten, bie be ta SKatc,
ber äbmitol beS Sringen »on Dramen, in Stiel »erüBte (fiepe

aBfatf bet Stieberfanbe »on gobn Sotptop SWottep, II. Sanb,
@. 305) obet on bag SluSnopmStriBunal, bog Stetrid) ©onop,
bet ptoteflanttfeße ©onsetneut »on Storbpollanb, nod) bem SKufiet
»on SttBaS Slutran) etricptet potte, unb boS an tollber ©tau*
famfett Jenem nidjt nodjftanb. ©iepe EH. Sb. @. 43.

SS4

Wie im 16. Jahrhundert in den Niederlanden einzêlUè

protestantische Führer aus Haß gegen die spanische Inquisition
Handlungen begingen, die dieser an Grausen und Entsetzen

nicht nachstanden 2), so übte Laharpe im Namen der Freiheit
und Gleichheit Gewaltthaten, die man im Namen der alten

Ordnung, die er als unfrei bekämpfte, nie gewagt haben

würde.

Doch wir wollen der Erzählung nicht vorgreifen und hier

nur bemerken, daß Laharpe im neuen Direktorium in der

That und Wahrheit die Revolution repräsentirte, nämlich die

hehren Grundsätze von 1798 mit der schlimmen Beimischung

von Gewalt, welche die darauf folgenden Jahre denselben

beigefügt hatten!

Ochs dagegen repräsentirte im helvetischen Direktorium,
so lange er darin saß, nur das französische Vollziehungsdirektorium,

als dessen Agent er sich betrachtete und dem er,

wie wir zeigen werden, viel näher stand, als seinem Vaterlande

und seinen Kollegen.

Daß aber hinter den zwei Baslern (Legrand und Ochs)

den zwei Waadtländern (Glayre und Laharpe) und dem

Solothurner (Oberlin), die jetzt im Direktorium saßen, die

Schweiz noch viel weniger stand, als hinter ihren Vorgängern,

zeigte sich nur zu bald. Wenn es ein Fehler gewesen war,
daß im frühern Direktorium Zürich keinen Vertreter hatte,

*) Man denke an die grauenvollen Thaten, die de la Marc,
der Admiral des Prinzen von Oranien, in Briel verübte (siehe

Abfall der Niederlande von John Lothrop Motley, II. Band,
S. 30S) «der an das Ausnahmstribunal, das Dietrich Sonoy,
der protestantische Gouverneur von Nordh«lland, nach dem Muster
von Albas Blutrath errichtet hatte, und das an wilder
Grausamkeit jenem nicht nachstand. Siehe III. Bd. S. 43.
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fo würbe ber gehler jefet nod) »ergrößert, inbem bie Se*

»räfentgnten »on Sern unb Sugern burd) einen re»olutionären

Sheoretifer, wie Sabarpe, unb burd) eine fireatur granttetdjS,
Wie OcpS, etfefet wutben.

Unter biefem gehler aber litt gunäcbft baS Sanb, an beffen

S&ifee biefe SJtännet fteben follten.
Sei bem fo gufaramengefefeten Siteftotium »etfab SJtouffon

bie ©teile beS ©enetalfeftetäts.
Sie Sitt. 6 unb 7 bet Otganifation beS SiteftotiumS,

wie biefelbe am 9. SJtai buta) ben ©toßen Statb unb am
10. SJtai butd) ben ©enat genehmigt wotben wat, beftimmten
bie ©tellung beS ©enetalfeftetäts wie folgt:

Sitt. 6. SaS Siteftotium wählt außet feinem ©djooß
einen ©enetalfeftetät, bet bie StuSfettigungen untetfdjteibt
unb ber bie Seratpfcblagung auf einem bopbelten SrotofoH
abfaßt, woüon baS eine in bei Hanb beS Sräftbenten, baS

anbete in bet Hanb beS ©enetalfeftetäts liegen bleibt.

Sitt. 7. Sa biefet ©enetalfeftetät eine gtoße Serant*

wortlid)feit auf fta) hat, fo mag et ftd) feine ©ebülfen felbft
wählen.

Ser ©eneralfefretär war fomit ber Sorfteber ber Siref*
torialtanglei.

Sin weldjem Sage SJtouffon biefe febr wichtige Stelle

übertragen wotben ift, tonnen wit genau nicht beftimmen,

ja wit glauben fogat, baß et nie einen begügtictjen ernen»

nungSaft befeffen habe, wenigftenS ftnbet ftd) untet feinen

bintetlaffetten Schriften gwar eine ebren»oHe entlaffungSs

urfunbe, weldje ihm »or bem Schluß ber beloetifcben Seriobe

auSgefteUi wotben ift, hingegen haben wir »ergebtid) nad)

einem emennungSaft gefud)t. SaS Sagblatt ber ©efefee unb

Settete ber gefefegebenben Statbe ber beloetifcben Stepublif

erwähnt feine erwählung nicht unb tonnte fogar baburd) itte

SS5

so wurde der Fehler jetzt noch vergrößert, indem die Re»

pxâsentanten von Bern und Luzern durch einen revolutionäre»
Theoretiker, wie Laharpe, und durch eine Kreatur Frankreichs,

Vie Ochs, ersetzt wurden.

Unter diesem Fehler aber litt zunächst das Land, an deffen

Spitze diese M änner stehen sollten.

Bei dem so zusammengesetzten Direktorium versah Mousson
die Stelle des Generalsekretärs.

Die Art. 6 und 7 der Organisation des Direktoriums,
wie dieselbe am 9. Mai durch den Großen Rath und am
1l>. Mai durch den Senat genehmigt worden war, bestimmten
die Stellung des Generalsekretärs wie folgt:

Art. S. Das Direktorium wählt außer seinem Schooß

einen Generalsekretär, der die Ausfertigungen unterschreibt

und der die Berathschlagung auf einem doppelten Protokoll
abfaßt, wovon das eine in der Hand des Präsidenten, das

andere in der Hand des Generalsekretärs liegen bleibt.

Art. 7. Da dieser Generalsekretär eine große

Verantwortlichkeit auf sich hat, so mag er sich seine Gehülfen selbst

wühlen.

Der Generalsekretär war somit der Vorsteher der

Direktorialkanzlei.

An welchem Tage Mouffon diese sehr wichtige Stelle

übertragen worden ist, können wir genau nicht bestimmen,

ja wir glauben sogar, daß er nie einen bezüglichen Ernen»

nungsakt besessen habe, wenigstens findet sich unter seinen

hinterlassenen Schriften zwar eine ehrenvolle Entlafsungs-

«rkunde, welche ihm vor dem Schluß der helvetischen Periode

ausgestellt worden ist, hingegen haben wir vergeblich nach

einem Ernennungsakt gesucht. Das Tagblatt der Gesetze und

Dekrete der gesetzgebenden Räthe der helvetischen Republik

erwähnt seine Ermühlung nicht und könnte sogar dadurch irre
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führen, baß in bemfelben bura) SJtouffon als ©enetalfeftetät
Siften tegalifttt wotben finb*), bie aus einer 3eit herftammett;

bie bem eintreffen SJtouffonS am Sife ber belbetifdjen Sebörben

Vorausgehen, es rührt bieß baber, baß baS Sagblatt erfl

fbäter angelegt wutbe, fo baß SJtouffon in ben galt tarn,

Siften gu beglaubigen, bte frühem SatumS Waten, alS feine

ernennung.
SaS Bulletin officiel **) erwähnt bie ernennung ÜJtouf*

fort'S in feiner Sit. 52 »om 29. guni, in bet eS »on ben

Setbanblungen beS SiteftotiumS »ont 22. unb 24. guni
Kenntniß gibt.

es befdjtänfte fid) batauf gu melben, ohne Slngabe bes

SagS, wenn bieß gefcbeben: „Ser Sütget SJtouffon bon

„SJtotgeS, gewefeneS SJtitglieb bet »tobifotifdjen Setfammlung

„beS SBaabtlanbeS, fei am Slafe beS SütgetS ©ted, bet feine

„Sntlaffung «halten habe, gum ©enetalfeftetät ernannt

„Worten."
Siefe lefetere Semertung gibt uns inbeffen einen SlnbaltS*

punft, inbem wir aus bem Stotofou" beS SiteftotiumS genau

wiffen, wann bie entlaffung ©ted'S ftottgefunben hat; eS ift
bieß nämlidj in bet ©ifeung »om 19. guni gefdjeben ***).

*) ©tepe g. S. SEagBtatt bet ©efefee unb Setrete, ©.9, too
bie Sßroflamatton ber gefefegebenben Stolpe an'S peloettfdje SSolt

»om 18. Slptil burcp ipn Beglaubigt toirb.
**) ©tepe Bulletin off. 1798. II. Sb. @. 447.

***) SaS sprotofoll beS StreftorfumS »om 19. guni, »on bet

#anb SDtouffonS gefcprteBen, brüdt ftep bteßfaOS auS toie folgt:
Le citoyen Steck, secretaire general, demande la demissiou.
Le directoire arrete qu'elle lui sera aecordee et que la re-
ponse ä la demande contiendra aussi l'expression de l'at-
tachement du directoire ä sa personne, de l'approbation qu'il
donne a ses Services et du regret qu'il eprouve de son
depart.

sss

führen, daß in demselben durch Mouffon als Generalsekretär

Akten legalisirt wordm find*), die aus einer Zeit herstammen^

die dem EinKeffen Moussons am Sitz der helvetischen BehSrdm

vorausgehen. Es rührt dieß daher, daß das Tagblatt erst

später angelegt wurde, so daß Mousson in den Fall kam,

Akten zu beglaubigen, die frühem Datums waren, als seine

Ernennung.
Das Lullet!» «Moisi**) erwähnt die Ernennung Mousson's

in seiner Nr. 53 vom S9. Juni, in der es von den

Verhandlungen des Direktoriums vom SS. und S4. Juni
Kenntniß gibt.

Es beschränkte sich darauf zu melden, ohne Angabe des

Tags, wenn dieß geschehen: „Der Bürger Mousson von

„Morges, gewesenes Mitglied der provisorischen Versammlung

„des Waadtlandes, fei am Platz des Bürgers Steck, der seine

„Entlassung erhalten habe, zum Generalsekretär ernannt

„wordm."
Diese letztere Bemerkung gibt uns indessen einen Anhaltspunkt,

indem wir aus dem Protokoll des Direktoriums genau
wissen, wann die Entlassung Steck's stattgefunden hat: es ist

dieß nämlich in der Sitzung vom 19. Juni geschehen **").

*) Siehe z. B. Tagblatt der Gesetze und Dekrete, S. 9, wo
die Proklamation der gesetzgebenden Räche an's helvetische Volk
vom 18. April durch ihn beglaubigt wird.

**) Siehe Lulletin «t7. 1798. II. Bd. S. 147.

"**) Das Protokoll des Direktoriums vom 19. Juni, von der

Hand Moussons geschrieben, drückt sich dießfalls ans wie folgt:
I,e eitoven Lieck, secretaire general, dsrnsnds Is, demission.
1,e directoire arrête qu'elle lui sers secordêe et que ls rê-

ponss s ls demands contiendra aussi l'expression ds l'st>
tselrsmsnt du directoire s, ss personne, de l'spprobstivn qu'il
donne s ses services et du regret qu'il éprouve de son
depsrt.
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• SBir gtoetfeln inbeffen, baß SJtouffon in berfelben ©ifeung
gura ©eneralfelretär etnannt wotben fei. Hingegen ift fooiel
fjcber, baß baS lefete Srotofott beS SiteftotiumS, baS SJtouffon

ali Seftetät gang gefdjtieben unb untetf(blieben hat, bä§*'

fettige »om 22. guni ift*).
'. Som SrotofoH »om 23. guni bat SJtouffon nod) bie etfte
©eite gang unb bie gweite halb gefeprieben **); feine Untet*

fdjtift fehlt aber. SBabrfdjrinttdj bat aud) feine ernennung
am 23. guni ftottgefunben, jebod) ift fte nicht im Srotofoll
eingettagen ***).

Stm 24. guni fanb feine Sifeung ftatt (eS wat Sonntag),
gmmetbin muß bie ernennung SJtouffon'S gwifdjen bem

22. unb 26. guni ftottgefunben haben, gumal baS lefete

Sehet, baS Sted gegengegeidjnet bat, »om 25. Sradjmonat
1798 batirt ifbf); ein anbeteS Seftet »om gleichen Sage aber

fdjon »on SJtouffon fonttaftgntrt wotben ift, beffen Untetfdjtift
als ©enetalfeftetät »om 26. guni 1798 hinweg bis an'S

¦ *) ©tepe Srotofott du directoire executif »om 27. SJtai 6t3
8, 3uti. Sit. 282. peloet. Strdji».

**) SBtr muffen inbeffen Bemerfen, boß bte StotofoHe beS

StreftoriumS gtoße Süden auftoetfen unb tpetttoeiS offenBar erft
naepträgttep nocp Stotigen eingetragen toorben ftnb, benn eS ftnben
fta) Srotofotte »on SHouffon gefepriefien ouS bem SJlonat Stpril,'
Wäprenb er erft om 3. SDtoi ©efretär beS StreftoriumS toürbe; fort*
taufenb ftnb biefe Srotofotte »on feiner §onb gefüprt »om 10. läRat

BtS 22. guni, mit StuSnapme ber ©ifeungen »om 22. BtS 26. SKot.

***) 3n biefet ©ifeung patte ber SJtintfter ber auswärtigen
Angelegenheiten, SegoS, ouf Sefept Stapinat'S bte Semiffton
erjtjotten, bie mit ben furgen SBorten »orgemerft ifl: Arrete que
le ministre des relations exterieures obtient sa demission
et qu'il lui sera ecrit quelque chose d'obligeant.

t) ©tepe SogBfott, I. §eft 1798, ©. 179.

»einet Sofctjenbud). 1864. 17

ss?

Wir zweifeln indessen, daß Mousson in derselben Sitzung
zum Generalsekretär ernannt worden fei. Hingegen ist soviel
sicher, daß das letzte Protokoll des Direktoriums, das Mousson

Äs Sekretär ganz geschrieben und unterschrieben hat, das«

jenige vom SS. Juni ist*).
^ Vom Protokoll vom S3. Juni hat Mousson noch die erste

Seite ganz und die zweite halb geschrieben**); seine Unterschrift

fehlt aber. Wahrscheinlich hat auch seine Ernennung
am S3. Juni stattgefunden, jedoch ist sie nicht im Protokoll
eingetragen ***).

Am 34. Juni fand keine Sitzung statt (es war Sonntag).
Immerhin muß die Ernennung Mousson's zwischen dem

3S. und S6. Juni stattgefunden haben, zumal das letzte

Dekret, das Steck gegengezeichnet hat, vom S5. Brachmonat
1798 datirt ist^); ein anderes Dekret vom gleichen Tage aber

schon von Mousson kontrasignirt worden ist, dessen Unterschrift
als Generalsekretär vom 36. Juni 179S hinweg bis an's

> *) Siehe Protokoll cku directoire executif vom 27. Mai bis
8. Juli. Nr. 282. helvet. Archiv.

**) Wir müssen indessen bemerken, daß die Protokolle deS

Direktoriums große Lücken aufweisen und theilweis offenbar erst

nachträglich nach Notizen eingetragen worden sind, denn es sinde»
sich Protokolle von Mousson geschrieben aus dem Monat April,

'

Während er erst am 3, Mai Sekretär des Direktoriums wurde ;
fortlaufend sind diese Protokolle von seiner Hand geführt vom 16. Mai
bis 22. Juni, mit Ausnahme der Sitzungen vom 22. bis 26. Mai.

***) In dieser Sitzung hatte der Minister der auswärtige»
Angelegenheiten, Begos, auf Befehl Rapinat's die Demission
erhalten, die mit den kurzen Worten vorgemerkt ist: Arrêts aus
ls ministre des relations extérieures obtient ss, démission
et qu'il lui sera écrit quelque clross d'obligeant.

D Siehe Tagblatt, l. Heft 1798, S. 179.

»erner Lofchenbuch. IS«. 17
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Snbe ber beloetifcben Seriobe unter allen erlaffen be§ Sitel«
toriumS fleht.

Son ber SorauSfefeung auSgebenb, eS bürfte unfere Sefet

mehr interefftren, warum SJtouffon biefe wichtige Stelle an*

»ertraut wotben ift, als gu weichet geit et fte «halten
habe, inbem bie Seimutbung nahe liegt, Stapinat, bet bie

entlaffung Sted'S »ettangte, habe ihm felbft einen Stacbfolger

begeid)net, gleich wie et bie neuen Siteftoten aus eigener

SJtadjtootlfommenbeit ernannt hatte, wat es unfete Sflidjt,
bießfaHS genau nacpgufotfdjen; allein in ben Stotofotlen unb

in bet jtottefponbeng mit Stapinat ftnbet fta) barüber gat feine

Stnbeutung, unb eS batf babet angenommen wetben, SJtouffon'S

SBabl fei eine fteie unb felbftftänbige gewefen,

gn biefet Slnftdjt ftnb wit babuta) beftätft wotben, baß

SJtouffon weit babon entfernt wat, gu berjenigen Sartei gu

jählen, welche wir als bie „frangöftfdje" begeidjnet haben.

er hatte als Sefretät beS StreftoriumS aUetbingS feine

Slnftcht auSgufptedjen, allein unwiHfürtid) fdjiramett bie Slnftdjt
bei SrotofoltfübrerS, wenn biefet übetbaupt einet fotchen fähig

ift, mehr ober weniger beutlid) aus feinen Stebaftionen burd).

3tad)bem wir bie »on SJtouffon »erfaßten Srotofofte genau
bttrcblefen, haben wir bie Uebergeugung gewonnen, baß er

fdjon jur geit, als er bloß Setretär beS SireftoriumS, abet

nod) nicht ©eneralfefretät war, bie anmaßenbe grangofettwirth«
fepaft »erabfd)eute. StuS ben Setbanblungen bet gefefegebenben

Statbe «bellt überbieß, baß bie SJtebrgabl ber Sebutirten beS

Seman bie Unbitl tief empfanb, bie ber Sd)weig burcb Stapinat

angetban worben war. gm Sireftorium felbft aber war ei
namentlich ©lapte, bet trachtete, bem Uebetmuth bei ftangöftfd)en
SJiilität* unb ©ibil=3lgenten Schtanten gu fefeen; gu bera enbe

lottefponbitte et biteft ober burd) bie Sermittlung H- SJtonob'S

(Stäftbent ber SerwaltungSfammer beS Jfantons Seman) mit

«A

Ende der helvetischen Periode unter allen Erlassen des

Direktoriums steht.

Von der Voraussetzung ausgehend, es dürfte unsere Leser

mehr interessiren, warum Mousson diese wichtige Stelle an.
vertraut worden ist, als zu welcher Zeit er sie erhalten

habe, indem die Vermuthung nahe liegt, Rapinai, der die

Entlassung Steel's verlangte, habe ihm selbst einen Nachfolger

bezeichnet, gleich wie er die neuen Direktoren aus eigener

Machtvollkommenheit ernannt hatte, war es unsere Pflicht,
dießfalls genau nachzuforschen; allein in den Protokollen und

in der Korrespondenz mit Rapinai findet sich darüber gar keine

Andeutung, und es darf daher angenommen werden, Mousson's

Wahl sei eine freie und selbstständige gewesen.

In dieser Ansicht sind wir dadurch bestärkt worden, daß

Mousson weit davon entfernt war, zu derjenigen Partei zu
zählen, welche wir als die „französische" bezeichnet haben.

Er hatte als Sekretär des Direktoriums allerdings keine

Ansicht auszusprechen, allein unwillkürlich schimmert die Ansicht

des Protokollführers, wenn dieser überhaupt einer solchen fähig
ist, mehr oder weniger deutlich aus seinen Redaktionen durch.

Nachdem wir die von Mousson verfaßten Protokolle genau
durchlesen, haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß er

schon zur Zeit, als er bloß Sekretär des Direktoriums, aber

noch nicht Generalsekretär war, die anmaßende Franzosenwirthschaft

verabscheute. Aus den Verhandlungen der gefetzgebenden

Räthe erhellt überdieß, daß die Mehrzahl der Deputirten des

Leman die Unbill tief empfand, die der Schweiz durch Rapinai
angethan worden war. Im Direktorium selbst aber war es

namentlich Glayre, der trachtete, dem Uebermuth der französischen

Militär- und Civil-Agenten Schranken zu setzen: zu dem Ende

korrespondirte er direkt oder durch die Vermittlung H. Monod's

(Präsident der Verwaltungskammer des Kantons Leman) mit
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Sabarpe in SariS, um beffen Serwenbung gu ©unflen bet

Sdjweig angufpredjett *).
fiurge geit »or SJtouffon'S ernennung am 30. SJtai hatte

©lapre bem Sireftorium ben enlwurf eineS Schreibens an

Stapinat borgelegt, in Welchem er mit ßraft unb energie ben

Stud fdjitbette, bet auf bem fdjweigetifcben Solfe lafte, unb

burd) baS er ihn watnte, ben Sogen nidjt gu ftatf gu fpannen.

Sa wit fdjon berührt haben, wie nahe SJtouffon bem

Sireftor ©lapre ftanb; fo ift eS mehr als bloße SUtuujmaßung,

baß bet neu ernannte ©enetalfeftetät nidjt nut ähnlich fühlte
wie feine SanbSleute Safledjere, gtoffatb, Sectetan, ÜJtutet it.,
fonbetn baß feine ©eftnnungen unb Slnftcbten benen ©lapre'S

ara nädjften ftanben.

SBir fdjließen batauS, baß SJtouffon nidjt aus bem ©tunb

jum ©enetalfeftetät ernannt Worten ift, weit et bem ftan*

jöftfdjen StegietungSfommipt genehm Wat, fonbetn ütelmebr

beßbalb, weil baS bet»etifd)e Sireftorium baS StebaftionStatent

unb bie Sflid)ttteue feines SeftetätS gu wütbtgen wußte.

entfcheibenben einfluß auf biefe SBabt bat anetfannter*

maßen ber Sireftor ©lapre geübt, ber SJtouffon befonberS

wohl wollte.

©lapre aber wat unter ben SJtitgliebern bes hel»etifd)en

"StreftoriumS baSjenige, baS ftd) bei »erfdjiebenen Slntäffen

*) gn bet ©ifeung »om 27. SJlai pat ©lapte ein ©eprelBen
¦Sabatpe'S »otgelegt, in toelepem biefer äußert: Le gouvernement
franeais commence ä ouvrir les yeux sur les exces que l'on
se permet en son nom. Si vous avez ä traiter avec ses

agens, faites le avec prudence, laconisme, et moderation,
si vous parlez de vos maux au gouvernement lui-meme,
faites-le avec tout le sentiment de l'injure et l'energie de
la verite, faites-le surtout avec tous les details propres a
eonstater les faits que vous avancez.

ÄSS

Laharpe in Paris, um dessen Verwendung zu Gunsten der

Schweiz anzusprechen*).

Kurze Zeit vor Mousson's Ernennung am 30. Mai hatte

Glayre dem Direktorium den Entwurf eines Schreibens an

Rapinai vorgelegt, in welchem er mit Kraft und Energie den

Druck schilderte, der auf dem schweizerischen Volke laste, und

hurch das er ihn warnte, den Bogen nicht zu stark zu spannen.

Da wir schon berührt haben, wie nahe Mousson dem

Direktor Glayre stand! so ist es mehr als bloße Muthmaßung,
daß der neu ernannte Generalsekretär nicht nur ähnlich fühlte
wie seine Landsleute Laflechere, Frossard, Secrètan, Muret:c.,
sondern daß seine Gesinnungen und Ansichten denen Glayre's

am nächsten standen.
' Wir schließen daraus, daß Mousson nicht aus dem Grund

zum Generalsekretär ernannt worden ist, weil er dem

französischen Regierungskommissär genehm war, sondern vielmehr

deßhalb, weil das helvetische Direktorium das Redaktionstalent

und die Pflichttreue seines Sekretärs zu würdigen wußte.

Entscheidenden Einfluß auf diese Wahl hat anerkanntermaßen

der Direktor Glayre geübt, der Mousson besonders

wohl wollte.

Glayre aber war unter den Mitgliedern des helvetischen

Direktoriums dasjenige, das sich bei verschiedenen Anlässen

*) In der Sitzung vom 27. Mai hat Glayre ein Schreiben
Laharpe's vorgelegt, in welchem dieser äußert: I,s gouvernement
trsngsis eommsnoe à ouvrir lss veux sur lss exeès qus l'on
se permet sn son noin. Li vous svs? à. traiter svee ses

sgens, tsites le svee vruckenee, lsoonisme, et moclsrstion,
si vous parles cks vos msux au gouvernement lni-inêins,
tsites-le sveo tout le sentiment cke l'injurs st l'ênsrgis cks

là vsritê, tsites»Is surtout svee tous les cketsils propres à.

«oustster les tsits que vous svsvess!.
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tun : entfd)iebertften gegen bte eingriffe beS frangöftfdje»

StegietungSfommiffätS in bte fdjweigerifdje Souboiainetät er*

bobert hatte. ¦

gut unfetn gwecf wat eS wichtig, barüber möglicbftfr

©ewißheit gu ethalten, welches bte leitenben SJtotioe bei ber

SBabt SJtouffon'S gum ©enetalfeftetät bes beloetifcben Sitef*
toriumS waten. SBit glauben biefelben babin gufammenfaffe«

gu hülfen: SJtouffon ift an biefe wichtige Stelle betufen wot*

ben, weil et als fähiger Seamter »on reinem, gu»ertäfftgem

'©bataftet ftd) bte Sichtung unb bte guneigung feinet Sor*

gefefeten in hohem ©tabe gu etwetben gewußt hatte.

SBaS SJtouffon als ©enetalfeftetät unb Hanglet bet eib*

genoffenfdjaft im Saufe bet 32 gabte, wäbtenb weichet er

biefe hoben ©teilen beffetbete, getriftet bat, beabfiebtigen wir
in ben folgenben Stbfdjnitten batguftetlen.

ses

«m ' entschiedensten gegen die Eingriffe des französische»

Regierungskommiffärs in die schweizerische Souvsrainetät
erhoben hatte.

Für unfern Zweck war es wichtig, darüber möglichste

Gewißheit zu erhalten, welches die leitenden Motive bei der

Wahl Mousson's zum Generalsekretär des helvetischen

Direktoriums waren. Wir glauben dieselben dahin zusammenfassen

zu dürfen: Mousson ist an diese wichtige Stelle berufen worden,

weil er als fähiger Beamter von reinem, zuverlässigem

Charakter sich die Achtung und die Zuneigung seiner

Vorgesetzten in hohem Grade zu erwerben gewußt hatte.

Was Mousson als Generalsekretär und Kanzler der

Eidgenossenschaft im Laufe der 32 Jahre, während welcher er

diese hohen Stellen bekleidete, geleistet hat, beabsichtigen wir
in den folgenden Abschnitten darzustellen.
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